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System, so wie ich es mir zurechtgelegt habe, eiugereiht zu werden, nach 
den vorliegenden ungenügenden Angaben aber der einen oder der anderen 
Gruppe anzugehören scheinen. Manche dieser species inccrtae werden wohl 
noch auf Grund weiterer Untersuchungen von anderer Seite ihren Platz im 
System ändern müssen, wie ich denn auch schon einige Umstellungen seit 
dem Erscheinen meiner ersten Mittheilung über die Systematik der Vogcl- 
cestoden (8) vornehmen musste; ich glaube aber diese Zusammenstellung 
der species incertae mit den nothwendig gewordenen Modificationen hier 
nochmals geben zu sollen, da sie immerhin einen Fingerzeig für weitere 
Bearbeiter der Vogelcestoden enthalten wird. Dass die mit Vorbehalt ge¬ 
gebene Zusammenstellung einige Berechtigung hat, beweist mir auch eine 
briefliche Mittheilung von Fuhrmann, der eine Reihe von Arten, die ich 
unter die species incertae verschiedener Genera setzen musste, als sichere 
Vertreter der betreffenden Genera recognoscirt hat. 

Ich beginne die Reihe der von mir untersuchten Vogelcestoden mit 
den Species, die ich zum Subgenus Drepauitaeiiia- Raillet charact. einend, 
stelle. Die Diagnose dieses Subgenus gab ich seiner Zeit in meiner ersten 
Mittheilung zur Systematik der Vogelcestoden (8) und fasste es als Sub- 
genns des Genus Hymenolepis auf (damals bezeichnetc ich es irrthümlicher 
Weise als DipJncanthus- Weinland, habe den Namen aber bereits in (9) 
zu Gunsten des Blanchard’schen Genusnamen Hymevolepis aufgegeben, 
nachdem Railliet (44) mich darauf aufmerksam gemacht hatte, dass der 
Name Diplacanthus bereits vergeben sei). Auf das typische Subgenus 
Hymenolepis- Blanehard gehe ich in dieser Arbeit nicht ein, da ich seihst 
keine dazu gehörigen Cestoden eingehender untersucht habe. Ich habe 
dazu nur zu bemerken, dass ich bei Hym. fattax (Krabbe) die drei Hoden 
festgestellt habe, was zusammen mit Ivrabbe’s Angaben die Species als 
sicher zu diesem Subgenns gehörig charakterisirt; ausserdem aber, dass nach 
den Untersuchungen von Wolffhiigel (57) über T. eoromda diese nunmehr 
aus den species incertae unter die sicheren Hymenolepis&vten anfrückt. Aut 
die Eimvände, welche Wolffhiigel gegen diese Einreihung erhebt, gehe 
ich an anderer Stelle nach Schluss der Drepamdotaenien ein. Da zudem, 
wie ich bereits früher (9) bemerkte, T. aequnbilis aus den species incertae 
auszuscheiden hat und unter die Drepanulotaenien zu stellen ist, so er- 
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giebt sieh jetzt folgende Liste der Hgmenolepis- Arten des ersten Sub¬ 
genus: 

Ausser den von Blanchard zusammengestellten Hymenolepis- Arten 
aus Säugetbieren gehören hierher: 

Als siehere Species: Hgmenolepis fallax- (Krabbe), 

Hymenolepis coronnla- (Duj.); 

als speeies ineertae: T. miemueristrota- We d 1, 

T. crgptaeautlm- Rud. ex p., 

T. teres- Krabbe, 

T. megalorhynclm- Krabbe. 

Des weiteren komme ich auf das Subgenus Hymenolepis noch bei 
der allgemeinen Besprechung der Systematik zurück. 

Für das zweite Subgenus des Genus Hymenolepis acceptirte ich zu 
Anfang YTeinland’s Bezeichnung Dilepis mit der typischen Art Dil. an- 
guhita (RudA Da es sich aber erwies, dass die T. angulata- (Rud.) über¬ 
haupt als Synonym zu T. tnidnla einzuziehen ist (darüber unter T. angulaUi 
weiter unten im Text), so habe ich bereits früher (9) für das zweite Sub¬ 
genus den Kamen Drepanidotaeuia-{ Railliet) mit der typischen Art Hym. 
(Drep.) lanceolnta- (Bloch) wieder aufgenommen. Neuerdings sind mir auf 
Grund der letzten Arbeiten über diese typische Art neue Bedenken betreffs 
der Einheitlichkeit dieses Subgenus aufgestiegen, welche ich in meinem 
Nachwort zu den Drepanidotaenien zusammenstelle; einstweilen behalte 
ich aber, da ich mich zu einer Aenderung nicht entsehliessen konnte, das 
Subgenus Drepanidotaenia in der anfangs normirten Gestalt bei, und so 
lautet denn die Diagnose desselben: 

Snbgeum H. Drepauidotaenia- (Railliet) cliar. em. Cystoido- 
taenien mit einseitig ausmündenden Genitalporen, mit drei Hoden in 
jeder Proglottis und 8 oder 10 Haken in einem Hakenkranze. Uterus 
sackförmig, die Eier mit drei Hüllen. 



I. Genus Hymeiiolepis-Weinland. 

Subgenus: Drcpauidotacnia -llaillict. 

1. Hymenolepis (Drepanidotaenia) liguloides cliar. em. (Gerv.) 

Tab. XXVIII. Fig. 1—5. 

Die Drcp. liguloides (Gerv.) ist, seitdem Gervais sie (18) im Flamingo 
fand und mit einer mir den äusseren Habitus berücksichtigenden Beschrei¬ 
bung 1 nebst Abbildung* als neue Species aufstellte, nur noch zwei Mal wieder 
aufgefunden worden: ein Mal von v. Lin stow (80 a) und das zweite von 
Liihe (34). v. Lin stow gab eine etwas eingehendere Beschreibung des 
Habitus und auch einige Maasse, bestimmte den betr. Cestoden aber fälsch¬ 
lich als A. hcmelligevu (Owen), wie ich bereits früher (7) nachgewiesen 
habe; Liihe sammelte in Tunis aus dem Flamingo eine Anzahl von Exem¬ 
plaren, an denen ich die nachstehenden Untersuchungen ausführte, lieber 
den Habitus sagt Liihe (1. e.) folgendes: ..Die Progluttiden sind nämlich 
äusserst zahlreich, dabei grösstentheils sehr kurz, nur etwa ! A— Vi« so lang 
als breit (0,06 — 0,1 mm gegen 0,5 — 1,0 mm je nach der Entfernung vom 
Scolex). Die Genitalötfnungcn sind randständig, und zwar liegen sie 
sämmtlieh auf demselben Bande der Proglottidenkette. Die Entwickelung 
der Genitalorgane geht ganz ausserordentlich langsam vor sieh. Voll ent¬ 
wickelte weibliche Genitaldriisen sind nur bei einigen meiner Exemplare 
vorhanden, welche 4 cm und darüber lang sind. Von diesem Entwieklungs- 
stadium ab jedoch strecken sich die Proglottiden etwas mehr. Die grössten 
von mir beobachteten waren 0,7 mm lang bei einer Breite von 2 mm. Gerade 
die Kürze der überwiegenden Mehrzahl der Proglottiden ist es, welche die 
Gliederung dem unbewaffneten Auge so wenig hervortreten lässt und daher 

Gervais’ Vergleich mit Ligulu veranlasst.... Was nun den Scolex ali¬ 
as 
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belangt, so ist derselbe nach Gervais Ji peu pres globuleuse", was freilich 
für sehr viele Taenienarten gilt. Den Durchmesser desselben bestimmte 
ich an meinen Exemplaren im Mittel zu 0,4 mm. Die Saugnäpfe sind im 
Verhältniss nicht übermässig gross, ihr Durchmesser beträgt 0,115 mm. 
Das Rostellum. welches an Gervais' Exemplaren die Haken schon ver¬ 
loren hatte, kann verhältnissmässig weit hervorgestülpt werden, bis zu einer 
Länge von mindestens 0,3 mm bei 0,1 mm Durchmesser rmit dem letzteren 
Maasse ist der hakentragende Bulbus gemeint, während das lange Collum 
des Rostellums bei weitem dünner ist. L. C.). Es trägt acht Haken von 
0,13 mm Länge. Sie erscheinen sehr schlank und langgestreckt. Ihr 
hinterer Wurzelfortsatz ist sehr kurz, fast knopfförmig, der vordere dagegen 
erheblich länger, ungefähr eben so lang wie der Hakenfortsatz (0,06 mm 
gegen 0,07 mm). Letzterer ist wie bei den meisten Cvstoidotaenien im 
Gegensatz zu den Cystotaenien bei zurückgezogenem Rosteilum nach hinten 
gewendet. Die Höhe des Hakens, von dem kurzen hinteren Wurzelfortsatz 
zur Wölbung gemessen, senkrecht zur Längsrichtung des Hakens, beträgt 
nur 0,03 mm - . 

In Fig. 1 seiner Arbeit giebt Lühe eine Abbildung des Hakens. 
Ich habe der vorstehenden Habitusbesehreibung nur hinzuzufügen, dass 
ein eigentliches Collum nicht vorhanden ist. Gervais giebt als Grösse 
seiner Individuen 6 cm an, also 2 em mehr als Lühe, und betont, dass die 
letzten Proglottiden die Tendenz haben, sich abzulösen. Des weiteren con- 
statirt noch Lühe, dass die von Parona als T. curoli beschriebenen Taenien 
(4P nur jugendliche Exemplare der Prep. Uguhides waren, sodass T. caroli 
als »Synonym zu Prep. Uguhides einzuziehen ist. 

Von der Muskulatur sind nur die Längsmuskeln in der ganzen 
Kette gut entwickelt. Die einzelnen Fasern sind zu kräftigen Längsbündeln 
vereinigt, die in geschlossenem Ringe streng einschichtig ungeordnet das 
Mittelfeld umgrenzen. Bei stärkerer Contraction tritt hervor, dass die Bündel 
nicht gleich stark sind und stärkere mit schwächeren annähernd regelmässig 
abwechseln können. Die einzelnen Fasern der Bündel sind unter einander 
nicht gleich. Starke Bündel haben ovoide Form, wobei die »Spitze der 
Cuticula zugekehrt ist. Während nun die Fasern im Querschnitt im All¬ 
gemeinen gradlinig begrenzt sind, zeigen die beiden äussersten, an der »Spitze 


273 


[11] Zur Anatomie und Systematik der Vogelcestoden. 

liegenden baumtormige Contonren, etwa von der Form eines Cvstotaenien- 
uterus. Die Transvcrsalmuskulatur ist in Proglottiden mit reifen Genital- 
driisen nur sehr sclnvacli entwickelt; in kräftigeren Muskelziigcn tritt 
sie liier nur an den Proglottidengrenzen auf. Ebenso sclnvacli ist auch 
die dorsoventrale Muskulatur, die nur aus einzelnen Fasern zwischen den 
Genitaldrüsen und den Wasserget'ässen besteht: in jüngeren Proglottiden ist 
sie relativ etwas stärker. Kalkkörperehen sind auch in jungen Proglottiden 
nur in beschränkter Zahl vorhanden und verschwinden in reifenden Pro¬ 
glottiden allmählich ganz. 

Das Wassergefässsystem besteht aus jederseits zwei Längs¬ 
kanälen, von denen der weitere, ventrale ovalen Querschnitt hat; der dor¬ 
sale ist in seiner Breite constanter als er. Am Hinterende jeder Proglottis 
erweitert sich der ventrale Kanal, um sieh unmittelbar darauf beim Ueber- 
gang in das folgende Glied zu einem sehr schmalen Lumen zu verengen. 
Er verläuft gestreckt, nur an den Gliedgrenzen nach innen ausbiegend, wäh¬ 
rend der begleitende dorsale Kanal oft stark gewunden ist. In spitzen 
Winkeln umbicgeml kreuzt er häutig in der Flächenschnittebene den ven¬ 
tralen Kanal, sodass er im Querschnitt bald aussen, bald innen von diesem 
erscheint. Eine Quercommissur der beiderseitigen Längsstämme konnte ich 
seltsamerweise nicht auffinden, — ein Mangel, der bei den im Nachstehenden 
beschriebenen Vogelcestoden noch mehrfach zu eonstatiren ist. Bei den 
Drcpanidotaenien scheint somit der Querkanal nicht so constant zu sein, 
wie etwa bei den Cystotaenicn oder anderen Gattungen der Vogeltaenien. 
Was die Wandung der Kanäle anbelangt, so ist die Verdichtung des Paren¬ 
chyms um den dorsalen Kanal nicht viel stärker, als um den ventralen, wie 
es sonst der Fall zu sein pflegt; doch unterscheidet er sich von dem ven¬ 
tralen, nur von einer dünnen Membran ausgekleideten, durch eine relativ 
dicke Cuticula. 

Das Nervensystem zeigt in der Proglottidenkette die typische, 
von mir an anderer Stelle bereits geschilderte Ausbildung (6). Zwar konnte 
ich die Begleitstämme der llauptlängsnerven nicht sehen, da sie bei einem 
so dünnen Cestoden jedenfalls auch äusserst fein sein werden, doch müssen 
aucli sie vorhanden sein, da ich ausser den Hauptlängsstämmen auch die 
dorsalen und ventralen Mediannerven auf Flächenschnitten sicher nachweisen 
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konnte; auch durch die mehrfachen, geschlossenen und einander parallel ver¬ 
laufenden Quercomniissuren, welche alle Längsnerven unter einander ver¬ 
binden, schliesst sich die Drep. liguloides dem Typus der T. saginata an. 
Die Ringe sind hier, der Kürze der Proglottiden entsprechend, nicht zahl¬ 
reich (4—5, selten 6), und einer von ihnen liegt, wie immer, dem hinteren 
Proglottidenende eng an; er ist meist auch zugleich der stärkste. 

Die Genitalorgane sind räumlich sehr stark entwickelt, sodass sie in 
gcschlcehtsthätigen Proglottiden das ganze Mittelfeld oceupiren und noch in 
die Seitenfelder hinausragen. Ihre Ausdehnung und ihr enges Herandrängen 
an die Längsinusculatur bedingt wohl auch die geringe Entwickelung der 
Transversalmusculatur aus rein räumlichen Rücksichten. Die Genitaldrüsen 


treten in der Proglottidenkette relativ sehr spät auf, selbst die männlichen, 
und entwickeln sich dann, wie schon bemerkt, nur langsam; dafür weist 
eine längere Reihe von Gliedern die entwickelten und in voller Thätigkeit 
begriffenen Genitaldrüsen unverändert auf. 

Von den mäuuUrhen Genitahrganen fallen die Hoden durch ihre be¬ 
deutende Grosse auf; sie messen 0,1 zu 0,2 nun (Fig. 1). Sie sind von einer 
sehr dünnen Membran begrenzt, der aber nach aussen zu in jüngeren Pro- 
o’lottiden recht zahlreiche, wenn auch sehr feine dorsoventrale Muskelfasern 
eng anliegen (liier concentriren sieh überhaupt die meisten der im Mittel¬ 
felde central gelegenen dorsoventralen Fasern). Der Hauptinhalt reifer 
Hoden besteht aus kugeligen, stark tiugirbaren Zellen und Samenfäden in 
Bündeln, sowie in scliöu ausgebildeten Rosetten angeordneten Samenmutter¬ 
zellen. Es sind immer drei Hoden vorhanden. Zwei derselben liegen, wie 
Fig. 1 zeigt, am antiporalen Rande vor einander, der dritte liegt am Hinter¬ 
ende der Proglottis am poralen Rande. Alle drei Hoden liegen der einen 
Fläche deutlich genähert, sodass sie die dorsale Fläche angeben. Bei ihren 
mächtigen Dimensionen nehmen >4e ganze dreiviertel der dorsalen b lache 
ein, während das letzte Viertel vom Vas deferens ausgefüllt wird. Die \ asa 
efferentia treten aus den beiden hinteren Hoden (Fig. 2) an deren inneren, 
einander zflgewendeten Seiten heraus und verbinden sich alsbald zu einem 
gemeinsamen, dickeren Kanal, der erst nach längerem Verlaufe das 'S as 
etferens des dritten Hodens aufnimmt. Es giebt sich darin eine Abweichung 
von dem allgemeiner vertretenen Typus kund, den wir bei den später zu 


Zur Anatomie und Systematik der Vogelcestoden. 


275 


[ 13 ] 


beschreibenden dreihodigen Taenien finden, dass die drei vasa efferentia in 
einem gemeinsamen Punkte sielt vereinigen. Das A as deferens verläuft nun 
in zahlreichen Windungen und Schlingen zur AJündung, anfangs einen 
Knäuel bildend und sich hier zuletzt so erweiternd, dass man diesen Theil 
mangels einer eigentlichen Vesioula seminalis als solche ansprechen könnte. 
Die Wandung ist liier noch, ebenso wie bei den \ asa etterentia, eine dünne 
Membran, der Parenchym kerne dicht an gelagert sind; das Lumen erweitert 
sieh bis zu 0,05 mm. Etwa in der Mitte seiner Länge beginnt das Vas 
deferens sieh aber wieder zu verengen, noch immer in Schlingen weiter 
ziehend. Bei gleichem Bau der B andung verengt es sich bis zu 0,01 nun, 
welche Weite bis zum Ende beibehalten wird, doch ändert sich im Lndtheil 
die Structur der Wandung; diese wird dick und stark museulös, wodurch 
der Uebcrgang in den letzten Abschnitt des A as deferens vor sieh geht. 
Das Lumen ist von einer kräftigen Cuticula, die sich continuirlich von der 
Körperoberfläche durch Genitalsinus und Cirrhusbeutel hierher fortsetzt, aus¬ 
gekleidet. Der Cuticula liegt nach aussen zu eine starke Kingmusculatur 
an, die aus einzelnen deutlich neben einander unterscheidbaren 1 asern mit 
rundem Querschnitt besteht, sodass auf einem Längsschnitt durch das A as 
deferens diese Fasern im Querschnitt perlschnurartig der Cuticula aut liegen; 
auf diese Muskeln folgt eine dicke Gewebeschicht mit wenigen aber grossen 
Kernen und dann erst die eigentliche Membran des AAis deferens. Auch 
dieser letzte so gebaute Theil des A as deferens verläuft in V indungen und 
tritt dann in den Cirrhusbeutel ein, der relativ sehr schwach entwickelt ist. 
Er bestellt aus einer, dünnen Ringmuskellage mit anlagernden etwas 
stärkeren Längmuskeln nach aussen zu. Der Genitalsinus ist sehr tief, so¬ 
dass die Einmündungsstelle des Cirrhusbeutels in denselben 0,11 nun vom 
Rande der Proglottis entfernt ist. An der Ausmiindung ist der Genitalsinus 
eng, erweitert sieh dann aber nach innen zu zu einer durch vorspringende 
Leisten gebuchteten Höhle; zu innerst hat er zwei Ausläuter, in welche einer¬ 
seits das A r as deferens, andererseits mehr nach vorne zu die A agina mündet. 
Der Hohlraum des Sinus ist. wie schon bemerkt, von der continuirlich von 
der Oberfläche hineinbiegenden Cuticula bekleidet; Bestachelung u. dergl. 
tritt nicht auf. 

Ebenso wie der männliche ist auch der treibhche Driiseuupp(vrut stark 
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entwickelt und zwar vornehmlich das Ovarium, während der Dotterstoek 
weniger durch seine Grösse als durch seinen typischen Bau auflallt, er für 
die Drei), liynloides ein gutes Speeicsmerkmal abgiebt. Das Ovarium bildet, 
aus unregelmässig comnninieirenden Schläuchen zusammengesetzt, eine breite 
Platte (Fig. 3), die, an der ventralen Proglottidenfläche liegend, der Längs- 
museulatur dicht angelagert ist. Es nimmt in ausgcbildetem Zustande fast 
die ganze Ventralfläche ein und greift über die Wassergefässc und die Haupt- 
läugsnerven hinaus bis an die äussersten seitlichen Theile der Seitenfelder. 
Aus der Mitte dieser JMattc entspringt der Oviduct (Fig. 5) als relativ 
enger Kanal von nur 0,008 nun Durchmesser; nach sehr kurzem Verlaufe 
erweitert er sich zu einem Befruehtungshofe von 0,04 zu 0,015 mm, in 
welchen die Vagina in der Querrichtung der Proglottis übergeht. Die 
Vagina zeigt in ihrem proximalen Theile eine recht beträchtliche Breite. 
Von der einen, vorderen Ausbuchtung des Genitalsinus geht die als Kanal 
von 0,015 mm Breite und mit kräftiger, eine starke Bingmusculatur aut- 
weisender "Wandung ab, und bildet nach kurzem, geradem \ erlaufe zahl¬ 
reiche Sehlingen, nachdem die Wandung auf eine dünne Membran zurüek- 
«•cffanffcn ist; die Schlingen verwirren sich mit denen des Vas deferens zu 
einem Knäuel, in welchem sic nur schwer durchzuverfolgen sind, zumal sie 
hier bei praller Füllung mit Sperma auch annähernd die Dicke der Vas 
defercns-Schlingcn haben. Ein eigentliches Rcecptaculum seminis fehlt. 
Kurz vor dem Befruchtungshofe verengt sieh die \ agina dann bis zu 0,04 mm 
und mündet in den erstereu dann mit einer Oetfnuug von 0,008 mm V eite. 
Der Befruchtungshof befindet sieh bereits im Bereiche der überaus grossen 
Schalendrüse, und der Befruehtungsgang verläuft nach Verlassen des Hofes 
mitten durch die Substanz derselben. Er zieht dorsalwärts bis' knapp an 
das dorsale Ende der Selialendriise und nimmt hier, bevor er sieh wieder 
dorsalwärts wendet, den Ausführungsgang des Dotterstockes auf. 

Dieser ist, wie gesagt, cigenthümlieh geformt und sehr gross. Er 
hat die Form eines kubischen Körbchens, Fig. 4, dessen Wandung von einem 
Flechtwerk einzelner eommunieirender Schläuche besteht. In dem Hohl- 
raume des zierlichen Körbchens, das beiderseits eng an die beiden hinteren 
Hoden angrenzt, liegt die Schalendrüse zum grösseren '1 heil versenkt. 5 on 
der dorsalen Seite entsendet der Dotterstock seinen Ausführungsgang in 
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die Solialendrii.se. Nachdem dieser Gang in den Befruchtungsgang an dessen 
dorsalwärts liegender Biegung eingemündet hat, wendet sich der letztere 

wieder der ventralen Fläche zn und durchzieht nochmals die Sehalendriise 

0 

der ganzen Breite nach, um sie an ihrem ventralen Bande als Uteringang 
zu verlassen und in den Uterus zu münden, der auf Fig. 4 in seiner ersten 
Anlage als quervcrlaufender Gang zu sehen ist; der Uterus kreuzt auf 
diesem Stadium den Oviduet und verläuft dann beiderseits zwischen Ovarial- 
platte und Hoden. Ueber die weitere Ausbildung des Uterus kann ich 
keine Angaben machen, da in keinem meiner Präparate Proglottiden mit 
reiferen Uteri vorhanden waren. 


2. Hymenolepis (Drepanidotaenial megalorchis (Lühe). 

Tab. XXVIll. Fig. 6—11. Tab. XXIX. Fig. 12. 

Zugleich mit der Drep. liguhiiles fand Lühe im Phoenieopterus anti- 
quorum eine zweite Taenie, kleiner als die erste aber von ähnlichem Typus, 
die er als neue Art bestimmte und (34) unter dem Namen T. megalorchis 
beschrieb. Die gleiche Taenie hatte ich zu derselben Zeit (Februar 1898) 
in einem Flamingo aus dem Königsberger Thiergarten gefunden und zwar 
in grösserer Zahl, obgleich der Flamingo bereits längere Zeit hier im Thier¬ 
garten lebte. Fig. 10 giebt ein Habitusbild des ganzen Gestaden, Fig. (i 
zeigt den Seolex mit dem vorgestülpten schlanken Bostellum. Ueber den 
Habitus schreibt Lühe folgendes (1. c.): „Auch diese Taenie, welche den 
Dünndarm der inficirten Vögel meist in sehr grosser Zahl bevölkerte, und für 
welche ich mit Rücksicht auf die auffallende Grösse ihrer drei Hoden den 
Namen Taenia meyahrehi -s m. vorschlage, besitzt randständige und zwar 
streng einseitige Genitalöffnungen. Hie ist nur 5 — 8 mm lang; die Zahl 
der Proglottiden beträgt etwa 30 — 40. Die Anlagen der Genitalorgane 
werden ungefähr in der 10 Proglottis sichtbar. Die Proglottiden sind nicht 
so lang als breit: die entsprechenden Maasse sind bei gestreckten Individuen 
für Proglottiden mit voll entwickelten Hoden 0,24 mm bez. 0,33 mm, für 
reife Proglottiden 0,31 mm bez. 0,50 mm. Bei stark contrahirtcn Exem¬ 
plaren (von 3 mm Länge) beträgt die grösste Breite 0,7 mm ... Der Seolex 
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ist demjenigen von Taenia Ugulokles (Gerv.) sehr ähnlich, nur beträchtlich 
kleiner, entsprechend den kleineren Grössenverhältnissen der ganzen Taenie 
(Fig. 61 »Sein Durchmesser beträgt 0,2 mm, der Durchmesser der vier Saug¬ 
näpfe 0,09 mm. Das Rosteilum hat vollständig vorgestreckt eine Länge 
von 0,12 mm bei einem Durchmesser von 0,045 mm. Die Form der acht 
Haken ist die gleiche wie bei Taenia Ugulokles (Gerv.) Kur durch ihre 
geringere Grösse unterscheiden sie sieh von jenen. »Sie sind 0,09 mm lang, 
der Hakenfortsatz und der lange AA nrzelfortsatz messen je 0,045 mm. Ein 
ungegliederter Hals fehlt ebenso wie bei Taenia Ugulokles (Gerv.)“ Ich kann 
mich den Angaben dieser Beschreibung nur anschliessen und habe nichts 
hinznzufiigen. 

Die Musculatur ist ähnlich wie bei Deep. Ugulokles ausgebildet. »Sie 
besteht in der Hauptsache aus einer recht kräftig entwickelten Lage von 
Läugsmuskelbiindeln, die in geschlossenem, einschichtigem Kreise das Mittel¬ 
fehl umgeben. Die Bündel sind zahlreicher aber auch relativ dünner als 
beim erstgenannten Cestodcn; sie enthalten meist nur wenige Fasern, ln 
den reifsten Progluttiden, in denen der Uterus bereits voll ausgebildet ist 
und das ganze Glied ausfiillt, sind auch die Längsmuskeln von ihm zuriiek- 
gedrängt und sehr reducirt. Die Transversa]musculatur steht in der ganzen 
Kette an »Stärke weit zurück, indem sie nur an den Proglottidengrenzen 
einigermaassen zur Ausbildung kommt. Dagegen sind die dorsoveutralcn 
Muskelfasern etwas besser als bei Drep. Ugulokles entwickelt. 

Von den Xerveu konnte ich bei der excessiven Kleiuhcit der Objecte 
in den Proglottiden nur die Hauptlängsnerven sehn, zweifele aber nicht an¬ 
gesichts der nahen Verwandtschaft mit Drep. Ugulokles und auch weil alle 
Taenien, die ich daraufhin genauer untersuchen konnte, die zehn Längs¬ 
nerven besitzen, dass sie auch hier alle vorhanden sind. Das Wassergefäss- 
sgstem verhält sieh ganz wie bei Drep. Ugulokles ; auch hier sind keine Quer¬ 
commissuren der Längsstämme vorhanden. 

Auch in Bezug auf den Bau der Genitalorgane ist die Aehnlichkeit 
mit dem vorstehend beschriebenen Cestodcn aus demselben AVirtlie auffallend; 
wenn auch einige Abweichungen selbstredend auftretcn, so ist doch der 
Gesammthabitus der Genitalorgane, wie ein A'ergleieh von Fig. 11 mit Fig. 1 
zeigt, ein ähnlicher. AMr allem fällt bei der Drep. megulorchis die ausser- 
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ordentliche Grösse der Hoden auf. Die riesigen Hoden messen z. B. in einer 
Proglottis von 0,5 mm Breite nicht weniger als 0,128 : 0,16 mm. Die Lage¬ 
rung zu einander ist hei den drei Hoden die gleiche wie bei Deep. ligulokles, 
ein Moment, auf dessen Bedeutung als Speciesmerkmal icli weiter unten noch 
zuriiekkomme. Das A as deferens ist, wie aus Fig. 7 ersichtlich, riesig ent¬ 
wickelt. Es macht aber nicht so zahlreiche Windungen wie bei Drep. ligu- 
loides, zieht vielmehr von dem Hinterende der Proglottis nach vorne und 
nach dem antiporalen Rande, hier schon eine ganz bedeutende Breite (bis 
zu 0,06 mm) aufweisend, biegt dann vorne um und geht als weiter Kanal 
mit dünner Wandung im Bogen poralwärts nach dem Cirrhusbeutel, der wie 
bei der ersten Species nur recht kleine Dimensionen hat. Die Muskulatur 
des Cirrhusbeutels ist nur schwach entwickelt und das ganze Organ misst 
nur 0,08 : 0,03 mm. Der Cirrhusbeutel mündet in einen Genitalsinus von 
0,04 mm Tiefe, der, am Eingänge zum schmalen Kanäle verengt, sich nach 
innen zu einer recht breiten Höhle erweitert. Neben der Mündung des 

Cirrhusbeutels und etwas ventralwärts davon liegt auf dem Grunde des 
Sinus die Mündung der Vagina. 

Diese beginnt als dickwandiger muskulöser Kanal mit engem Lumen 
und verläuft anfangs senkrecht zum Seitenrande nach innen zu, um etwa in 
der Mitte der Proglottis nach deren Hinterende abzubiegen. Hier erweitert 
sie sich dann zu einem weiten, stark muskulösen Kanäle. 

Von den weiblichen Geuitahlriisen ist auch hier wieder, wie bei Drep. 
ligulokles, das Ovarium sehr stark entwickelt. Als dicke Platte liegt es der 

ventralen Proglottidcnfläehe an (Fig. 12) und füllt das Mittelfeld so aus, 

«lieht an die Seitenränder herantretend, dass z. B. in einer Proglottis von 
0,55 mm Breite die Breite der Ovarialplatte 0,45 mm beträgt. An den 

Seitenrändern biegt die Ovarialplatte noch ein wenig muldenförmig nach 
der Dorsalfläche zu um, sodass sie den Hoden hier etwas umfasst (Fig. 7 
und 8). Der Länge nach erstreckt sie sich fast durch die ganze Proglottis, 
bis dicht an deren Vorder- und Hinterrand heranreichend. Die Dicke der 
Platte ist im Durchschnitt 0,04 mm in der Mittellinie der Proglottis; nach 
den Seitenrändern zu nimmt ihr dorsoventraler Durchmesser allmählich ab. 
Nicht ganz central geht vom Ovarium der Oa iduct ab, ein sich schnell er¬ 
weiternder Kanal (Fig. 8), der nach kurzem Verlaute die seitlich heran- 
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tretende Vagina aufnimmt. Eine Erweiterung in Form des Befruelitungs- 
hofes, den ich bei Dvep. Mguloides constatirte, ist hier an der Vereinigungs¬ 
stelle nicht vorhanden. Der Befruchtungsgang zieht nun weiter dorsal wärts 
zu der zwischen den beiden am Hinterrande liegenden Hoden gelagerten 
Schalendrüse, unterwegs den Dottergang dicht vor der Schalendrüse auf¬ 
nehmend. Der Dotterstock ist hier ganz anders, als hei Dvep. Uynloides, 
gebaut; hier tritt uns der gewöhnliche Typus, den wir auch bei der Mehr¬ 
zahl der weiterhin zu beschreibenden Vogelcestoden wiedertinden, entgegen, 
ein Dotterstock aus zwei seitlichen Lappen, die durch eine breite Coinmissur 
verbunden sind, sodass etwa ein Hufeisen mit stark verdickten Seitentheilen 
entsteht (Fig. 12). Von der querverlaufenden und in dorsoventraler Richtung 
ausgedehnten, flachen Coinmissur geht dann der Dottergang ab, der, meist 
gerade, bei Dvep. megalovchis etwas gewunden verläuft, um noch vor der 
Schalendrüse in den Befruchtungsgang einzumünden. Der letztere wendet 
sich, nachdem er die Schalendrüse, die immer stark dorsalwürts verlagert 
passirt hat, ist, wieder ventralwärts und zieht als Uteringang zu dem wie 
bei Dvep. Jiguloides als querer Kanal sieh anlegenden Uterus, der auch den 
gleichen Verlauf zwischen Hoden und Ovarium nimmt. In reifen Proglot- 
tiden ist der Uterus sehr stark entwickelt und verdrängt alle Organe, die 
bis auf Reste, des Vas deferens und den C’irrhusbeutel ganz verschwinden, 
sodass der Uterus dann das ganze Mittelfeld als einheitlicher Sack ausfüllt. 
Die Uterineier sind 12—15 ,« gross. 

3. Hyruenolepis (Drepanidotaenia) brachycephala (Creplin). 

Tab. XXIX. Fig. 13—14. 

Von der Dvep. hraehgeephah stand mir eine Anzahl von Exemplaren 
zur Verfügung, die Herr Professor Braun aus ILachetes pugnax (Dordreeht) 
gesammelt hatte und mir zur Untersuchung überliess; die bisherigen sonstigen 
Wirtlisthiere waren auch immer nur Machet es pugnax in Schleswig (Fries), 
Pommern (Creplin) und Aegypten (Bilharz). Meine Exemplare waren 
bis 80 mm lang (nach Krabbe 70 mm) bei 1,7 mm Breite (nach Krabbe 
1,5 mm). Der Scolex ist relativ recht klein, 0,2 mm lang bei 0,17 mm 
grösster Breite in der Höhe der Saugnäpfe; die letzteren sind kreisrund und 
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lialien einen Durchmesser von 0,085 mm. Der äussere Rostellarsack ist 
0,12 lang und schlank, der hervorstülpbare Theil des Rostellums nur klein. 
An ihm sitzen 10 Haken von 0,055 in Länge, — Krabbe giebt 0,054 bis 
0,057 nun an. Die Form derselben stimmt mit Krabbe’s Abbildung über¬ 
ein: der hintere "Wurzelfortsatz ist sehr lang, die beiden anderen Fortsätze 
sind hingegen recht kurz. An den Scolex setzt sieh ein kurzes, 0,2 mm 
langes Collum von 0,1 mm Breite an, das sich scharf von den ersten Pro- 
glottiden abhebt, die 0,16 mm breit sind (stark contrahirt). Die Proglottiden 
nehmen nach hinten zu nur sehr allmählich an Breite zu; die letzten Pro¬ 
glottiden sind bis zu 0,3 mm lang. 

Die Muskulatur der Drep. brach ijccphala besteht in der Ilaupstaehe 
aus zwei Cylindcrn aus Längsmnskelbündeln. Der äussere zeigt sich auf 
Querschnitten als ganz geschlossener Ring aus zahlreichen dünnen Faser¬ 
bündeln, der innere ist seitlich offen und weist weniger zahlreiche, aber 
immerhin noch 20 — 30 dickere Bündel auf. Eine Transversalmuskulatur 
ist in den Proglottiden selbst nicht zu linden, doch tritt sie regelmässig, 
wenn auch nur schwach entwickelt, an den Proglottidengrenzcn auf. liier 
sind auch die dorsoventralen Parenchvmmuskeln recht kräftig, doch sind sie 
auch sonst in der ganzen Proglottidenlänge ganz gut entwickelt. 

Die Wasseryefässe, beiderseits je zwei Stämme, sind von sehr ver¬ 
schiedener Breite, der dorsale eng aber viel dickwandiger, als der ventrale. 
An den Ausmündungsstellen der Cirrlmsbentel biegen beide Wassergefäss- 
stämine ventrahvärts aus. Ventral zieht liier auch der Ilauptlängsnei'o 
vorüber, den ich von den Nerven allein sehen konnte. 

Die erste Anlage der männlichen Genitalorgane und der Aus- 
führungsgänge tritt bereits sehr früh auf; dann schreitet die Entwickelung 
aber nur langsam fort, sodass erst in der Mitte der Kette geschlechtlich 
voll thätige Proglottiden auftrcten. Die Anlage der Vagina bleibt längere 
Zeit in der Entwickelung zurück und zieht im Bogen zwischen den Hoden 
nach den erst schwach angedeuteten weiblichen Drüsen zu einer Zeit, wo 
die Hoden schon fast die normale Grosse erreicht haben. Es sind drei 
Hoden vorhanden, die etwas unregelmässig geformt sind, sodass man manch¬ 
mal direkt von Lappung sprechen kann; sie messen 0,06 mm. Zwei von 
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ihnen liegen nächst dein rechten Seitenrande, an dem die Genitalporen sieh 
befinden, der dritte ist von ihnen durch den Bogen der Vagina getrennt und 
liegt links. Wie Fig. 13 auch zeigt, haben wir es hier mit einem etwas 
abweichenden Typus zu thun, denn während sonst immer zwei Hoden nach 
der antiperalen Seite zu von der Vagina liegen und nur einer in der von 
der Vagina gebildeten Concavität an der Poralseite, ist hier das Umgekehrte 
der Fall. Ich fand aber auch Proglottiden, die nicht einmal diesen all¬ 
gemeinen Sondertypus beibehielten, sondern direkt unregelmässig in Bezug 
auf die Hoden waren, was um so auffälliger ist. als die Drepanidotaonen 
sonst gerade in den Hodenverhältnissen die grösste Einförmigkeit aufweisen. 
Fig. 13 zeigt, wie in einer Proglottis alle drei Hoden rechts liegen, und in 
einer Xebenproglottis sind gar nur zwei Hoden vorhanden, wohl infolge 
Verschmelzung der beiden rechts vom Vaginalbogen sich anlegenden. Die 
übrige Kette ist normal, sodass hier nur eiue locale Monstruosität auftritt, 
durch irgend welche Wachsthumsstörungen veranlasst. Der Cirrhusbeutel 
der Drep. brach ycephahi gehört dem Typus an, bei welchem der weitaus 
grössere 1 heil, mehr als die hinteren zwei Drittel, durch eine mächtige 
\ esicula semiualis von 0,15 : 0,075 mm eingenommen wird; die Muskulatur 
des Beutels ist infolge dessen nur schwach ausgebildet. Der eigentliche 
(Jirrhus ist recht kurz, 0,05 mm, und mündet in ein wenig tiefes aber breites 
Genitalatrium. Der Boden desselben zeigt eine feine, dichte Bestachelung; 
dieses Moment sowie die Kürze des Cirrhus berechtigen zur Annahme, dass 
bei der Population mit dem Cirrhus auch das Genitalatrium zur Verlänge¬ 
rung des ersteren herausgestülpt wird. Vom Cirrhusbeutel und der in ihm 
eingeschlossenen \ esicula aus verfolgt man das Vas deferens, das in wenigen 
aber kräftigen Windungen verläuft, zur eigentlichen, mächtig entwickelten 
und am \ orderrande der Proglottis liegenden Vesicula semiualis; diese liegt 
last in der Mittellinie, Wenig dem Poralrande genähert, und ist fast kuglig 
mit einem Durchmesser von 0,17—0,20 mm. 

Die A agina mündet dicht hinter dem Cirrhus in das Genitalatrium. 

^ on diesem zieht sie als dünnwandiger Kanal, der innen aber ein hohes 
Epithel trägt, sodass das Lumen recht eng wird, anfangs gerade aus nach 
innen zu auf einer Strecke von ca. 0,1 mm. Dann erweitert sie sich zu 
einem weiteren Theilstiick, das in gleicher Richtung verläuft aber 3 bis 
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4 Mal so breit ist wie der Anfangstheil; diese Erweitung ist ca. 0,075 mm 
lang. In diesem Stücke finden sich, ebenso wie im poralen Ende,-keine 
Spermatozoen. Sobald dann aber der Kanal mit 0,03 mm lichter Weite 
nach dem Hinterende der Proglottis zu umbiegt, tritt in ilnn massenhaft 
angehäuftes Sperma auf. Die Vagina zieht nun in weitem Ilogen, nachdem 
sie dicht an die Vesicula seminalis herangetreten ist, tun diese herum, so- 
dass sich die Wände fast berühren, und bildet dann hinter der Vesicula 
und links von derselben ein weites Receptaculum seminis von 0,075 : 0,08 mm. 

Um die poralen Endtheile der Vagina und des Cirrhus liegen auf 
einer längeren Strecke (bei der Vagina bis zu ihrer ersten Erweiterung) 
längliche, keulenförmige Zellen, deren Kern in dem hinteren verdickten 
Ende sieh findet. Die Zellen heften sich in spitzem Winkel an die Wan¬ 
dung mit ihren vorderen, dünnen Enden. Wie sind sie zu deuten? Man 
hat bisher schon eine Art von Zellen, die dein Cirrhusbeutel anliegcn, als 
Myoblasten gedeutet und zwar sicher mit Recht; nicht alle solche Zellen 
konnten aber für Myoblasten erklärt werden und es wurde daher häufig 
auch von Drüsenzellen, Prostatazellen gesprochen, um für die Zellen, die 
sicher keine Myoblasten waren, eine Deutung zu haben. Auch bei der 
Drep. braehijcephaln könnte man nach der oben beschriebenen Lage und 
Form der Zellen auf drüsigen Charakter derselben schliessen, — ich möchte 
aber einer anderen Deutung den Vorzug geben. Wenn man die Zellen als 
drüsige Zellen ansprechen wollte, müsste man, wie es geschehen ist, zu 
der gewaltsamen Hypothese greifen, ihr Secret diene dazu, die Muskulatur 
des Cirrhusbeutcls „geschmeidig" zu erhalten, da man Einmündungsstellen 
in das Vas deferens resp. die Vagina nicht finden konnte: es ist doch aber 
klar, dass dies nur ein fadenscheiniger Nothbehelf war, da Drüsen, die zur 
Erhaltung der Geschmeidigkeit von Muskeln dienen sollen, sonst doch un¬ 
bekannt sind. Eine andere Deutung liegt viel näher. Ein Vergleich zeigt 
nämlich, dass die betreffenden Zellen in ihrem Aussehen ganz gleichartig 
mit den bei der Drep. brachyeephala sehr grosse Epithelzellen sind. Nun 
ist das Genitalatrium nichts anderes als eine Einstülpung der Ivörperober- 
tläche, wie die continuirliehe Cuticularbedeckung beweist, und ich möchte 
daher die genannten Zellen ebenfalls als Epithelzellen des cingcstiilpten 
Theils der Subcuticula bezeichnen. Was hier bei Drep. brachyeephala der 
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Fall ist wird wohl in Bezug auf die betreffenden Zellen auch bei anderen 
Cestoden zutreffen. 

Die weiblichen Genitaldrüsen sind relativ schwächer entwickelt als 
die männlichen. Das Ovarium ist doppelflügelig, wie Fig. 14 zeigt. Jcder- 
seits besteht eine Anzahl fingerförmig auseinander strahlender Schläuche, 
die sich eentralwärts in einen gemeinsamen Kanal vereinigen. Die beider¬ 
seitigen Kanäle bilden dauu, zu einem gemeinsamen Gange verschmelzend, 
den medianen Theil des Ovariums. Dieses reicht nach den Seitenwänden 
zu mit seineu Verzweigungen nicht nur über die Wassergefässe hinaus, 
sondern bis unmittelbar an die Längsmuskulatur. Es liegt dem Hinterrande 
der Proglottis dicht an. 

Exeentriseh liegt bei der Drep. braehyeephala der Dotterstock. Er 
umgreift das Ovarium von hinten her, sodass dieses in seiner nach vorn 
gerichteten C'oneavität liegt und das Verbindungsstück der beiden Dotter- 
stoekfliigel noch hinter dem Ovarium liegt. Die Sehaleudriise ist in der 
Höhe des Vorderendes des Dotterstockes dem Ovarium in dem recht engen 
Zwischenräume zwischen diesem und dem Reeeptaculum seminis vorgelagert. 
Der Oviduct zieht von hinten her nach der Schalendrüse, während der Aus¬ 
führungsgang des Reeeptaculum in entgegengesetzter Richtung dem Oviducte 
zustrebt. Der Dottergang mündet in den Befruchtungsgang dicht vor der 
Schalendrüse, die am weitesten dorsalwärts reicht. 

Der Uterus nimmt in reifem Zustande fast das ganze Innenfeld der 
Proglottis ein und ragt als einheitlicher Saek noch beiderseits in das 
Seitenfeld hinaus. Im Mittelfelde persistiren neben ihm in reifen Proglot- 
tiden nur noch die Vesicula und das Reeeptaeulum seminis, das letztere mit 
einem Stücke seines dickwandigen Ausführungsganges. Die Ueberproduction 
an Sperma ist so gross, dass auch auf diesem Stadium die genannten Hohl¬ 
räume noch grosse Mengen davon aufweisen. Die Eier sind 0,025 mm 
gross, an der änssersten Eischale gemessen; der Embryo misst nur 0,012 mm. 
Die Embryonalhaken messen nach Krabbe 0,005 — 0,006 mm. 


4. Hymenolepis (Drepanidotaenia) microsoma (Creplin). 

Tab. XXIX. Fig. 15—22. 

Pagen Stecher beschrieb (40.) einen Cestoden aus Anas boschas fern. 
den er für T. microsoma (Creplin) hielt. Er giebt selbst an, dass seine Be- 
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Stimmung- nur annähernd richtig war: „Am meisten möchte nach Wohnort 
und Beschreibung- die T. mkrosoma (Creplin) der Eidergans und einiger 
Enten in ihm erkannt werden.“ Die Bestimmung scheint mir denn auch 
irrthiiuilich zu sein. Der Cestodc war, nach Pagenstechcr’s Angabe, 
wenige Linien lang, während Krabbe 40 mm angiebt; er soll auch nur 
21 Proglottideu haben, was bei der Länge von Krahbe’s Exemplaren aus¬ 
geschlossen ist. Die Zahl der Haken und das Fehlen eines Collum sind 
zwar für die Taenien beider Autoren gleich, doch giebt Pagenstecher die 
Abbildung eines viel kürzeren und plumperen Hakens. Auch ist die Be¬ 
schreibung der inneren Organe bei Pagenstecher keine derartige, dass 
man danach die Species wiedererkennen könnte; so giebt er an, dass in 
jeder Proglottis nur ein Ilodeu vorhanden sei, während aus seiner Beschrei¬ 
bung- erhellt, dass deren drei wahrscheinlich sind. Es ist anzunehmen, dass 
Pagen Stecher ein anderer kleiner Cestode mit 10 Haken, einseitigen 
Genitalporen und drei Hoden Vorgelegen hat. 

Mein Material der Dvep. microsoma stammt aus der Mtihling’sclien 
Sammlung, in welcher es unter Nr. 123 als T. gracilix- Rud. figurirte, zu¬ 
sammen mit einigen Exemplaren der echten T. yracilis-llud. Es war in 
Kossitteu aus Anas penehpe gesammelt. Die Exemplare sind noch nicht 
völlig reif und Embryonen im Uterus nicht vorhanden. Sonst stimmen sie 
aber, von der etwas geringeren Grösse (30 mm) abgesehen, was sieh aus 
dem jüngeren Alter erklärt, mit lvrabbc’s T. microsmia gut überein. Der 
rundliche Seolex (siehe Fig. 21) sitzt ohne ein eigentliches Collum der Ivette 
auf; er ist bei 0,22 mm Breite 0,14 mm lang. Die rundlichen Saugnäpfe 
messen 0,13 mm. Das lange Rosteilum trägt 10 Haken von 0,058 mm Länge 
(Krabbe giebt 0,035 — 0,0(31 mm au, — die niedrigen Maasse werden viel¬ 
leicht von einer Verwechslung mit einem anderen Cestoden herrühren, da 
so weite Variationen unwahrscheinlich sind). Die Form der Haken stimmt 
mit der von Krabbe abgebildeten überein (Fig. 22). 

Die Anatomie der Drep. mkrosoma bietet einige Eigenthiimliehkciten, 
welche sie zu einer auatomisch gut speeifieirten Art machen. Die Cuticula 
wie das Epithel sind dünn; dann folgt ein auffallend grossblasiges Parenchym, 
das erst allmählig nach innen zu in das gewöhnliche Parenchym übergeht. 
Ich will hier nur ganz eursorisch und mit allein möglichen Vorbehalt an- 


286 


Ludwig Cohn, 


[24] 


deuten, dass wir es bei solchen Parenchymerscheinnngen vielleicht mit Re- 
sorbtionserscheinnngcii zu tliun haben könnten; ein ähnliches Verhalten fand 
ich auch sonst noch mehrfach vor. Ein solches Aufquellen der resorbirenden 
Parenchymzellen scheint mir auch ein wahrscheinlicherer Vorgang, als die 
von Mingazzini beschriebene Auflösung der Subeuticnla bei Bothrio- 
eephalen, auf welche ich in einer anderen, in der Vorbereitung begriffenen 
Arbeit noch zurtickkomnie. Kalkkörperehen sind in der ganzen Kette vor¬ 
handen, wenn auch nicht zahlreich. 

Schon bei der Muskulatur stossen wir auf ein charakteristisches Ver¬ 
halten, das bisher nur bei wenigen Cestoden beobachtet wurde. Die Längs- 
muskulatur ist nach dem gewöhnlichen Typus der Zweischichtigkeit gebaut: 
nach aussen zu ein Kreis von dünneren Längsmuskelbiindeln, nach innen 
zu ein zweiter von beschränkterer Zahl der Bündel; doch ist hier — und 
das Verhalten ist einer Gruppe der Vogeltaenien eigenthiimlich gegenüber 
denen mit einer kleinen, aber unregelmässigen Zahl von inneren Bündeln - 
die Zahl der inneren Bündel, die bedeutend stärker sind als die äusseren, 
immer 8, indem dorsal und ventral je vier verlaufen. Nach innen zu folgen 
dann Transversalmuskeln, wenn auch in den Gliedern selbst nur schwächer 
entwickelt. Das charakteristische für Drep. microsoma ist nun, dass nach 
aussen zu von den äusseren Läugsmuskeln noch ein weiteres Muskelsystem 
an der inneren Grenze des Aussenfeides folgt, das in Fig. 15 abgebildet ist. 
Die Zeichnung stellt einen Flächenschnitt durch das Aussenfeid einer Pro- 
glottis dicht neben den äusseren Längsmuskeln dar. Die Fasern kreuzen 
sich unter rechtem Winkel, sodass ein regelmässiges Maschenwerk entsteht, 
ein Diagonalmnskelsystem. Im Allgemeinen gehe ich auf die Diagonal¬ 
muskulatur, die noch bei einigen anderen Speeies vorkommt, an anderer 
.Stelle ein. 

Das Wassergefässsystem besteht aus jederseits zwei Längsgefässen, 
von denen das dorsale, immer nur eng, gelegentlich auf Querschnitten 
kaum mehr ein Lumen zeigt. Von Nerven waren nur die Hauptlängsnerven 
zu sehen. 

Die männliche n Genitalorgane zeichnen sich durch die überaus starke 
Entwicklung der Hoden aus. Die drei Hoden der Drep. microsoma liegen, 
wie Fig. 16 zeigt, so, dass zwei von ihnen vor einander an der antiporalen 
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Seite, der dritte an der poralen und am Iiinterrandc der Proglottis, alle 
nächst der Dorsalfläche, liegt. Manchmal rückt aber (vergl. Fig. 16) der 
vordere der an der antiporalen Seite liegenden Hoden etwas mehr seitwärts 
und nach hinten, sodass dann alle drei Hoden in einem nach vorne offenen 
Bogen liegen. In einem einzigen Falle (bei einer ausgewachsenen Tacnie 
von ca. 60 Proglottiden trifft es zwei Mal ein) finden sich statt der typischen 
drei — vier Hoden, wobei zwei (beide Male die mittelsten) kleiner sind 
als die anderen, sodass man die \ ierzahl wohl einfach auf eine I heilung 
des mittleren Hodens zurüekfiihren kann. Ich habe eine ganze Anzahl von 
Exemplaren der Drcp. uiicrosvmu daraufhin untersucht-und dieses abweichende 
Verhalten nicht wieder gefunden, sodass man es wohl sicher als Abnormität 
bezeichnen kann, indem etwa ein Yariiren in diesem wichtigen systema¬ 
tischen Merkmal nicht auftritt. Die Hoden bleiben sehr lange erhalten, 
sodass selbst in Proglottiden, die bereits gut entwickelte lind gefüllte, aller¬ 
dings aber noch keine Oneosphären enthaltende Uteri aufweisen, die Hoden 
noch functionsfähig zu sein scheinen. In mittelreifen Proglottiden nehmen 
die Hoden : Vi der dorsalen Gliedfläehe ein, während das letzte A iertel von 
dem umfangreichen (’irrhusbeutel und der Vesicula seminalis ausgefüllt wird. 
Was für die Drejt. miavuonm typisch ist, ist die enge Lagerung der reifen 
Hoden, die unmittelbar an einander grenzen. Sie sind dabei der dorsalen 
Fläche so sehr genähert, dass sie sieh noch zwischen die vier Bündel der 
inneren Längsmuskelschicht eindrängen. In reifen Proglottiden, die einen 
bereits stark entwickelten Uterus zeigen, werden die Hoden nach vorne zu 
verdrängt, sodass die typische Lagerung verwischt wird. Die \ asa effereutia 
sind nur kurz und vereinigen sich in dem von den drei Hoden gebildeten 
Winkel zu einem Vas deferens, das sich zu einer langgestreckten A esicnla 
seminalis am Vorderende der Proglottis verbreitert und dann in den stark 
muskulösen Uirrhusbeutel fuhrt. Dieser mündet in einen flachen Genital¬ 
sinus nahe am Vorderende der Proglottis. Er verläuft nicht gerade, sondern 
biegt nach der Ventralfläehe ab: die A esicula seminalis wendet sich dann 
wieder der dorsalen zu. Die Wandung des Cirrhusbeutels besteht aus einer 
sehr starken Längsmuskelschicht, der innen eine schwächere Ringmusku¬ 
latur anliegt. Das Vas deferens ist im Cirrhusbeutel meist stark gewunden 
und erweitert sich am Ilinterende desselben innen zu einer Blase, einer 
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noch vielfach bei den Vogeltaenien auftretenden acecssorischen Vesicula 
scminalis. Am Hinterende des Cirrliusbeutels setzt sich eine Anzahl von 
Muskelfasern an, die längs der Proglottidcngrenze quer durch die Proglottis 
verlaufen und sieh im Epithel iuscriren; sie fungiren als Retractor. Um 
den Cirrhusbeutol herum liegen zahlreiche grosse Zellen —: Myoblasten. 

Von den weiblichen Genitalorganen fällt zuerst das Ovarium (Fig. 17 
und 18) ins Auge, das als breites zweiflügeliges Organ mit fingerförmig 
ausstrahlenden Seitenflügeln und recht breiter Qucrbrüekc fast die ganze ven¬ 
trale Fläche bedeckt. Vor der Drüse schiebt sich das Rcceptaculum seminis 
ein, am Hinterrande liegt der relativ nur kleine Dotterstock. Von dem 
hinteren Rande der Querbriicke des Ovariums geht der Oviduct ab. Vom 
Hinterrande des Rcceptaculum zieht die Vagina rückwärts, an der Brücke 
vorbei und vereinigt sieh mit dem Oviduct, der, nachdem er noch den Aus¬ 
führungsgang des Dotterstocks aufgenommen, in dorsalwärts gerichtetem Ver¬ 
laufe in die auf einer Höhe mit dein Dotterstock aber mehr dorsal gelegene 
Schalendriisc eintritt. Beim Verlassen der Schalendrüse auf deren dorsaler 
Seite wendet sieh der Uteringang dann wieder dem Vorderendc der Pro¬ 
glottis zu und verläuft zum Uterus, der sich als querer, dem Ovarium dorsal 
aufgelagerter Kanal (Fig. 19) wenig vor der Brücke des Ovars anlegt. Bei 
der weiteren Entwickelung des Uterus dehnt sieh zuerst der mittelste Theil 
desselben, in den der Uteringang cinmiindet, weit aus, dann erweitern sich 
mit der fortschreitenden Füllung auch die beiden Seitentheile keulenförmig, 
sodass zuletzt ein grosser Theil des Mittelfeldes von dem Uterus, einem 
einfachen Sacke mit dünner Wandung, der kleine Kerne dicht bei einander 
aufliegen, ausgefüllt wird (Fig. 20). 


5. T. angulata - Reed. 

„II est bien probable qu’on a confondu plusieurs especes“ — sagt 
schon Dujardin über die T. angulata Rud., und in der That herrscht hier 
eine Confusion, wie wohl bei wenigen anderen Cestoden. Heute noch wird 
für eine ganze Anzahl von Cestoden dieser Name gebraucht — ja, heute 
sogar in noch ausgedehnterem Maassc als früher, — und dabei muss eben 
dieser Name überhaupt fallen, die Specics Rudolphi’s als Synonym ein- 


Zur Anatomie und Systematik der Vogelcestoden. 


289 


[27] 


gezogen werden, wie ich bereits in (10) ausführte. Der Irrt 1mm datirt bis 
auf Rudolphi selbst zurück. Mir liegen die drei Gläser mit den Originalen 
seiner Sammlung, die Herr Geheimrath Professor Dr. Möbius mir aus dem 
Berliner Zoologischen Museum freundliehst zur Nachprüfung tiberliess, vor; 
es sind die Nummern 1964, 1965 und 1966. 1966 enthält zwei kleinere 

Gläser mit Cestoden aus Turdits iliacus, die Rudolphi von Braun empfing. 
Rudolphi betont selbst, dass sie sich von seinen eigenen Exemplaren durch 
die Grösse unterschieden: die seinen maassen etwa Vi Zoll = ca. 12 — 18 mm 
bei ca. 0,7 mm Breite, während Braun’s Exemplare 25 — 76 mm lang und 

hinten ca. 1 mm breit sind. Trotz dieses Grössenunterschiedes, den er viel- 

# 

leicht durch verschiedenes Alter der Ketten erklären mochte, da er Genital¬ 
organe überhaupt nicht gesehen hat („ovaria non vidi“), identificirte Ru¬ 
dolphi beide Serien. Genauere Untersuchungen ergeben nunmehr aber, 
dass Glas 1966 zweifellos T. und uh- Rml. (= T. umluluta) enthält; dieses 
Glas scheidet also, soweit es sich um T. anguhtu handelt, aus. Glas 1965 
enthält Bruchstücke von Cestoden mit der Etikette: coli. Rud. Bremser, s. 
ln der Historia naturalis erwähnt Rudolphi die Würmer nicht besonders; 
Krabbe hat sie aber von der T. augulata (24) bereits abgetrennt und für 
sie die besondere Species T. triangnlus begründet, deren Selbständigkeit ich 
bestätigen kann. Es bliebe also noch das Glas 1964, das die von Rudolphi 
selbst gesammelten Taenien enthält, aber in welchem Zustande! ich finde 
da nur eine kleinere Anzahl kleiner Bruchstücke von Proglottidenketten, 
aber keinen Scolex. Der Form nach (die Bruchstücke sind unreif) muss 
ich sie als identisch mit Glas 1965, also als T. triungulus bestimmen. Da 
der Scolex fehlt ist eine feste Diagnose an den unreifen Gliedern leider 
unmöglich und das wichtigste Glas ist gerade werthlos. Was wissen wir 
nun über den Scolex? Ganz allgemeine Angaben, die zum Wiedererkennen 
nicht genügen, da Rudolphi keine Haken gefunden hat. So fand ich das 
Glas vor. Andere Angaben macht Yolz. Er schreibt: „An Originalmaterial 
von Rudolphi, das sich im kgl. Hofmuseum von Berlin findet, waren eben¬ 
falls 10 Haken vorhanden, die mit den von Krabbe gegebenen Zeichnungen 
in der Form vollkommen übereinstimmen. Ihre Länge beträgt 0,022 mm“. 
Jetzt ist im Glase 1964 jedenfalls kein Scolex mehr vorhanden und eine 
Controlle dieser Angabe ist unmöglich. Gehen wir die übrigen Angaben 
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von Volz durch. Seine Dü. angidata erreicht 120 mm Lunge bei einer 
Maximalbreite von 2 mm, — Rudolphi giebt 12—13 mm und 0,7 mm an: 
diese Maasse sind zu grundverschieden, um daraus die Identität zu folgern. 
Auf meine Bitte war Herr Volz so freundlich, mir auch ein Totalpräparat 
seiner T. angidata, zwei Seolices mit ganz jungen Proglottidenenden ohne 
Anlage von Genitalporen, zu senden: ich konnte an diesen die gleiche Form 
und Grösse der Haken mit den von Krabbe abgebildeten constatiren, die 
Zahl aber nicht mehr feststellen. 

Aus dem Vorstehenden kann ich nur das Folgende schliessen: 

. Volz beschreibt einen Seolex aus Rudolphi’s Originalen; ein solcher 
ist weder in 1964 noch in 1965 vorhanden. Ich habe dieses nicht nur 
jetzt bei wiederholter Untersuchung festgestellt, sondern auch gelegentlich 
meiner ersten Untersuchung (9). Damals erhielt ich aber die Originale un¬ 
mittelbar nachdem sie von Volz nach Berlin zurückgekommen waren, sodass 
ein Seolex auch in der Zwischenzeit nicht verloren gegangen sein kann. 
Glas 1966 kommt, wie gesagt, überhaupt nicht in Betracht. Es bleibt nur 
die Möglichkeit übrig, dass Volz einen anderen, nicht zu Rudolphi’s, 
sondern zu seinem eigenen Material gehörenden Seolex irrthiimlich als Ori¬ 
ginal angesehen hat. Wir wissen also nichts Sicheres und Genügendes 
über den Seolex der Taenien im Glase 1964. Wir haben also in Rudolphi’s 
Originalen: 

1. T. undida 1966. 

2. T. tn'angnhis 1965. 

3. 1964 mit unbestimmbaren Resten. 

Nach den Nomenelaturregeln hat also der Name T. angidata Rud. als 
Synonym der T. undida Rud. zu weichen. Die von Volz als T. angidata 
beschriebene Taenie kann somit T. angidata nicht sein, und müsste als 
neue Art aufgestellt werden, wenn es sieh nicht ergeben sollte, dass es 
überhaupt nur T. undida gewesen ist, die Volz nur, eben der Verwechse¬ 
lung der Seolices wegen, ä tont prix als abweichend darstellen wollte. 

Volz giebt keine eigene Beschreibung der T. angidata, soweit geht 
auch ihm die Aclmliehkeit mit T. undida. Er sagt: ..In der Anatomie 
sehliesst sieh D. angidata sehr eng an D. uudidata an, sodass ich mich 
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darauf beschränke, die Unterschiede zwischen dieser und jener hervor¬ 
zuheben/ 

Vergleichen wir nun einmal seine eigenen Angaben über die Unter¬ 
schiede beider Cestoden: 


1\ angulata. 

1. Innere Läugsmuskeln we¬ 

niger zahlreich als bei 
T. urnUila. 

2. Nerven- und Excretions- 

system kein wesentlicher 
(!) Unterschied. 

3. Der Cirrkusbeutel ist be¬ 

deutend kürzer und im 
Verhältniss breiter als bei 
T. undula . 

4. Cirrhus ziemlich stark ge¬ 

schlungen, 0,004mm dick. 

5. Cirrkusbeutel mündet ven¬ 

tral von der Vagina. 

6. Vesicula seminalis fehlt. 


7. Vas deferens nimmt vom 
Cirrhusbeutel an an Dicke 
zu bis zu 0,020 mm. 


S. Die Zahl der Hoden über¬ 

steigt 10, ist aber ge¬ 
ringer als bei der Ver¬ 
gleichsart. 

9. Die gestreckte Vagina hat 

einen Durchmesser von 

0,008 mm. 

10. Receptaculum seminis von 

bedeutender Länge und 

durchschnittlich 0,048 mm 
breit. 


T. undula. 

„Die Anzahl der inneren 
Lüngsmuskelbiindel be¬ 
trägt ungefähr 50“. 


Cirrhusbeutel ausserordent¬ 
lich lang und schmal. 


im hinteren Theil etwas ge¬ 
schlungen, vorn gestrekt. 
Durchmesser 0,0039 mm. 

„Dorsal vom Cirrhusbeutel 
zieht die schwach ge¬ 
wundene Vagina“. 

„Die Vesicula seminalis wird 
durch viele Windungen 
des Var deferens ersetzt“. 

Das Vas deferens hat, wo 
seine Windungen dieVesi- 
cula seminalis ersetzen, 
0,018 mm im Durch¬ 
messer. 

Die Zahl der Hoden beträgt 
durchschnittlich 40. 


Die Vagina ist, schwach ge¬ 
wunden, 0,0152mm breit, 
ihr Lumen 0,0045 mm. 

Receptaculum seminis 0,040 
mm lang und 0,052 mm 
breit. 


Bemerkungen. 

siehe Text weiter unten. 


also bei T. angiüata mehr 
contrahirt gemessen. 


spricht auch dafür, dass der 
Cirrhusbeutel von Tangu¬ 
lata mehr contrahirt war. 

also ebenso. 


also ebenso. 


also ebeuso. 


der einzige Unterschied. 


siehe im nachfolgenden Text¬ 
abschnitt. 

also ebenso. 
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T. angulata. 


T. undula. 


Bemerkungen. 

also ebenso. 


11. „Der Canalis seminalis va- 


„Der Canalis seminalis va- 
ginae senkt sich nach 
seinem Austritt aus letz¬ 
terem (dem Recept. sem.) 
nach unten und senkt 
sich in den Keimleiter 
ein“. 


ginae senkt sich nach sei¬ 
nem Austritt aus demRe- 
ceptaculum schräg gegen 
die Bauchfläche hin, ver¬ 
einigt sich mit dem Keim¬ 
leiter u. s. w.“ 


12. „Der Oviduct leitet die be- Dieser (d. h. der Oviduct) 
fruchteten Eier dorsal- zieht nun (d. h. nach Auf¬ 
wärts, indem er unter- nähme der Vagina) dor- 

wegs einen Bogen bilden salwärts gegen die Scha- 

kann, bis in die Schalen- lendriise zu“. 


also ebenso. 


drüse“. 


13. „Nicht weit von seiner Ein- „Nahe bei der Schalen¬ 
mündunginletztere nimmt drüse wird vom Keim- 

er (d. h. der Oviduct) den leiter der unpaarige Dot- 
Sförmig gekrümmtenDot- tergang aufgenommen“. 

tergang auf“. 


also ebenso. 


14. „Der kurze Uteringang er- 


giesst sich in den von 
allen weiblichen Organen 
der Rückenfläche am 
nächsten gelegenen Ute¬ 
rus“. 


„Der kurze Uteringang zieht 
von der Schalendrüse 
nach dem von allen 
weiblichen Organen der 
Rückeniläche zunächst 
gelegenen Uterus“. 


also ebenso. 


Die vorstehende Tabelle der Unterschiede, die ich nach den Angaben 
von Yolz zusaimnengestcllt habe, ist also in der Hauptsache eine Tabelle 
der Uebereinstinnnnngen! Ueberall fast wiederholt sieh auf beiden Ver¬ 
gleichskolumnen dasselbe, mehrfach sogar im Wortlaut identisch, und die 
einzigen Unterschiede bleiben die 8 und 9: T. undula soll zahlreichere 
Hoden haben und die Vagina ist bei ihr dicker. Was 8, die Zahl der 
Hoden, anbelangt, so hat Yolz aber keine bestimmte Zahl für T. angulata 
angegeben, für T. undula „durchschnittlich 40": diese Angabe ist gegen¬ 
über „mehr als 10“ zu unbestimmt, um auf ein scheinbares mehr oder 
weniger eine Diagnose zu begründen. In 9 ist für T. angulata wieder 
keine Lumenweite der Vagina angegeben. Die Vagina ist aber im Ganzen 
wenn auch dünner als bei T. undula, immerhin noch viel breiter als das 
Lumen bei T. undula (0,048:0,0045 mm), und dabei wird bemerkt, dass 
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tlie Vagina der T. undula gewunden, bei T. angulata gestreckt ist: kann 
nicht der ganze Unterschied nur auf dieser Streckung beruhen? Aber selbst 
einen solchen Unterschied zuzugeben, — die Weite der Vagina allein genügt 
doch nicht, die Selbständigkeit einer Art zu begründen. Zudem ist die 
Vagina bei allen Cestoden an verschiedenen Theilen ihrer Länge ver¬ 
schieden breit, — ist sie in beiden Fällen überhaupt an derselben Stelle 
gemessen? 

Wenden wir uns nun dem Punkte 1 zu, der die innere Längsmus¬ 
kulatur betrifft: diese soll bei T. angulata aus „weniger zahlreichen“ Faser¬ 
bündeln bestehen, als bei T. muhda, wo sie nach Volz ca. 50 beträgt. 
Ich konnte nun aber an seinem eigenen Totalpraeparate constatiren, dass 
der Scolex, den er für T. angulata in Anspruch nimmt, an einer Ivette sass, 
die acht innere Längsmuskelbündel besass. Das ist doch ein ganz typisches 
Verhalten, und ich bin überzeugt und wohl mit Hecht, dass, wenn Volz 
in den Proglottiden seiner Taenie acht Bündel gefunden hätte, wie ich beim 
Vorderende mit Scolex, er das auch klar ausgesprochen hätte und sich nicht 
auf die ungewisse Angabe, die Bündel seien ..weniger zahlreich" als 50 be¬ 
schränkt haben würde. Ich komme also zu der Annahme, die, glaube ich, 
durch das Vorstehende genügend begründet ist, dass bei der T. angulata 
von Volz Scolex und Proglottiden kette nicht zusammengehörten, dass der 
Scolex einer 10-Haken-Taenie gehörte, die Ivette aber von einer T. undula 
war. Das muss ich annehmen, solange Volz nicht einen solchen Scolex 
mit 10 Haken in Continuität mit einer solchen, mit 1\ undula identischen 
Proglottidenkette nachweisen kann. Bis dahin kann ich nur sagen, dass er 
anatomisch Proglottiden von T. undula untersucht hat. Gegen meinen 
Systementwurf würde das Vorhandensein einer solchen Taenie, wie Volz 
sie beschreibt, an sich gar nicht verstossen, da ich wohl 8 — 10 Haken und 
drei Hoden bei einseitigen Genitalporen als Charakteristicum einer Gruppe 
hinstellte, das aber durchaus nicht ausschliesst, dass auch vielhodige Taenien 
10 Haken haben. Würde es Volz möglich sein, zu beweisen, dass der be¬ 
treffende Scolex zu einer T. iimlula ähnlichen Taenie gehört, dann würde 
aber jedenfalls dieselbe einen neuen Namen erhalten müssen, da, wie gesagt, 
T. angulata auf jeden Fall als Synonym einzuziehen ist. 
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6. Hymenolepis pDrepanidotaenia) serpentulus (Sclirank). 

Tab. XXIX. Pig. 23—24. Tab. XXX. Fig. 25. 

Nachdem ich im vorstehenden Absatz die T. angulata RndolpliPs 
und die von Yolz besprochen habe, bleibt mir noch der Cestode zu er¬ 
ledigen, den Krabbe unter diesem Namen beschrieben hat und der von 
mir in meinen früheren Mittheilungen (8, 9) als T. angulata erwähnte. Ich 
habe seiner Zeit betont, dass meine T. angulata vollkommen mit der An¬ 
gabe von Krabbe iibereinstinime und wiederhole das auch jetzt. Da aber 
der Name T. angulata als Synonym eingezogen ist, muss ich nun meine 
Taenic und damit auch die T. angulata von Krabbe anderweit unter¬ 
bringen, und da erweist es sieh, dass Krabbe’s Angaben über T. angulata 
und T. serpentulus- Schrank (von Dujardin) eigentlich die gleichen sind. 
Vergleichen wir seine Diagnosen der beiden Species: 


T. serpentulus -Sehr, 
longitudo 200 mm lat. 1.8 mm. 
uncinulorum 10 coron. simpl. 
longitudo uncinulor. 0,024—26 mm. 
aperturae gen. seeundae, 
longitudo penis 0,038 lat. 0,025 mm. 
hamuli eiubr. long. 0,020—0,024. 


T. angulata- Ruch 
longitudo 120 nun lat. 2 mm. 
ancinulorum 10 (9—11) coron. simpl. 
longitudo uneinul. 0,020—25 mm. 
aperturae gen. seeundae. 
longitudo penis 0,038 lat. 0,038 nun. 
hamuli embr. long. 0,018—0,023 mm. 


Wo ist da eigentlich ein Unterschied? Es herrscht auf beiden Seiten 
der Vergleichstal>elle die grösste Einförmigkeit. Der einzige markantere 
Unterschied wäre die bei T. angulata mit 0,038 mm angegebene grössere 
Breite des Penis, während die Länge desselben die gleiche ist, — eiu so 
secundärer Unterschied, dem jeder, wer bei Cestoden öfter den Penis ge¬ 
messen hat, wenig Gewicht beilegen wird, kann doch unmöglich als Art¬ 
unterschied genügen. Zu ähnlichen Resultaten tiihrt dann auch der 5 er- 
gleich der von Krabbe gegebenen Abbildungen sowohl des Gesammtseolcx 
wie auch der Haken beider Taenien: die Haken sind auch in der I orm die 
gleichen. Auffallen könnte nur die relative Weite der zweiten Eihülle bei 
T. angulata nach Krabbe's Abbildung: dieses 5 erldiltniss wechselt aber 
je nach Conservirung und Schrumpfung bei demselben Cestoden bekanntlich 
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so sein - , dass es ganz bedeutungslos wird. Ich füge liier, um die Identität 
beider Taenien darzulegen, die betreffenden Figuren zum Vergleiche noch 
Krabbe’s Tafeln bei: 




Haken von T. serpentitlus nach Krabbe. 


Haken von T. antfithtfa nach Krabbe. 

Ein Unterschied, der in die Augen fällt, ist hingegen die Verschieden¬ 
heit der Wirtlisthiere der betreffenden beiden Cestoden. Für T. serpentulus- 
Schrank finden wir bei Krabbe angegeben: Corvus roritix und Coitus fru- 
gilegus , für T. augulata- Rnd. Turdus nmscieus, Timlus torquatus, Turdus 
pilaris, Pica caudata und Oriohts galbulu. Kann nicht aber gerade diese 
strenge Scheidung den Verdacht erregen, dass Krabbe, da bei der Gleich¬ 
heit beider Species alle sonstigen Merkmale zur Unterscheidung versagten, 
sic wenigstens nach den Wirthsthieren auseinanderzuhalten suchte? Man 
könnte einer solchen Scheidung nach den Wirthsthicrcn noch eine gewisse 
Beweiskraft zubilligen, wenn in beiden Gruppen wenigstens auch die übrige 
Cestodentauna ganz verschieden wäre, woraus man auf verschiedene Lebens- 
gewohnheiten und Nährquellen scliliessen könnte: dem ist aber nicht so. 
Wenn wir Krabbe’s Zusammenstellungen p. 355 und 356 (24.) vergleichen, 
so linden wir, dass es dieselben beiden Cestoden, T. eonstrida und T. undula, 
sind, die sowohl hier wie dort, bei den Corviden wie bei den Turdiden, als 
charakteristische Parasiten auftreten: zugleich steht aber bei den Corviden 
überall T. serpentulns, bei den Turdiden nur T. augulata, bei den ersteren 
nur die Pica caudata ausgenommen, die auch T. augulata haben soll. Eine 

solche Vertheilnng muss doch angesichts der sonstigen Identität der Faunen 

as 
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beider Gruppen verblüffen. Zieht man dabei noch die Identität der Diag¬ 
nosen beider Cestoden in Betracht, so ist doch zum mindesten mit grosser 
Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass hier eine gewaltsame Trennung aus 
Rücksicht auf frühere Unterscheidung seitens Rudolplii’s vorliegt, und 
dass Krabbe's T. angnlata-'Rm\. mit seiner T. serpentulus -Schrank (non 
Dujardin) identisch ist. 

Jedenfalls muss ich nunmehr meinen früher als T. angulata- Rud. 
beschriebenen Cestoden mit Krabbe's T. serjientithts-Schmmk identificiren. 
Um Missverständnissen vorzubeugen, bemerke ich dabei schon hier, dass 
ich die von mir in meiner ersten Notiz (8) als Clioan. serpentulus erwähnte 
Taenie seither (9) bereits als Clioan. Galbuhte erkannt und mich der Angabe 
von Yolz, T. serpentulus sei ein dreihodiger Cestode, angeschlossen habe. 

Was die Drep. serpentulus -Schrank anbelangt, so kann ich mich, 
nachdem Yolz diesen Cestoden beschrieben und die Daten Morel!’s und 
v. Linstow’s besprochen hat, auf eine kurze Zusammenstellung einiger 
meiner Beobachtungen beschränken und, ohne die älteren Autoren zu be¬ 
rücksichtigen, nur auf Yolz eingehen. 

Meine Exemplare stammen aus Coitus com ix, intestina, gesammelt 
von Miihling in Rossitten. Die Muskuhdur ist sehr stark entwickelt, und 
die einzelnen Muskelfasern haben einen Querschnitt, wie er in der Stärke 
selten ist. Die Längsmuskulatur besteht aus zwei Schichten: die äussere 
enthält zahlreiche, dünne Bündel, die in geschlossenem Kreise die Proglottis 
umgeben, während die innere Schicht aus einer geringeren Zahl aber desto 
dickerer Muskeln besteht, die nur im Mittelfelde und nicht über die Wasser- 
gefässe hinaus zu sehen sind. Die einzelnen Längsbündel treten durch 
schief verlaufende Fasern mit einander in Yerbindung. Die transversale 
Muskulatur ist nicht, wie es nach v. Linstow scheinen könnte, nur schwach, 
sondern sehr gut entwickelt, und ebenso auch die dorsoventrale Parenchym¬ 
muskulatur. Wie Morel 1 und Yolz fand auch ich selbst in ganz reifen 
Proglottidcn immer noch beide Wassergefässstämme jederseits, entgegen der 
Angabe v. Linstow’s; an anderer Stelle komme ich aber darauf zurück, 
dass dieses Verhalten nicht von Bedeutung ist und ganz individuell variiren 
kann. In der Gegend der Genitalporen ziehen beide Wassergefässe der 
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poralen Seite ventral vorüber, und aticli der Hauptlängsnerv weicht 
hierher aus. 

Die drei Hoden (Fig. 23) messen jeder 0,085 : 0,15 : 0,125 nun. Sie 
liegen ähnlich wie bei Drep. megalorcliis, doch liegen die beiden dem Geni¬ 
talrande opponirten nicht direkt vor einander, sondern der vordere dem 
antiporalen Rande noch weiter genähert. Die Vasa efterentia vereinigen 
sich zu einer starken, stets prall gefüllten Yesicula (Fig. 24), die dann aber 
wieder sieh verengt und einen Knäuel bildet, ehe das Vas deferens in den 
Cirrhusbeutel eintritt. Dieser ist nur schwach muskulös, die Ringmusku¬ 
latur ist immerhin noch die stärkere. Er besteht zum grösseren Tlieil aus 
einer mit Sperma gefüllten Blase, während der Cirrlms selbst nur klein 
und schwach ist; eine Bestachelung desselben konnte ich nicht sehen. Man 
kann daher hier, wie v. LinstOAV es auch timt, wirklich besser von einer 
Expulsionsblase als von einem Cirrhusbeutel sprechen. 

Während die Besprechung der Drep. serpentulas bei Yolz genügend 
ist, vermisse ich in der Litteratur Abbildungen der Genitalorgane, die ich 
daher diesen kurzen Notizen in Fig. 23—25 folgen lasse. 


7. Hymenolepis (Drepanidotaenia) octacantha (Krabbe). 

Tab. XXX. Fig. 26—29. 

Krabbe stellte seine nova species nach Exemplaren auf, die aus 
Anas clypeata stammten. In dem mir vorliegenden Material von Mühling 
fand ich einen Cestoden aus Bhynchaspis clypeata in einem Exemplare, der 
als T. octacantha bestimmt war; bei der Nachprüfung fand ich aber, dass 
die Bestimmung nicht zutraf, da die Charaktere mit Krabbe’s Angaben 
nicht iibercinstimmten. Dies war andererseits bei einer Anzahl von Cestoden 
der Fall, die ich in einem Glase mit Chounot. gongyla zusammen fand, die 
Herr Dr. Lühe in Algier gesammelt und mir freundlichst zur Yerfügung 
gestellt hatte. Bei der Uebereinstimmung mit Krabbe’s Angaben zweifele 
ich nicht an der Identität, obgleich mein Material ans Laras ridibnndus 
stammt und der geographische Unterschied bedeutend genug ist. 

Krabbe giebt für seinen Cestoden eine Länge von 60 mm an; meine 
Exemplare messen 50—70 mm. Sie tragen am Rostellum einen Kranz von 
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8 Haken, die in der Form mit Krabbe’s Abbildung ganz übereinstimmen 
und 0,032—0,034 mm gross sind; Krabbe giebt 0,036 — 0,037 mm an. 
Der kleine, 0.2 mm lange und 0,15 mm breite Scolex trägt ein Rostellum, 
dessen ansgestülpter Theil 0,03 mm lang ist. Das Rostellum bestellt nach 
dein für Vogeltaenien allgemeinen Typus aus zwei Säcken, von denen der 
äussere 0,2 nun lang ist, während der innere 0,14 mm misst. Die Saug¬ 
näpfe sind oval und 0,07 : 0,09 mm gross. Ein Collum fehlt vollkommen. 
Die Genitalporen münden streng einseitig und zwar stets auf der rechten 
Seite der Proglottidenkette. Die anfangs sehr kurzen Proglottiden nehmen 
nur allmählich an Länge zu, so dass Glieder mit voll functionirenden 
Geschlechtsdrüsen regelmässige Trapeze von 0,6 mm Grundlinie und 0,3 mm 
Höhe bilden. Die Anlage der männlichen Drüsen tritt sehr früh auf, bildet 
sich dann aber nur langsam fort; die weiblichen entwickeln sich hingegen 
spät aber schnell. 

Die Muskulatur ist schwach entwickelt. Die Längsmuskulatur be¬ 
steht aus nur einer Schicht von recht zahlreichen, aber im Querschnitt nur 
schwachen und aus wenigen einzelnen Fasern bestehenden Bündeln; einige 
Bündel liegen manchmal etwas nach innen zu verschoben, doch konnte ich 
sie nicht als besondere innere Schicht ansprechen, da dies zu gelegentlich 
auftrat. Transversalmuskeln sind nur an den Proglottidenenden vorhanden 
und auch hier nieht stark; dorsoventrale Muskelfasern fehlen nie, sind aber 
schwach. Das Wassergefässsystem besteht aus je zwei Längsgefiissen an 
jeder Seite, von denen das dorsale ganz verschwindend dünn bleibt. Wäh¬ 
rend das ventrale einen Durchmesser bis zu 0,03 mm hat, hat das dorsale 
im Querschnitt ein fast punktförmiges Lumen von wenig über 1 ,u. Eine 
Qitercoiumissur am Proglottidenende konnte ich dort nicht finden; die 
Genitaldrüsen zweier aneinander grenzender Proglottiden drängen auch hier 
überaus dicht aneinander. Vom Xerrensystem waren bei der Kleinheit der 
Objecte nur die Hauptlängsstämme zu sehen. 

Sehr characteristisch gekennzeichnet ist die Species durch die Ent¬ 
wickelung des männlichen tieuitalapparates. Nicht nur, dass die Hoden 
denen der Drep. tnegahrchis an Grösse kaum nachstehen: die Ausbildung 
des Cirrhusbentels ist eine ganz enorme, denn wenn er auch bei einigen 
Species, insbesondere bei anderen Gruppen, quer durch fast die ganze Pro- 
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glottis zieht, so muss er hier einen Knick bilden, um überhaupt Platz zu 
finden. Wie Fig. 26 und 27 zeigen, liegen die mächtigen drei Hoden dicht 
bei einander an der dorsalen Fläche und nehmen doch etwa drei Viertel 
des Mittelfeldes ein. Die Lagerung ist genau wie bei Drep. megalorcliis : 
der eine liegt am poralen Rande hinten, die beiden anderen stehen am 
antiporalen Rande genau einer vor dem andern, wie es bei dreihodigen 
Cestoden mit sehr grossen Hoden immer der Fall ist. Im Ganzen wird 
man sagen können, dass die drei Hoden der Drepaaidotaeuiea und Hgmeuo- 
lepis, sobald sie dazu Platz haben, in einer Linie quer durch die Proglottis 
liegen; sind sie grösser, so tritt der Fall der Drep. serpeutulus ein, wo sie 
einen stumpfen, dem poralen Rande zugewendeten Winkel bilden, und nur 
bei extremer Grösse liegen die drei Hoden im Rechteck, wie bei Deep, 
megalorcliis und Drep. octacautha. Diese Lagerungsverhältnisse lassen sich 
gut als Speciesmerkmal verwerthen. Die Hoden sind annähernd kuglig 
mit einem Durchmesser von 0,1—0,14 mm. Die Vasa cfferentia sind nur 
kurz und treten alsbald (Fig. 29) in dem von den drei Hoden gebildeten 
Winkel an einem Punkte zusammen; von hier setzt sich ein im Vergleich 
mit den Vasa cfferentia wenig erweitertes Vas deferens nach dem anti¬ 
poralen Ende des Vorderrandes der Proglottis fort, um hier in das hintere 
Ende des gewaltigen Cirrlnisbeutels (Fig. 26) einzumünden. Dieser zieht 
von hier ab erst längs des Vorderrandes der Proglottis etwa bis zur Mitte 
desselben; dann wendet er sich in die Tiefe des Gliedes hinein, nach hinten 
und zum poralen Rande hin ziehend, und gelangt bis dicht vor den am 
Poralrande liegenden Hoden. Hier biegt er unter ganz spitzem Winkel 
wieder um und verläuft nach vorn schief auf den Genitalporus zu. Diese 
so entstehende, nach dem Hinterende der Proglottis gewendete Schleife des 
Cirrhusbentels ist auch am Totalpräparat schon deutlich zu erkennen (in 
Glycerin oder Creosot) und giebt daher ein vorzügliches Bestimmungs¬ 
merkmal für die Drep. octacautha ab. Doch nicht nur durch Grösse und 
Form ist er ausgezeichnet, auch seine Struetur weist Eigenthiimliehkeiten 
auf. Nach aussen zu ist er von einer Wandung begrenzt, die ich für eine 
structurlose, homogene Membran halte. Die betreffenden Zellen, welche die 
Membran ausgescliieden haben können, finden sich denn auch im Innern 
des Cirrlnisbeutels und zwar als eine Schicht grosser, kubischer oder sub- 


300 


Ludwig Cohn» 


[38] 


kultischer Zellen, die dicht aneinander gereiht und der Membran aufsitzend 
den ganzen Cirrhusbeutel -wie ein Endothel auskleiden. Der ganze Innen¬ 
raum ist von Parenchym und darin eingebetteten kräftig entwickelten 
Längsmuskelfasem ausgefüllt, zwischen denen das Vas deferens dahinzieht. 
Ich möchte extra bemerken, dass die genannten kubischen Zellen in keinem 
Falle Myoblasten dieser Längsmuskeln sein können: erstens sind sie dafür 
viel zu zahlreich und zu regelmässig als Epithel augeordnet, zweitens sind 
zwischen den Muskelfasern andere Zellen zerstreut, die dem Myoblasteu- 
tvpus näher stehen und eher Muskelzellen sind. Das Vas deferens zieht 
in Windungen, ohne aber Schlingen zu bilden, durch den Cirrhusbeutel und 
zeigt im antiporalen Ende desselben gleich zu Anfang nach dem Eintritt 
eine längliche, mit Sperma gefüllte Anschwellung, eine innere Vesienla 
seminalis. Eine äussere eigentliche Vesienla fehlt. Während das Vas 
deferens hinten im Cirrhusbeutel bei der Erweiterung und im übrigen Ver¬ 
laufe dünnwandig ist. verdickt sich die M audung ganz bedeutend im auf- 
steigenden Theil bei der Annäherung an den Genitalsinus, so dass sie hier 
sogar die Dicke der Cirrhusbeutelwandung übertriift. 

Nachdem der Cirrhusbeutel die erwähnte hintere Schleife gebildet 
hat. zieht er parallel dem Wassergefässe der poralen Seite und nach innen 
zu von demselben nach dem Vorderende der Proglottis, um in den Geuital- 
sinus zu münden: bevor er ihn aber erreicht, tritt noch eine weitere Com- 
plieation im Bau hinzu. Vor dem Eintritt in die hintere erweiterte Höhle 
der Sinus (siehe weiter unten t tritt der Cirrhusbeutel durch ein muskulöses 
Organ, das saugnapffürmig ist und deu Cirrhusbeutel ringartig umfasst. 
Ich konnte in dem Organ deutlich Padiärfasern sehen. Ringmuskeln da¬ 
gegen nicht mit Sicherheit constatiren. — der Erhaltungszustand ist ebeu 
auch nicht ideal. Die innere Wandung des muskulösen Organs ist um die 
Cirrlnisöffnung herum von der den Genitalsinus auskleidenden Cuticula in 
continuirlickem Uebergauge überzogen, nur ist sie hier glatt, während die 
Cuticula der Sinus mit einem feinen Borstenbesatz versehen zu sein scheint. 
Welche Function diesem muskulösen Organe zukommen mag. übernehme 
ich nicht zu entscheiden. Bei Contraction der Radiärmuskeln muss es die 
Oeffnnng des Oirrhusbeutels kräftig erweitern: ob es auch als Sphinkter 
und zur Expulsion des Cirrhus dienen kann, vermag ich nicht anzugeben. 
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da ich die Ringfasern nicht bestimmt sah. Der Cirrhus selbst Dt mir kurz 
und ragt, herausgestülpt, nur wenig mit stumpfer Spitze aus dem Genital¬ 
sinus heraus. 

Der Genitalsinus öffnet sich recht weit nach vorne zu am Seiten¬ 
rande, etwa an der Grenze des ersten und zweiten Drittels des rechten 
Randes, und ist sehr tief. Der Eingang von aussen her ist eng und der 
llohlraum geht, sich keulenförmig nach innen zu erweiternd, senkrecht zum 
Rande in das Glied hinein (Fig. 28). Dann erweitert er sich aber zu einem 
in der Längsachse des Gliedes orientirten Atrium, das die beiden Genital- 
ffänffe aufnimmt: mehr nach vorne zu mündet der von hinten her auf- 
steigende Cirrhusbeutel, dicht hinter ihm die Vagina. V ir sehen also, dass 
der Cirrhusbeutel hier einen von allen andern Vogelcestoden und insbeson¬ 
dere den andern JJrcpauirfotaeiiieit ganz abweichenden Typus darstellt; 
dennoch stelle ich die Drep. octacautha ohne Zögern in dieser Subgenus 
des Genus Hijuiemkpis, da ich, worauf ich später zurückkomme, dem 
Cirrhusbeutel, im Gegensatz zu Volz, nur die Bedeutung als Speciesmerk- 
mal zuerkennen kann und für mich der sonst mit den Drepumdotaenieii 
gleichtypige Bau ausschlaggebend ist. 

Die Vagina mündet, wie gesagt, dicht hinter dem Cirrhusbeutel in 
das Genitalatrium und zwar mit einer kleinen keulenförmigen Erweiterung, 
von der aus sie anfangs in geradem Verlaufe nach innen zieht. Dann 
kreuzt sie den aufsteigenden Tlieil des Cirrhusbeutels und verläuft parallel 
dem zum antiporalen Rande ziehenden Theile desselben und poralwärts von 
demselben, doch nicht mehr in gerader Linie wie vordem, oder wenig ge¬ 
wunden, wie cs meist für die Vagina der Fall ist: der enge Kanal verläuft 
vielmehr in einer langen, engen und ganz regelmässig aufgedrehten Spirale, 
so dass man anfangs Zweifel hegen kann, ihn wegen dieses ganz abnormen 
Verhaltens als Vagina anzusprechen. Die Vagina mündet dann in ein 
grosses Receptaculum seminis, das in geschlechtsreifen Gliedern immer prall 
mit Sperma gefüllt ist und dicht an der Vordergrenze der Proglottis un¬ 
gefähr in der Mittellinie gelagert ist (siehe Fig. 27). Ich bemerkte bereits, 
dass die weiblichen Genitaldriisen relativ spät in der Proglottidenkette zur 
Entwickelung kommen; Vagina und Receptaculum seminis hingegen legen 
sich bereits sehr früh an, und das letztere tritt dann als ein enger, in der 
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Längsachse der Proglottis gestreckter Hohlraum mit unregelmässig ge¬ 
zackten Contouren auf, der durch einen anfangs noch soliden Strang, den 
centralen Theil der Vagina, mit den Anlagen der weiblichen Genitaldrüsen 
in Verbindung tritt. Diese liegen in dem von den drei Hoden gebildeten 
Winkel. Leider kann ich, da mir keine ganz reifen Proglottiden zur Ver- 
fiiffunsr standen und das Material auch sonst zu wünschen übrig liess, 
über die Drüsen nur einige Angaben machen. Das Ovarium ist lang¬ 
gestreckt und quer gelagert, zeigt aber keinen zweilappigen Bau, sondern 
eher in der Mitte eine Verbreiterung. Die Eier sind anfangs so klein, dass 
eine Unterscheidung vom Dotterstocke schwer fällt, der, ein kleines ovales 
Organ von 0,03 mm Durchmesser, dicht hinter dem Ovarium liegt. Die 
Vagina zieht von dem Reeeptaculum gerade auf die mittlere Erweiterung 
des Ovariums zu. Die kleine Schalendrüse liegt zwischen Ovarium und 
Dotterstoek und dorsalwärts von demselben, wie es auch sonst immer der 
Fall ist. Uterus war noch nirgends in den relativ jungen Proglottiden 
nachzuweisen. 


8. Hymenolepis (Drepanidotaenia) multistriata (Rud.). 

Tab. XXX. Fig. 30. 

Herr Professor Stossich hatte die Liebenswürdigkeit, mir einiges 
Material von diesem Cestoden zur Untersuchung zu überlassen. Er stammte 
ans Porficejts minor. Das längste der mir vorliegenden Exemplare misst 
120 mm bei etwas über 1 mm grösster Breite. Leider ist der Erhaltungs¬ 
zustand nicht derart, um detaillirte Untersuchungen zu gestatten, und so 
muss ich mich auf einige wenige Angaben beschränken. 

Der Seolex ist relativ kurz, 0,18 mm lang bei 0,28 mm Breite in 
Saugnapfhöhe. Das Rosteilum hingegen ist sehr kräftig und misst 0,1 mm 
in der Breite. Es trägt einen einfachen Hakenkranz von 10 Haken von 
je 0.015 mm Länge, deren Form mit der von Krabbe gegebenen Ab¬ 
bildung überein stimmt. Die Saugnäpfe sind rund und haben einen Durch¬ 
messer von 0,07 mm. Nach einem massig langen Collum (0,12 mm) sind die 
ersten Proglottiden sehr kurz; sie nehmen auch im weiteren Verlaufe der 
Kette nur wenig an Länge zu, so dass der Name „multistriata“ sehr 
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charakteristisch erscheint. Glieder mit voll entwickeltem männlichen Genital¬ 
apparat waren erst 0,075 mm in der Länge bei 0,6 mm Breite, so dass die 
Art zu den kurzgliedrigsten unter den kurzgegliederten DS'epanklotaeuin 
gehört. 

Sehr charakteristisch für die Drep. multistriata ist die Entwickelung 
der Muskulatur. Nach aussen zu liegt von der Längsmuskulatur ein Ring 
von dünnen Bündeln, denen nach innen zu 8 Längsmuskelbündel folgen, 
je vier ventral und dorsal vom Mittelfelde; diese acht Bündel absolut von 
bedeutendem Durchmesser, haben relativ zum Proglottideu-Durchmesser 
eine ganz einzige Dicke. Die Bündel messen im Querschnitte 0,028 mm 
bis 0,037 mm. Die Transversalmuskulatur ist ganz gut entwickelt, an den 
Proglottidengrenzen sogar recht kräftig, liier habe ich sie überhaupt bis¬ 
her bei allen Vogeltaenien gefunden und die häufigen Angaben anderer 
Autoren, eine Transversalmuskulatur fehle ganz, sind meiner Ansicht nach 
wohl auch nur mit dieser Einschränkung zu Gunsten der Proglottidcn- 
grenzen anzunehmeu. 

Die drei Iloden sind nach dem Typus der Drep. Uyuloides angeordnet 
(Fig. 30), wenn auch mein’ dem offenen Winkel genähert. Ihre Ausführungs¬ 
gänge münden durch das Vas deferens in eine stark entwickelte Vesicula 
seminalis, die dicht an den kräftigen Cirrhusbentel herantritt. Dieser ist, 
dem Längendurchmesser des Gliedes entsprechend, sehr schlank, dabei aber 
lang, so dass er fast die halbe Breite des Gliedes durchzieht. Er ist 
0,275 mm lang bei einer grössten Breite von 0,045 mm. Im Flächenbildc 
erscheint er bald gerade gestreckt, bald (und das ist häufiger der Fall) biegt 
das Hinterende nach hinten, das verdickte Vorderende mehr nach dem 
Vorderrande der Proglottis ab. Die Vesicula seminalis tritt dicht an ihn 
heran, so dass nur ein kurzer Verbindungsgang vorhanden ist. Die Mus¬ 
kulatur des Cirrhnsbeutels konnte ich nicht genau feststellen, doch sah ich 
eine gut entwickelte Längsmuskulatur und einen ebensolchen Retractor. 
Die Ringmuskulatur scheint bis auf den Thcil, wo sich der Canalis ejacu- 
latorins zu einer spindelförmigen accessorischen Vesicula im Innern des 
Cirrhnsbeutels erweitert, wenig entwickelt zu sein. Der Cirrhusbentel 
mündet in der Mitte des Seitenrandes. Der Cirrluis, schmal und am freien 
Ende etwas kolbenförmig verdickt, ist stark bestäche]t und sehr weit vor- 
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stülpbar; ich rnass 0,15 nmi Länge bei 0,015 nun Breite, während Krabbe 
die betreffenden Maasse zu 0,12 mm und 0,015 mm angiebt. Die Vagina 
mündet wenig hinter dem Cirrhus. Sie maclit in der Höhe des Cirrhus- 
beutels einen sehr charaeteristischen Knick nach dem Hintereude der Pro¬ 
glottis zu, um dann, ventral an dem C'irrhusbeutel vorbeiziehend, in ein 
weites Receptaculum seminis einzumünden. Das Ovarium ist nicht gross 
und zweiflügelig; der ovale Dotterstock liegt ventral von der Commnni- 
cationsbriieke der beiden Ovarialfliigel. 

In der ganzen Proglottidenkette sind zahlreiche kleine Kalkkörper 
zerstreut, insbesondere nächst der Suhcuticula. Die Wassergefässe sind an 
Weite wenig unterschieden, oft kommt der dorsale dem ventralen sogar an 
Lnmenweite gleich. An den Genitalporen biegen beide Wassergefässe, 
ebenso wie der Hauptlängsnerv, nach der ventralen Fläche zu vor dem 
Cirrlmsbeutel aus. 


9. Hymenolepis (Drepanidotaenia) Creplini-(Krabbe). 

Tab. XXX. Fig. 31—33. 

Wie die vorhergehende, so erhielt ich auch die Drep. Creplini- 
(Ivrabbe) aus Cyymts musicus durch die Freundlichkeit des Herrn Prof. 
Stossieli in Triest. Mein grösstes Exemplar war augenscheinlich etwas 
mehr gestreckt, als das von Krabbe gemessene, da cs bei circa 3 mm 
grösster Breite 150 mm lang war; Krabbe giebt 4 mm : 120 mm an. Im 
Uebrigen stimmte es ganz mit Krabbe's Angaben überein. Am Scolex 
fludet sich ein Kranz von 10 Haken, die 0,024 mm lang sind (Krabbe 
giebt 0,021 — 0,022 mm an, was ja innerhalb der Fehlergrenze und der 
Variabilität liegt). Die Form ist die von Krabbe abgebildete mit starkem 
vorderem und kurzem hinterem Wurzelfortsatz, also gabelförmig, wie ich 
auch fernerhin die von Railliet für sein Genus Dieranotue)ria in Anspruch 
genommene Hakenform bezeichnen werde. Der »Scolex (Fig. 31) ist recht 
gross, 0,26 mm lang bei 0,22 mm Breite in der Höhe der »Saugnäpfe. Das 
starke Rosteilum besteht aus den zwei ineinander geschachtelten »Säcken, 
deren Muskulatur nach dem allgemeinen Typus angeordnet ist, den ich für 
Scliistotaenift Mucrorlnjneha (7) ausführlich beschrieben habe. Der äussere 
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Sack ist 0,43 mm lang, der hintere, hinten in einen spitzen Fortsatz aus¬ 
laufende, 0,17 nun. Der vordere Bulbus, auf dem die Haken sitzen, hat 
0,11 nun im Durchmesser. Die Sangnäpfe sind oval und messen 0,12 : 
0,09 mm. Das Collum ist kurz und dick; bei einem sonst gut gestreckten 
Exemplar misst es hei nur 0,5 mm Länge 0,13 mm in der Breite und geht 
dann ohne merkliche Verbreiterung in die überaus kurzen ersten Pro- 
fflottiden über. Diese Kürze der ersten Glieder wie die Breite des Collum 
sprechen dafür, dass das Yorderende doch wohl stark eontrahirt ist, und es 
würde mich nicht wundern, wenn andere die Drei». Crepkui mit langem, 
dünnem Collum finden würden; eollum breve und colliun longum und sogar 
filiforme halte ich nach meinen sonstigen Erfahrungen für keine Merkmale, 
auf die man Gewicht legen kann, — maassgebend sind höchstens das Vor¬ 
handensein eines Collum überhaupt oder das Fehlen desselben, und auch 
da nicht nach alten Angaben, die oft die jüngsten Proglottiden von Collum 
Collum gicht genügend unterscheiden. Die Proglottiden bleiben auch 
fernerhin bis etwa zur Mitte der Kette sehr kurz, was der erst spät auf¬ 
tretenden Entwickelung der Genitalorgane, die auch dann nur langsam 
fortschreitet, entspricht. Späterhin strecken sich die Glieder etwas mehr, 
bleiben aber immer bedeutend breiter als lang. Leider war auch hier, wie 
bei den Vogeltaenien überhaupt oft, der Erhaltungszustand nicht genügend, 
dass ich nur die Grundzüge der Anatomie festlegen konnte. Zur anato¬ 
mischen Diagnosticirung der Species wird das Gefundene aber genügen, 
weshalb ich die Art mit aufnehme. 

Die Muskulatur ist kräftig entwickelt. Die Längsmnskulatur bestellt 
aus zwei Schichten. Aussen liegt ein geschlossener Ring von Längsbündeln, 
die nicht so zahlreich sind, wie z. B. hei Drep. microsoma, dafür aber im 
einzelnen recht stark sind, und zwar aus weniger zahlreichen Fasern zu¬ 
sammengesetzt erscheinen, dabei aber eine besondere Dicke der einzelnen 
Fasern aufzuweisen haben. Nach innen zu folgt eine zweite Muskelschicht, 
die nur aus den typischen acht dicken Bündeln besteht, von denen vier 
dorsal, vier ventral verlaufen. Auch für diese trifft es zu, dass bei Drep. 
Creplini im Allgemeinen die Dicke der Muskelfasern auffällt. Sehr schwach 
ist hingegen die Transversalmuskulatur, besser die dorso-ventrale. Von 
den Nerven konnte ich nur die Hauptlängsstämme sehen, die 0,3 mm dick sind. 
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Die Weite der beiden Wassergefässstämme jeder Seite ist wenig 
different; ich messe 0,025 mm : 0,015 mm. An den Proglottidengrenzen 
tritt eine starke Verengerung des ventralen Gefässes auf. Hier sind die 
beiderseitigen ventralen Stämme durch eine Quercommissur verbunden, die 
nicht genau in der Querachse der Proglottis verläuft, sondern ventralwärts 
verschoben ist. An den Genitalporen biegen sowohl beide Wassergefässe 
als auch der Hauptlängsnerv ventral vor Cirrhusbeutel und Vagina aus. 

Die männlichen Keimdrüsen sind durch drei Hoden reprüsentirt, die 
beträchtliche Grösse haben: sie messen 0,13 : 0,24 : 0,12 mm (andere 0,15 : 
0,20 : 0,12 mm), so dass sie fast die ganze dorso-ventrale Höhe der Pro¬ 
glottis ausfüllen. Die Seitenfelder sind eng und die Längsmuskulatur, die 
dicht an den Hoden vorüberstreift, buchtet sieh zwischen denselben bogen¬ 
förmig ein. Die drei Hoden liegen in einer geraden Linie (Fig. 32 und 33), 
also wie bei Drep. laneeoluiu, und zwar die beiden antiporalen dicht bei 
einander, während der am poralen Lande ganz nahe an den Hinterrand 
des Cirrhusbeutels verlagert ist. Die Vesieula seminalis ist klein und liegt 
dicht hinter dem poralen Hoden nach der dorsalen Fläche zu. Aus ihr 
tritt ein dünnes Vas deferens, das alsbald in den langen Cirrhusbeutel 
mündet, in dessen hinteren Abschnitte es sieh zu einer aeeessorisehen Vesi- 
cula seminalis erweitert. Der Cirrhusbeutel, der nach innen zu dorsalwärts 
abbiegt und, wie gesagt, bis (lieht an den poralen Hoden reicht, ist 0,28 mm 
lang, im hinteren, die aeeessorische Vesieula enthaltenden Theile 0,06 mm 
breit, nach vorne zu nur 0,04 mm. Die Längsmuskulatur des Cirrhus¬ 
beutels ist in dessen verschiedenen Theilen von wechselnder Dicke. Vorn 
ist sie nur schwach, nimmt aber bedeutend um die aeeessorische Vesieula 
zu, die nicht ganz hinten im Cirrhusbeutel liegt, sondern mehr nach der 
Mitte zu, so dass das Var deferens nach dem Eintritt in den Beutel noch 
eine Strecke als enger Kanal verläuft. Xaeli innen zu vor den Längs¬ 
muskeln liegt eine dünne Kingmuskelsehieht. Die Mündung des Cirrhus¬ 
beutels liegt wenig vor der Mitte des linken Seitenrandes der Proglottis. 
Der Cirrhus ist nur kurz, wie denn auch der Genitalsinus blos eine Tiefe 
von 0,03 mm hat. 

N on den weiblichen Genitnloiyaneu prävalirt das Ovarium, das als 
mächtige, ventral gelegene Platte einerseits noch den linken, poralen Hoden 
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bedeckt, andererseits rechts bis zum äusseren Hoden reicht, also gegen 
zwei Drittel des Mittelfeldes in der Breite deckt. In der Mitte des Gliedes 
ist die Platte etwas cingeschmirt, so dass am Hinterrande der Proglottis 
und in deren Mittellinie der Dotterstock, ein ovales Organ von 0,24 :0,16 mm 
mit mittlerer Einschnürung dicht am Hinterende Platz hat. Die Ovarial¬ 
eier sind auffallend klein. Im Querschnitt zeigt es sich, dass das Ovarium 
eine nur sehr dache Platte ist, die den Hoden dicht anliegt. Die Schalen- 
driise liegt vor dem Dotterstoeke nach der dorsalen Fläche zu. Die Vagina, 
die dicht hinter dem Cirrlmsbentel und ein wenig ventral von ihm beginnt, 
erweitert sich bald zu einem weiten, langen Receptaeulum seminis, das in 
annähernd sich gleich bleibender Breite ventral um den linken poralen 
Hoden verläuft, dann dorsalwärts umbiegt und sich dorsal vom Dotterstoek 
in der Mittellinie der Proglottis noch etwas verbreitert; von hier geht dann 
das proximale, engere Endstück der Vagina zu dem Oviducte ab. Die 
Verbindung der Genitalgänge unter einander und mit der Vagina konnte 
ich nicht mehr verfolgen. 


10. Hymenolepis (Drepanidotaenia) capitellata (Rud.). 

Tab. XXX. Fig. 34—36. Tab. XXXI. Fig. 37. 

Von diesen Cestoden stellte mir Herr Professor Stossieh zwei 
Exemplare giitigst zur Verfügung, die er selbst ans Colymbus arcticus ge¬ 
sammelt hatte. Wie immer bei fremdem Material suchte ich auch hier die 
Bestimmung zu controlliren, musste aber davon Abstand nehmen, da ich 
an beiden Seolices keine Haken mehr vorfand. Dennoch beschreibe ich 
den Cestoden als Drap. capitellata, da ich mich einerseits bei andern (’estoden 
von der sorgfältigen Bestimmung seitens Professors Stossieh überzeugen 
konnte, andererseits die übrigen Maasse und äusseren Merkmale mit den 
Angaben Rndolplii's gut übereinstimmten. In Miihling’s Material findet 
sich auch ein T. capitellata signirtes Glas (Nr. 115), ebenfalls aus Colym/ms 
arcticus ; die Bestimmung trifft aber nicht zu, — es handelt sich hier viel¬ 
mehr um einen weit kleineren und schmäleren Cestoden, der auch in der 
Form der letzten Proglottiden von Rndolplii’s Angaben sein - abweicht. 

Als Gesammtlänge giebt Rudolphi zwei bis vier Zoll an, Krabbe 
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100 mm. Mir lagen zwei Exemplare vor, von denen das eine stark con- 
traliirt war und diesen Maassen nahe kam, während das andere, g’ut ge¬ 
streckte, 190 mm lang war. Da es aber schon vor der Mitte der Ketten¬ 
länge, etwa bei 60 mm, vollkommen reif war, so muss der Uebersehuss von 
90 mm auf reife Proglottiden fallen, was dem Unterschiede gegenüber den 
früheren kleineren Maassen die Bedeutung nimmt. Das Collum ist, wie 
Rudolphi es angiebt, nur kurz, doch sah ich es kräftig contrahirt. Gegen 
den Seolex ist es nur sehr undeutlich abgesetzt wie bei der Mehrzahl der 
Yogeltaenien. Der Seolex (Fig. 36) hat eine grösste Breite von 0,37 mm. 
Die Saugnäpfe messen 0,2:0,14mm; die Rostellarsäeke sind ca. 0,3 mm 
lang, der innere wenig kürzer als der äussere. Der innere Sack ist über¬ 
aus stark muskulös, und schon das ungefärbte Totalpiliparat zeigt deutlich 
die dauhenfünnigen, aus breiten Rändern bestehende Ringmuskulatur und 
die ebenfalls sehr kräftigen Längsmuskeln desselben. Die Muskulatur er¬ 
streckt sich noch in relativ gleicher Stärke in das immens lange Collum 
des vorgestülpten Rostcllums. Das letztere ist 0,4 mm lang (länger also 
als daun die Rostellarsäeke erscheinen) bei einem Durchmesser von nur 
0,05 mm. In seiner ganzen Länge zeigt das Rostellareollum die Ring- 
und Längsmuskeln am ungefärbten Seolex. Yorne verdickt sich das 
Rostellum zu einem Kolben von 0,1 mm Durchmesser, auf dem ich die 
Haken, wie gesagt, leider vermisste. Die Rostellarform stimmt sehr gut 
mit Rudolphi’s Beschreibung überein: ..eaput globosum, rostellum filiforme, 
nodulo terminatum.' - 

Die Muskulatur der Proglottiden ist stark entwickelt, durch die 
enorme Grösse der Genitalorganc aber so zusammengedrängt und unregel¬ 
mässig angeordnet, dass man nach den meisten Querschnitten kaum von 
einer doppelten Schicht von Längsmuskeln mehr sprechen kann. Im Prin¬ 
zip besteht die Längsmuskulatur aus zwei Schichten, von denen die innere 
stärker entwickelt ist; während sie aber überall zu finden ist, kann man 
die äusseren Bündel nicht gleiehmässig um den Querschnitt herum ver¬ 
folgen, zum Theil wohl, weil sie aus oben genanntem Grunde stellenweise 
mit den inneren vermischt werden. Die einzelnen Muskclbündel sind meist 
von einander nicht scharf abgegreuzt; stellenweise macht der Muskelring 
auf Querschnitten den Eindruck einer continuirlichen Schicht von einzelnen 
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Fasercjuerschnitten, die bei Drep. capitelkitu einen zum Tlicil riesigen Durch¬ 
messer haben und auch manchina] den gezackten Umriss haben, den ich 
für Drep. Uyuloides bereits erwähnte. Transversa]muskein treten wie die 
dorsoventralen ganz zurück; die ersteren bilden nur an den Proglottidcn- 
grenzen Ringe. Im Aussenfeide treten Kalkkörperchen sehr zahlreich 
auf, insbesondere in der Nähe des poralen und des antiporalen Randes und 
an den Proglottidengrenzen; hingegen sind die ventrale und die dorsale 
Fläche ärmer an ihnen. 

Das WassergefässsysteiH zeigt beiderseits je zwei Längsgefösse, doch 
fehlen Qtiercommissnren. Die Längsgefässe biegen an den Genitalporen 
ventralwärts am Cirrhusbeutel und der Vagina vorbei. Während sonst die 
einseitigen Gefasse in dorsoventraler Richtung neben einander liegen oder 
aber das engere, ursprünglich dorsale, nach innen zu neben dem weiteren 
in der Querachse der Proglottis liegt, tritt hier das enge (dorsale) Gefäss 
nach aussen vom weiteren und verläuft neben ihm. Auch histologisch 
scheinen hier die Wassergefässe vom allgemeinen Typus abzuweiehen. Der 
dorsale Stamm ist sonst sets dickwandiger und von stark verdichtetem 
Parenchym umgeben, das ihm mit einer dunkel tingirbaren Zone umgiebt; 
hier ist die Wandung des engeren Stammes nicht dicker, als die des andern. 
An die Stelle des verdichteten Parenchyms mit zahlreichen Kernen treten 
zudem bei Drep. eapitelhta einige wenige, grosse Parenehymzellen, die den 
dorsalen Stamm als heller Hof, ohne aber einen geschlossenen Kreis zu 
bilden, umgeben; der helle Ilof umgreift den Stamm immer auf der vom 
ventralen Gefässe abgewandten Seite. Manchmal sind die lielleu Höfe aber 
nicht nachzuweisen, und dann sind die beiden Längsstämme structurell gar 
nicht unterschieden. 

Typisch für die Drep. enpitellata ist die überaus mächtige Entwicke¬ 
lung der Genitalorgane, die im Mittelfelde das Parenclivm bis auf Reste 
fast ganz verdrängen; es sind dabei nicht etwa die Hoden, wie bei Drep. 
meyalorelm< z. B., sondern gerade die weiblichen Organe, die in Betracht 
kommen, sowie das riesige Reeeptaculum seminis, das sich durch einen ori¬ 
ginellen Sehluckapparat auszeichnet. 

Der männliche Genihthppurat besteht aus den typischen drei Hoden, 
die recht gross, 0,12 mm, und nach dem Typus der Drep. meyabrrhis ge- 
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lagert sind. Die Hoden des antiporalcn Randes grenzen aber nicht direkt 
an einander, nur durch weniges Parenchym, wie dort, geschieden, sondern 
sind durch einen dazwischen drängenden Theil des Ovariums von einander 
getrennt. Die Vasa öfterentia konnte ich des schlechten Erhaltungszustandes 
halber leider nicht sehen; eine eigentliche Vesicula seminalis fehlt. Der 
Cirrlmsbeutel ist kräftig entwickelt, doch weniger in die Länge als in die 
Breite, weil die weiblichen Genitalien das Mittelfeld zu sehr occupiren, sodass 
er etwa bohnenförmig ist. Von einem breiten Myoblastenrande umgeben, 
baut sieb eine Wandung hauptsächlich aus einer mächtigen Längsmuskel- 
scliicht auf, der innen eine nur sehr schwache Ringmuskellage folgt. Das 
Innere des Beutels ist mit Parenchym gefüllt, in dem das Vas deferens am 
Hinterende des Cirrhusbcutels zu einer Vesicula anschwillt. Diese Vesicula 
hat noch, wie früher das Vas deferens, eine dünne Wandung; bei dem 
weiteren Verlaufe hat das Vas deferens aber eine sehr starke, nur mit einer 
Ringmuskulatur aus einzelnen dicken und breiten bandartigen Fasern. Das 
Vas deferens verläuft in dieser Form bis nahe an den \ orderrand des Beutels, 
biegt dann, wieder enger werdend, nochmals nach hinten um, erreicht wieder 
das Hinterende des Beutels und zieht dann erst nach, nachdem es hinten 
umgebogen, dem Ausgange des Cirrhusbcutels zu, sodass das Vas deferens 
im Ganzen hier ein flaches S bildet. Der Cirrhus ist recht lang und liegt, 
eingestiilpt, etwas gewunden, wie Fig. 35 und 37 zeigt. Er mündet in den 
Genitalsinus, der sich marginal nahe am Vorderende der Proglottis befindet. 
Der Sinus ist nicht tief, erweitert sieh aber hinter dem engeren Eingangs¬ 
kana] in der dorsoventralcn Achse der Proglottis zu einem recht weiten 
Atrium, um neben dem Cirrlmsbeutel auch noch dem complieirten Eingangs¬ 
apparat der Vagina Platz zu geben. Der Cirrhus mündet dorsal von der 
Vagina und ist mit langen feinen Borsten besetzt, die sich auf die Cuticula 
des Genitalatriums fortsetzen. 

Von den tceihliclten Genitalorganm sind insbesondere die Grösse des 
Ovariums und der Bau des spermazuführenden Apparates charaeteristisch. 
Das Ovarium liegt als weiter Sack an der ventralen Fläche; zahlreiche 
Scheidewände ragen hinein. Seitlich sendet, es Ausläufer zwischen die Hoden. 
Auch auf dem Querschnitt reicht es stellenweise von der dorsalen bis zur 
ventralen Längsmuskulatur; an der ventralen Fläche zeigt es nur eine kleine 
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Einbuchtung, in welcher der relativ kleine Dotterstock liegt. Fig*. 34 und 35 
zeigen die dorsal vom Dotterstock als weiter Kanal an den Oviduct heran¬ 
tretende Vagina. Die Sclialendriise konnte ich nicht mehr auffinden, wie 
sie denn an schlecht erhaltenem Material überhaupt zuerst verschwindet. 

Die Vagina, die ventral vom Cirrhusbeutel und ein wenig hinter 
demselben mündet, beginnt hier als kurzer Kanal, der alsbald von einem 
eigenartigen Versehlussapparat umgeben wird. Sie passirt hier ein bim¬ 
förmiges Organ, das in seinem Bau täuschend einem Cirrhusbeutel ähnelt: 
aussen liegen der umhüllenden Membran typische Myoblasten an, aut die 
Membran folgt nach innen zu eine mächtige Radiärimiskelschicht und auf 
diese eine bedeutend schwächere Lage von Längsmnskeln. Das Innere ist 
von einer Cuticula, der Bekleidung der Vagina, ausgekleidet; die Cuticula 
setzt sieh durch das Anfangsstück der \ agina bis hierher ans dem Atrium 
her fort. Im Innern des eingesehlossenen Endes der \ agina bildet die Cuti¬ 
cula Falten, die nach aussen zu geneigt sind. Aus diesem Organe tritt 
dann die Vagina nach wiederum nur kurzem, freiem \ erlaufe in das grosse 
Reeeptaeulum seminis, das als ein eiförmiger Hohlraum an der ventralen 
Fläche liegt, direkt ventral von dem linken, poralen Hoden, von dem es 
bis dicht an die ventrale Längsmuskulatnr reicht. Am antiporalen Ende 
biegt vom Reeeptaeulum dann dorsalwärts ein engerer, gestreckter Hohl¬ 
raum ab, den man wegen seiner Weite eher als Divertikel, denn als Kanal 
bezeichnen könnte, und verläuft innen um den poralen Hoden herum, um 
endlich in einen engen Gang, den centralen Abschnitt der \ agina, überzu¬ 
gehen. Dieser Gang hat ein nur enges und unregelmässig begrenztes 
Lumen, aber dicke Wandungen. Aussen lagert ihm eine Schicht grosser 
Zellen auf, innen ist er von einer dicken Cuticula ansgekleidet, die in un¬ 
regelmässigen Leisten in das Lumen vorspringt. Ob Muskeln in der Wan¬ 
dung vorhanden sind, was ich annehme, kann ich nicht sagen, da auf 
meinen Praeparatcn die ganze Wandung gleichmässig tingirt ist. Die 5 agina 
verläuft von dem Reeeptaeulum her in einem ventralwärts gekrümmten 
Bogen dem dorsalen Rande zu und biegt dicht an der dorsalen Längs- 
musknlatur um, von dieser nur durch den Retractor des Cirrhusbentels getrennt, 
um sieh dem Oviduete zu nähern. 

Der Uterus legt sieh als transversaler enger Kanal an, dessen Wan- 
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düng eine einfache Schicht kleiner, flacher und an einander grenzender 
Zellen aufliegt. In der Mitte der Proglottis, wo in ihn der Uteringang 
einmiindet und die ersten Uterineier in ihn eintreten, bildet sieh zuerst eine 
vcntralwärts gerichtete Erweiterung. Der Uteruskanal zieht auf dieser Ent¬ 
wicklungsstufe dorsal vom Dotterstoek am Ovarium quer vorbei und biegt 
dann beiderseits dorsal ab, um auf beiden Seiten zwischen den Hoden und 
den Wassergefässstämmen in die Seitenfelder zu treten. Hier wendet sieh 
der Uteruskanal in seinen letzten Enden wieder der dorsalen Flache zu. 


11. Hymenolepis (Drepanidotaenia) sp. 

Taf. XXXI. Fig. 38 und 39. 

• Als T. sinnosa -Zeder fand ich in der MiiIlling’sehen Sammlung 
zwei Gläser mit Cestoden sub 138 vor, von denen das eine eine Anzahl 
von Taenien aus Fniica marila, das andere ein kleines, ganz unreifes Exem¬ 
plar aus Amis boschas enthielt. Die Bestimmung erwies sieh aber, als ich 
sie, zweifelhaft geworden, nachprüfte, als falsch; leider kamen mir die Zweifel 
erst nach Publikation meiner Mittheilung (8), sodass ich mich dahin corri- 
giren muss, dass alles dort von T. sinnosa gesagte auf diese nicht Bezug 
hat. Konnte ich mich überführen, dass mir nicht T. sinnosa vorlag, so 
war es andererseits leider nicht mehr möglich, den Inhalt der beiden Gläser 
zu bestimmen: in dem einen fand ich neben einer Anzahl von Proglottiden- 
ketten nur einen hakenlosen Seolex, — die Haken müssen im Alkohol, wie 
so häufig, abgefallen sein; an dem einzelnen Exemplare im zweiten Glase 
waren ebenfalls keine Haken vorhanden, und dabei sah der Seolex selbst 
ganz anders aus, als der erstere. Mühl in g haben also jedenfalls zwei 
verschiedene Cestoden Vorgelegen. Ich würde daraufhin, da eine Bestimmung 
der von mir untersuchten Cestoden jetzt unmöglich ist, von einer Publikation 
meiner Resultate absehen, wenn nicht mit Sicherheit anzunehmen wäre, dass 
der betreffende Cestode zwar keine T. sinnosa, aber unbedingt eine Drepa- 
vidotaenic ist. Alle Cestoden, die er hakenlos vorfand, sandte Miihliug 
zur Bestimmung an v. Linstow, was er auch bei jedem derartigen Falle 
vermerkt. Da er den als T. sinnosa bestimmten Cestoden selbst bestimmt 
hat, so muss dieser also Haken gehabt haben, und zwar, da Mühling 
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allein nach Hakenzalil und -Form bestimmte, deren 10. Die Zahlangabcn 
stimmten dabei bei Miihling, wie ich mich überzeugen konnte, immer. 
Der Cestodc hat drei Hoden in jeder Proglottis und einseitige Genitalporen, 
dazu sicher 10 Haken, ist also eine Drepaniäotaoiie ; die Speeies wird sich 
späterhin bei wiederholtem Funde sicher feststellen lassen, da die Form der 
Haken mit Krabbc’s Abbildung für T. sinuosa übereinstimmen muss, und 
der anatomische Hau, den ich im Folgenden beschreibe, zum Wiedererkennen 
typisch genug ist. Der folgenden Untersuchung legte ich die Exemplare 
in dem Glase, das deren mehrere und ausgewachsene enthielt, zu Grunde. 
Das einzelne, ganz junge Thier im zweiten war unbrauchbar. 

Die Cestoden erreichen eine Länge von ca. 120 mm bei einer Maxi- 
malbrcitc von 3 mm. Der Scolex fällt durch seine Kürze aut; bei 0,2 mm 
Breite ist er nur 0,1 mm lang. Das Rostellum, dessen Bulbus von dem 
inneren Rostellarsack nur durch eine kleine Ringturche abgesetzt ist, ohne 
dass ein eigentliches Collum Rostelli vorhanden wäre, ist 0,1 mm lang 
bei 0,07 nun Breite. Die Saugnäpfc sind relativ sehr gross und kreisrund 
mit einem Durchmesser von 0,08 mm. Ein Collum ist nicht vorhanden. 
Dicht hinter dem Scolex beginnt bereits die Ringclung der Kette, in welcher 
die Anlage der ersten, sehr kurzen Proglottiden, die sich über eine längere 
Strecke ausdehnen, ihren Ausdruck findet. Erst mit der Anlage der Gcnital- 
orgaiie nimmt die Länge der Proglottiden etwas zu, bleibt aber dauernd 
gering im Verliältniss zur Breite; es ist eine der kurzgliedrigsten Arten des 
Subgenus Drepa uidotaenin. 

Zur Charakteristik der Specics trägt die Muskulatur viel bei, denn 
auch hier fand ich, wie bei Drep. mievosonia , eine gut entwickelte Diagonal¬ 
muskulatur nach aussen zu von den Längsmuskcln. Die einzelnen Muskel- 
biindcl des Diagonalsystems sind, im Vergleich mit den darauf folgenden 
Längsmuskeln, nur sehr dünn und kreuzen sich regelmässig unter annähernd 
rechtem Winkel; doch wird sich der Winkel, unter dem sie sich schneiden, 
selbstredend bei verschiedenen Oontractionszuständcn der Ivette je nachdem 
weiter oder spitzer zeigen. Der Diagonalmuskulatur nach innen zu dicht 
anliegend folgt ein Ring von Längsmuskelbündeln, die, wie gesagt, stärker 
als die ersteren sind. Es tritt aber eine ganz auffällige Unselbständigkeit 
der einzelnen Längsmuskclbündel zu Tage. Bei allen Cestoden zwar sehen 
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wir zwischen den einzelnen Läng'sbiindelu schief verlaufende Anastomosen, 
liier sind sie aber ganz besonders stark ausgebildet. Weiter nach dem 
Mittelfelde zu folgt dann eine zweite Schicht von Längsmuskeln, deren 
Bündel aber wenig zahlreich sind, — zwar nicht die typischen acht Bündel, 
aber doch nur gegen 20, während der äussere Ring deren etwa 120 enthält. 
Die wenigen Bündel liegen weit auseinander und stehen daher untereinander 
in keiner Verbindung. Zu innerst von ihnen umgrenzt dann das Mittelfeld 
eine relativ schwache Transversalmuskulatur. 

Zu diesen Verhältnissen der Muskulatur möchte ich, allerdings mit 
all dem Vorbehalte, der das Folgende als nur hypothetische Annahme cha- 
rakterisiren kann, einige Worte über den genetischen Zusammenhang zwischen 
Längs- und Diagonalmuskulatur sagen; ich greife dazu auf meine früheren 
Ausführungen (6) in Bezug auf das Nervensystem der Proglottiden einiger 
Cestoden zurück. Dort wies ich in den Proglottiden ein unregelmässiges 
Netzwerk der Nervenfasern nach, das eylinderförmig die llauptlängsnerven 
und die anderen Längsstämme verbindet, und sprach die Vermuthung aus, 
dass dieses Netzwerk als der primitivste Zustand des Nervensystems anzu¬ 
sehen sei und aus ihm die querverlaufenden Nervenringe abgeleitet werden 
könnten, die bei dem einen Typus (T. sugimda) in jeder Proglottis in der 
Mehrzahl vorhanden, bei dem anderen (T. cmsstcoUis) auf einige wenige 
Ringe redneirt sind. Ich sprach auch die Vermuthung aus, dass vielleicht 
die Längsnerven ebenfalls als Derivate des ursprünglichen, unregelmässigen 
Netzwerkes aufzufassen seien. 

Vergleichen wir nun die verschiedenen Formen, unter denen die 
Längsmuskulatur bei den Cestoden aufzutreten pflegt, so muss eine gewisse 
Parallelität mit den Formen des Nervensystems gleich in die Augen fallen: 
die Entwickelung geht phylogenetisch vom unregelmässig dissociirt sich an¬ 
legenden zum gesetzmässig geordneten, vom gleichmässig im ganzen Orga¬ 
nismus zerstreuten zur allmähligen Coneentrirung. Wie man beim Nerven¬ 
system das unregelmässige Netzwerk als Vorstufe für die Längs- und Ring¬ 
nerven betrachten kann, so findet sich auch inbezug auf das Muskelsystem 
der Cestoden eine Anfangsstufe bei phylogenetisch niedriger stehenden Arten, 
— d. h. ein einfaches, dichtes, wenig differencirtes Muskel netz werk, so z. B. 
bei Ligulu. Es ist hier noch kein selbständiges, typisches Längsmuskel- 
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System vorhanden: Die schiefen Commissuren wiegen so sehr über, dass sieh 
das Ganze als ein unregelmässiges Netzwerk mit in die Länge gezogenen 
Maschen präsentirt. Das ist, genau wie beim Nervenstem, jedenfalls der 
phylogenetisch ältere Zustand, verglichen mit einer wohldifferenzirten Längs- 
musknlatur, bei der die schiefen Commissuren zu ganz secundärer Bedeutung 
herabgesunken sind. Strecken sich nun die Maschen des Muskelnetzwerkes 
mehr, so entstehen, wie dort Längsnerven, hier Längsmuskeln, die ihre Her 
kauft vom Netzwerk noch durch ein mehr-weniger stark ausgeprägtes 
schiefes Commissurenwerk verrathen. Bei Sdiistocephalus . der ja auch in 
Bezug auf das Nervensystem Liguht noch am nächsten steht, ist die Diffe- 
renzirung der Längsmuskeln noch gering: die Längsmuskeln, noch nicht zu 
starken Bündeln, wie es später in der phylogenetischen Reihe der Fall ist, 
angeordnet, sind noch überaus zahlreich und ganz dicht zusammengedrängt, 
sodass cs schwer ist, davon eine nicht scheinatisirte Abbildung zu geben, 
und dabei noch durch zahlreiche Commissuren verbunden. Die Differen- 
zirnng geht aber weiter, die Längsmuskeln treten zu distinkten Bündeln zu¬ 
sammen, die weiter auseinander rücken; infolge dessen geht auch die Zahl 
der Querverbindungen zwischen den Bündeln zurück, die letzteren werden 
selbständiger: wir erhalten so den gewöhnlichen Typus, wie wir ihn für die 
äussere Längsmuskulatur der Vogeltaenien kennen. Noch ein Schritt weiter 
— und wir kommen zu dem Zustande der inneren Längsmuskeln einiger 
Vogeltaenien: über eine im Verhältniss mit der äusseren geringeren Zahl 
von Längsbiindeln als Mittelstation kommen wir zu der höchsten Concen- 
tration, für welche Drep * mirromna und andere ein Beispiel bieten, wo die 
innere Schicht nur noch aus acht dicken, scharf individualisirten Längs- 
biindeln besteht, da, der weiten Entfernung zwischen den einzelnen Bündeln 
entsprechend, die schiefen Commissuren hier schon ganz verschwunden sind. 
Diese typischen acht Bündel haben sich also am weitesten vom Ausgangs¬ 
punkte, dem unregelmässigen Netzwerk entfernt, geben ein Beispiel höchster 
Concentrirung. 

Kann man so durch die verschiedenen Erscheinungsformen der Längs¬ 
muskulatur eine Concentrationsreihe verfolgen, so führte uns eine andere 
Richtung der Entwickelung auf einfachstem Wege von dem primitiven Netz¬ 
werk als Muskelsystem zur Erkenntniss der Natur der Diagonalmuskulatur. 
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Diagonahmiskeln sind schon in früheren Arbeiten beschrieben worden und 
zwar von Fuhrmann, Schmidt und von Wolffhiigel. Der erstere hat 
sie bei T. Dajardini constatirt, Schmidt bei Drep. amt hm. Schmidt 
schreibt (49): „Ausser den Längs-, Quer- und Sagittalinuskeln waren bei 
meiner Taenie in der Kindenschicht, zwischen der Subcuticula und der 
starken Längsmuskulatur, auch schräg in der Horizontalebene verlaufende 
Faserzüge bemerkbar, welche einander rechtwinklig kreuzten, aber nur eine 
dünne, gitterartige Lage bildeten und nicht zu grösseren Bündeln vereinigt 
waren“. Den letzteren Punkt hebe ich als bedeutsam hervor. Wolffhtigel 
hat die Diagonalmuskeln bei Htjm. coronula gesehen und meint, „von einer 
diagonal verlaufenden, offenbar von dem Längsmuskel man tel ab gespaltenen 
Schicht, ist hier die Function der Oberflächenbildung übernommen worden.“ 
Um die Entstehung dieser Bildung zu erklären, fügt er hinzu, nachdem er 
auf die schiefen Commissuren der Längsmuskeln hingewiesen: „Lassen wir 
nun die so schräg verlaufenden Verbindungsfasern ihre schräge Richtung 
einfach beibehalten, ohne dass sie sich mit dem nächsten Bündel vereinigen 
und parallel mit ihm die Längsrichtung des Wurmes wieder einschlagen, 
so resultirt aus diesen beiden Verlaufsrichtungen die Kreuzung. Spalten 
sich derart entsprechend viele Fasern ab, so entsteht die Gittermuskulatur.“ 
Ich füge hier noch ein weiteres kleines Citat aus Wolffhiigel über T. 
candelabraria hinzu, bevor ich zur Analyse übergehe: „Merkwürdig ist, dass 
Längsfasern auch zwischen den spindelförmigen Subepithelialzellen liegen, 
und so die Parenchymmuskulatur direkt in die Hautmuskulatur überzugehen 
scheint.“ 

Wolffhiigel fasst also die Längsmuskulatur als das das Primäre 
auf, die Diagonalmuskulatur führt er auf sie zurück: er muss hierfür einen 
Grund angeben, und so meint er, die Diagonalmuskulatur habe sich von 
der ersteren abgespalten, von ihr sei hier die „Function der Oberfläeheu- 
bildung“ (doch nur der Parenchymmuskulatur innerhalb des Parenchyms) 
übernommen worden. Erstens fragt es sich nun, was denn überhaupt der 
Zweck eiuer solchen Function sei, — das bleibt unklar. Zweitens aber 
sieht sich Wolffhiigel rathlos, sobald er in einen anderen, den letztcitirten 
Falle constatirt, dass bei T. candelabraria im Gegensatz zu jeglicher „Ober¬ 
flächenbildung" die Parenchymmuskeln durch ein Bindeglied direkt in die 
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llautmuskulatur iiberzngehen scheinen. In beiden Fällen gelangen wir zu 
einer besseren Erklärung, wenn wir nicht, wie er, von dem fertig aus- 
gebildeten Längsnmskelsystem ausgehen, sondern auf primitivere Verhält¬ 
nisse zuriiekgreifen, und zwar wieder auf das unregelmässige Netzwerk. 

Ich führte (1. c.) aus, dass aus dem unregelmässigen Netzwerk der 
Nerven durch Querstreckung der Maschen im extremen Fall die Ring- 
commissuren entstanden sein können, zwischen denen ja, als Reste des 
Netzes, noch unregelmässig schiefe Fasern verlaufen. Nehmen wir für das 
Muskelnetz eine nur geringere Streckung in die Breite an, — dann entsteht 
ohne Weiteres das Diagonalmuskelsystem, wie durch Längsstreckung und 
Auseinanderrücken die Längsmuskeln entstanden. Es würde sich danach 
ergeben, dass die Diagonalmuskeln nicht etwa secundär zu einem proble¬ 
matischen Zwecke aus den Längsmuskeln entstanden sind, sondern das 
beide Muskelgruppen gleichwerthige, neben einander aus dem ursprünglichen 
Netz entstandene Organe sind. Aus dieser Entstellungsart würde sich auch 
ohne Weiteres erklären, warum, wie Schmidt ausführt, die Diagonal- 
mnskeln „eine dünne, gitterartige Lage bildeten und nicht zu grösseren 
Bündeln vereinigt waren.“' Und auch der von Wolffhiigel citirte „merk¬ 
würdige“ Fall bei T. camUhtbmria erklärt sich dann einfach, indem ja das 
primitive Netzwerk die Proglottis als compacter Cylinder, der das ganze 
Aussenfeid ansfüllte, umgab, und die Längsfasern zwischen Längsmuskulatur 
und Epithel sind dann eben nur Reste desselben, die nicht an der Con- 
centration nach innen Theil genommen haben; wir sehen ja eben verschie¬ 


dene Stufen der Concentration in der Muskulatur bis zu der tiefsten bei 
LUjula und Schistocephahis hinab. Solche im Aussenfeide vereinzelt ver¬ 
laufende Aussenmuskel sind auch garnicht auf T. aiudchibvuna beschränkt, 
sondern kommen, Avie bei Annahme dieser Genese sehr begreiflich, noch 
bei andern Vogeltaenien ähnlich vor. 

Noch darauf möchte ich aufmerksam machen, dass Diagonalmuskeln 
auch bei den Trematoden Vorkommen, die doch mit den Cestoden genetisch 
verwandt sind. Dass auch bei den Frematoden für die Ringnerven die 
Entstehung aus einem Netzwerk nicht von der Hand zu weisen ist, habe 
ich schon früher (1. c.) erwähnt; so werden sie wohl auch in Bezug auf 
die Muskulatur den gleichen Ausgangspunkt nehmen, wie die Cestoden, da 
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sie ebenfalls über dem Längsmuskelsystem Diagonalmuskeln entwickelt 
haben, unbeschadet all der Unterschiede im Aufbau der Muskulatur, der 
aus der weiteren differenten Entwickelung resultirt. 

Noch eines: Fuhrmann’s (17) Auslegung der Angaben, die Lühe 
(31) über Diagonalmuskeln im Taenienseolex macht, beruht auf einem Irr¬ 
thum. „Lühe hat“ — sagt Fuhrmann — „in seiner Arbeit über die 
Morphologie des Taenienseolex die im Scolex sich findenden Diagonalfasern, 
die er weder von den Längs- noch Transversalmuskeln abzuleiten versuchte, 
als eine wahrscheinlich neue Erwerbung desselben aufgefasst.“ Dass die 
von Lühe erwähnten Muskelfasern nicht auf die seitens Fuhrmann, mir 
selbst und andern aufgefundenen Diagonalmuskeln zuriiekgeführt werden 
können, erhellt daraus, dass die von Lühe abgebildeten Muskeln im Quer¬ 
schnitt diagonal verlaufen, während die Diagonalmuskeln der Proglottiden 
sieh parallel zu den Oberflächen kreuzen. 

Das Wassergefässsystem zeigt einen sehr kräftigen ventralen Stamm, 
dem ein schmaler dorsaler in vielen Windungen folgt; an den Ausmündungs¬ 
stellen der Genitalgänge biegen beide Wassergefässstämme ebenso wie der 
Hauptlängsnerv ventralwärts aus. 

Zu den männlichen GrintaJoiyaneu gehören drei Hoden von unregel¬ 
mässig ovaler Form und von 0,18 : 0,15 mm Durchmesser. Sie liegen alle 
drei in einer Linie in der Querachse (also Typus der Drep. hutceoluta); der 
porale ist durch die Vesieula semiualis von den beiden antiporalen getrennt. 
Das Vas deferens mündet in eine mächtige, keulenförmige Vesieula von 
0,52 mm Länge bei 0,24 mm Breite an deren Hinterende; die Vesieula zieht 
dorsal am poralen, rechten Hoden vorbei nach dem Rande zu. Ihr stark 
verengtes Vorderende geht in einen schmalen Kanal von 0,09 mm Durch¬ 
messer über, der in einer S-förmigen Biegung an den Cirrlmsbeutel heran¬ 
tritt. Dieser ist nur wenig muskulös, ln seinem grösseren Theile besteht 
er, von hinten bis über die Mitte hinaus, aus einer aecessorischen grossen 
Vesieula semiualis von 0,28 mm Länge und 0,13 mm Breite, die ebenso, 
wie die erste, prall mit Sperma gefüllt ist. Es handelt sieh also um den 
Typus eines Cirrhusbeutels, der schon früher nach v. Linstow’s Vorgang 
besser als Expulsionsblase charakterisirt ist. Der Cirrlms ist nur kurz 
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(0,17 mm) uml mündet in einen dachen Genitalsinus. Dorsal von ihm be¬ 
findet sich am Grunde des Sinus noch ein kleines Säckchen, eng und recht 
tief, das wohl dem Sacculus der P. simio*u und anderer Species entspricht, 
wenn es auch bedeutend weniger entwickelt ist. 

Die weiblichen Genituloryane sind auf einen sehr engen Raum zu- 
sannnengedrängt und die Gänge deshalb nicht leicht zu entwirren. Das 
grosse zweiflügelige Ovarium mit breiter Querbrücke liegt (0.37 nun breit, 
0,2 mm hoch) beiderseits den Hoden, dem poralen und dem innern anti¬ 
poralen, an. Aus der Alitte der Querbrücke entspringt der Oviduet, der 
dorsalwärts zieht und von rechts her die Vagina aufnimmt (Fig. 39), dann 
weiter dorsalwärts eine Schlinge bildet, in die Schalendrüse eintritt und 
sich an deren Grenze, schon ein wenig innerhalb desselben, mit dem Dotter¬ 
gang vereinigt. Der Dotterstoek, ein ovales Organ von 0,1 : 0,075 mm 
Durchmesser liegt am weitesten ventral und nach hinten zu hinter der 
Querbrücke des Ovariums. Nach Verlassen der Schalendrüse geht der 
Uteringang in den Uterus über, der sich als querer enger Kanal anlegt; 
dieser zieht beiderseits dorsal an den Hoden hin, tritt zwischen diesen und 
den Wassergetassen beiderseits ins Seitenfeld und endet hier mit ventral- 
wärts gekehrtem Blindsack. In seinem mittleren Verlaufe liegt er von 
allen weiblichen Organen am weitesten dorsal. Die Vagina, deren Ein¬ 
mündung in den Oviduet ich bereits erwähnte, beginnt im Genitalsinus 
ventral vom Cirrhusbeutel auf der rechten Seite der Proglottidenkette. Sie 
zieht in starken Windungen ventral von dem Cirrhusbeutel hin als wenig 
breiter Kanal mit gleichmässigem Lumen, biegt ventral um den poralen 
Hoden und beginnt darauf sich zu erweitern, um zwischen dem rechten 
und dem linken Hoden ein keulenförmiges Receptaeulum seminis zu 
bilden. 

Der reife Uterus dehnt sich zu einem mächtigen Sacke aus, der 
dorsoventral mehrere Einschnürungen aufweist. Hoden, Receptaeulum und 
Vesieula, die letzteren noch mit viel Sperma gefüllt, sind auch bei voll 
entwickeltem Uterus noch lange erhalten, und dorsal an ihnen liegt dann 
der Uterus, der nicht nur bis an die äussere Längsmuskulatur, sondern 
noch zwischen diese und die Diagonalmuskeln drängt. 


Nova Acta LXXIX. Nr. 3 
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12. Hymenolepis (Drepanidotaenia) lanceolata (Bloch). 

Die Synonymie, die Beschreibung des äusseren Habitus sowie die 
Liste der Wirtlisthierc finden sieh bei Stiles (50. p. 36—37) zusammen- 
gestellt. Eine Darstellung der Anatomie in Erweiterung der früheren 
Untersuchungen von Feuereisen (15.) hat Wolffhügel gegeben (58.), so 
dass ich mich auf die Zusammenstellung einiger Bemerkungen, soweit sie 
für die Systematik in Betracht kommen, beschränken kann. 

Das Rostellum trägt einen Kranz von Haken von 31—35 // Länge. 
Das Collum ist sehr kurz, die Proglottiden sind bedeutend breiter als lang. 
Die Genitalporen liegen streng einseitig und zwar an dem rechten Rande 
der Kette nahe dem Vorderende der Proglottiden. Die drei Hoden, die 
jede Proglottis enthält, sind eiförmig und liegen in einer Linie in der Quer¬ 
achse der Proglottis. Eine Vesicula seminalis ist vorhanden. Der Cirrhus- 
beutel ist langgestreckt und muskulös; in seinem hinteren Theile liegt eine 
aceessorisehe Vesicula. Das Vas deferens bildet im Beutel eine rückläufige 
Schleife vor dem Uebergange in den Cirrhus (wie bei Drep. capiteUata). 
Die weiblichen Genitaldrüsen liegen in der linken Gliedhälfte, antiporal 
von allen drei Hoden. Das Receptaculum seminis ist durch eine lang¬ 
gestreckte Erweiterung der Vagina vom ersten Hoden rechts bis zu den 
weiblichen Drüsen vertreten. Die Vagina weist in ihrem vordersten Theile 
nächst dem Porus einen kugeligen Sphineter auf. Das Ovarium ist zwei¬ 
flügelig mit fingerförmig gelappten Flügeln aus kurzen Driisensehläuehen. 
Der Dotterstock ist oval und aus noch weit kürzeren Schläuchen gebildet; 
er liegt ventral von der Ovarialquerbriieke, während die Sehalendriise dorsal 
davon liegt. Der Uterus legt sieh als qnervcrlaufender enger Kanal an. 

Die Längsmuskulatur besteht aus zwei Schichten, von denen der 
innere Ring meist etwas dickere Bündel hat. Den diesbezüglichen Angaben 
Wolffhiigel’s möchte ich noch hinzufügen, dass die beiden Längsschichten 
nicht nur in alten Proglottiden verschmelzen, wie er angiebt, sondern dass 
die beiden Schichten überhaupt keine weitgehende Selbständigkeit zeigen. 
Auch in jungen Proglottiden, die erst die Anlagen der Genitalorgane ent¬ 
halten, ist die Zweisehiehtigkeit nicht immer im ganzen Umkreise der Pro¬ 
glottis gewahrt, und fast immer verschwindet die Zweisehiehtigkeit nach 
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den Seitenrändern zu ausserhalb der Wassergefasse. Problematisch scheinen 
mir die vier Längsbündel, je zwei ventrale und dorsale, die nach Wolff- 
liiigel noch weiter nach innen zu von den inneren Längsmuskeln ziehen 
sollen. Erstens habe ich sie nicht gesehen, zweitens wäre das ja, falls die 
vier Bündel vorhanden wären, eine dritte Längsumskelsehieht, was sonst 
bei Vogelcestoden nirgends auftritt; drittens aber wäre, selbst wenn man 
die erwähnten beiden Längsmuskelschichten als eine einzige betrachten 
wollte, was ja wegen der Ineonstanz vielleicht anginge, — seihst dann 
die Vierzähl der betreffenden Bündel wunderbar, da sonst bei Vogel¬ 
cestoden wohl eine innerste Längsmuskellage aus wenigen Bündeln vor¬ 
kommt, dann aber acht Bündel, die Darstellung eines ganz besonderen 
Muskulaturtypus, die Mindestzahl sind. Irrig ist Wolffliügel’s Angabe, 
dass die Drep. huircohta keine Quermuskeln, d. h. Transversalmuskeln be¬ 
sitze. Ich betonte schon an früherer Stelle, dass solche Angaben in Bezug 
auf Vogelcestoden wohl immer irrig sind, da Transversalmuskeln, auch 
wenn sie im mittleren Tlieilc der Proglottis nicht aufzufinden sind, doch 
immer an den Proglottidengrenzen vorhanden sind; dieses ist auch bei Drep. 
hnccohtu der Fall, wo an der Gliedgrenze sogar recht kräftige Transversal- 
muskeln auftreten. Die Dorsoventralmuskulatur ist sehr kräftig entwickelt. 
Um das Genitalatrium herum fand Wolffhügel Muskelquerschnitte auf 
Sagittalschnitteu und konnte sie nicht weiter verfolgen; es handelte sich 
eben um Trausvcrsalmuskeln. 

Vom Wassergefässsystem hat Wolffhügel nur die beiden Längs- 
gefässe jederseits gesehen, konnte aber keine Queranastomosen auffinden. 
In der sonst für die Drepnuiäota-enien typischen Form eines weiten Quer¬ 
kanals sind sie auch nicht vorhanden, sind aber nichts desto weniger da. 
Es finden sich auf Querschnitten mehrere unregelmässig in Windungen ver¬ 
laufende und mit einander anastomosirende Kanälchen von sehr kleinem 
Durchmesser, die an die beiderseitigen Längskanäle Anschluss haben. Es 
entsteht also am Ilinterende der Proglottis eine Art von feinem Netzwerk, 
das die Quercommissur ersetzt. Die dorsalen Längskanäle sind in der 
Fläehenschnittebene stark gewunden, so dass sie bald nach innen, bald 
nach aussen zu von den ventralen Wasscrgefassen zu liegen kommeu. Den 
Hauptlängsnerv mit seinen Begleitnerven hat schon Wolffhügel gesehen. 
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An den Ausmiiuduugsstellen der Genitalgänge biegen beide Wassergefässe 
ventral wärts um den Cirrliusbeutel herum und mit ihnen der Ilauptläugsuerv. 


13. Hymenolepis (Drepanidotaenia) anatina (Krabbe). 

Ein Cestode von 200—300 cm Länge bei 2—3 mm Breite. Das 
Rostellum trägt zehn Haken von 0,065—0,072 mm Länge in einem Kranze. 
Die Proglottiden sind bedeutend breiter als lang und sehr dick. Von der 
Muskulatur bemerkt Schmidt (49.), dem wir eine eingehende Beschreibung 
der Anatomie und besonders der Entwicklungsgeschichte der Drep. anatina 
verdanken, dass alle drei Muskelrichtungen, längs, quer und dorso-ventral, 
gut vertreten sind, ausserdem aber noch ein diagonales Fasernetz vorhanden 
ist; das betreffende Citat habe ich bereits gelegentlich der Darstellung der 
Diagonalmuskulatur im Allgemeinen besprochen. Ich möchte meinerseits 
noch hinzufügen, dass Transversalmuskeln nur an den Proglottidengrenzen 
zu verfolgen sind, und dass die Längsmuskulatur ein Beispiel der differen- 
zirtesten Bildung bietet, indem von den beiden coneentrischen Schichten die 
äussere aus zahlreichen düuneren Bündeln besteht, während in der inneren 
alle Fasern auf acht Bündel, die aber dafür ausnehmend dick sind, be¬ 
schränkt sind. Von diesen acht Bündeln liegen vier dorsal und vier ventral, 
und zwar liegen die beiden mittleren Paare zwischen den Wassergefässen, 
im Mittelfelde, während die seitlichen Paare ausserhalb der Wassergefässe 
im Randfelde liegen: sonst sind die acht Bündel meist alle auf das Mittel¬ 
feld beschränkt, so dass hier das Verhalten etwas atypisch ist. Wenn bei 
Schmidt die Fig. C eine grosse Anzahl innerer Längsmuskeln zeigt, so 
kann ich das nur für einen Irrthum halten. Der Querschnitt jeder der 
acht Bündel ist oval. Eine Communieation der beiderseitigen Wassergefässe 
konnte ich, ebenso wenig wie Schmidt, nach weisen. 

Die Hoden sind in der Dreizahl vorhanden und liegen, wie sich 
auch aus Sehmidt’s Zeichnung ergiebt, in einer Reihe in der Querachse 
der Proglottis, so wie es bei den sehr kurzgliederigen Vogeltaenien dieses 
Typus aus Raumrüeksichten immer der Fall ist. Eine Vesicula seminalis 
ist vorhanden, eine zweite in dem stark muskulösen Cirrliusbeutel ein¬ 
geschlossen. Nelien dem männlichen Genitalporus liegt im Cirrliusbeutel 
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ein kleines bestaclieltes Säckchen, das sich, wie Schmidt sagt, bei der 
Begattung zusammen mit dem Cirrlnis hervorstülpt. Den klassischen Fall 
eines stark entwickelten Säckchens dieser Art gebe ich in der Beschreibung 
Kowalewski’s bei der nächstfolgenden Species, Drcp. sinuom. Das 
Ovarium ist zweilappig mit sehr breiter Verbindungsbrücke; seine einzelnen 
Schläuche verlaufen dorso-ventral. Hinter dem Ovarium und dorsal von 
der Verbindungsbrücke, also zwischen den Fliigelschläuehen, liegt der 
tubuläre compacte Dotterstock sowie die rundliche Schalendrüse. Die 
Vagina ist ein gleichförmig breiter Kanal, der ohne Windungen vom Genital- 
porus zum grossen Receptaeulum seminis zieht. Der Uterus ist sackförmig 
mit lobosen Ausbuchtungen und reicht dorsal wie ventral bis zwischen die 
inneren Längsmuskelbündel, seitlich aber über die Längswassergetasse hin¬ 
aus in die Randfelder etwa so weit wie die aussen liegenden inneren 
Längsbündel. 


14. Hymenolepis (Drepanidotaenia) sinuosa (Zeder 1800). 

Ueber die Synonymie siehe Stiles (50. p. 40). Der Cestode wird 
50 — 160 mm lang bei 1 — 2 mm Breite. Das Rosteilum trägt 10 Haken 
von 0,051—0,061 mm Länge. Das Collum ist sehr lang; die Proglottiden, 
anfangs unregelmässig lang und breit, werden allmählich länger und end¬ 
lich trapezförmig. Die letzten Proglottiden sind rundlich. Die Genitalporen 
stellen einseitig und münden im vorderen Drittel der Proglottidenlänge. 
Ueber die Genitalorgane findet sich, ausser den Angaben von Krabbe (24. 
eine ausführlichere Beschreibung bei Kowalewski (23.), der an den ersteren 
mancherlei zu berichtigen hat. Er constatirte nach Schnitten folgendes, 
was ich in freier Uebersetzung wiedergebe, da das polnische Original wohl 
den meisten unverständlich ist, und die beigegebenen Abbildungen nur 
über den Genitalsinus und die in denselben einmündenden Organe Auf¬ 
schluss geben: 

Die Hoden erscheinen als drei grosse, gelappte Organe, so wie 
Krabbe sie auf seiner Abbildung wiedergab; der grösste von ihnen ist 
dem poralen Rande genähert, die beiden andern, antiporal gelagerten, sind 
kleiner. Zwischen ihnen, mehr oder weniger in der Mitte der Proglottis, 
liegt der kleine rundliche Dotterstock (Kowalewski bezeichnet dieses 
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Organ als Ovarinm und den später erwähnten zweiflügeligen Keimstock 
irrtliiimlicli als Dotterstock). Nach vorne zu vor ihm liegt das Ovarinm, 
von zwei aus Drüsenschläuchen bestehenden Seitenflügeln und einer Quer- 
brüeke gebildet; es liegt in der Höhe des Vorderrandes der hinteren 
Hoden in der Querachse der Proglottis (die Hoden liegen nach dem Typus 
der Drep. liguhides. d. A.). Eine grosse Yesicula seminalis, gestreckt und 
mit nach hinten abbiegenden antiporalem Ende, liegt dicht vor dem Ovarinm. 
Ihr Yorderende mündet in den Cirrhusbcutel, dessen Cirrhus mit feinen 
Stacheln bewaffnet ist. Der Cirrhus ist überaus lang und sehr dünn. Er 
schliesst sieh mit seinem inneren Ende an das Hinterende der inneren Ober¬ 
fläche der Yesicula an. Von hier an verläuft das Yas deferens erst nach 
hinten zu, wendet sich dann bogenförmig nach vorne und zieht bis zum 
Genitalporus. Der Cirrhus kann, mitsammt dem Gcnitalsinns, auf eine be¬ 
deutende Strecke hinausgestülpt werden. 

Bemerkenswerth ist noch ein Organ, das schon Dujardin (14.) er¬ 
wähnte, das aber weder er noch Krabbe näher beschrieben haben. An 
lebenden wie an eonservirten Proglottiden, im Totalpräparate untersucht, 
sicht es wie ein rundlicher schwarzer Fleck ans, der zwischen der Yesicula 
seminalis und dem Genitalporus liegt. Der detaillirte Bau des Organes 
kann nur auf Schnitten untersucht werden, wobei Querschnitte durch die 
betreffenden Theile der Proglottiden die besten Resultate ergeben. Schnitte 
durch junge Proglottiden, die indess die Genitalorgane bereits entwickelt 
haben, zeigen am Grunde des Genitalsinus (Fig. 23c hei Kowalewski)- 
neben einander beide Geschlechtsöffnungen. Neben diesen findet sich nun 
noch eine weite Oeffnung, die in einen weiten rundlichen Sack führt. Der 
Sack ist innen mit einer Cuticula ausgekleidet, die auf seinem Grunde, der 
Eingangsöffnung gegenüber, ziemlich zahlreiche Falten bildet. Die Seiten¬ 
wände des Sackes, ebenfalls mit Cuticularfalten bedeckt, tragen lange, 
scharf auslanfende Stacheln, die in der Flächenschnittebene der Proglottis 
orientirt sind. Der Sack ist von einer kräftigen Radiärmuskulatur umgeben, 
sowie von einer weniger stark ausgebihleten Ringmuskellage. Die Mus¬ 
kulatur geht in diejenige der übrigen Proglottis über. Es besteht nach 
Kowalewski kein Zweifel, dass dieses Organ zur Unterstützung des Be¬ 
gattungsaktes bestimmt ist. Auf dem gegenüberliegenden Ende des Genital- 
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sinus sieht die dicke Cuticula wie zerstochen aus, als wenn der bestachelte 
Sack sieh ausstülpen und seine Stacheln in jene Stelle der Cuticula ein- 
schlagen könnte. Kowalewski übernimmt es nicht, zu entscheiden, ob 
das Organ der geschlechtlichen Erregung dient, ob es das Sperma in die 
Vagina leitet oder ob es den Rückfluss desselben verhindern soll. Einen 
Zusammenhang mit dem Nervensystem des Cestoden konnte Kowalewski 
nicht feststellen; der Sack ist sogar vom Hauptlängsnerven sehr weit ent¬ 
fernt. Auf Schnitten durch ganz junge Proglottiden, in denen die Genital¬ 
drüsen und ihre Ausführungsgänge erst angelegt sind, erscheint der Sack 
als kleiner, enger, blind endender Kanal; auf der ihn auskleidenden Cuticula 
sieht man aber bereits kleine Zähneben, — die künftigen Falten und 
Stacheln. Der Genitalsinus ist auf diesem Stadium noch verschlossen, und 
zwar durch eine Scheidewand aus grossen, halbmondförmigen Zellen, deren 
Convexität dem Genitalporus zugekehrt ist. 

15. Hymenolepis (Drepanidotuenia) filum (Goeze). 

Einiges Material dieser Speeies fand ieh in Mtihlings Sammlung, 
und zwar stammte cs aus Scolopax rustieola, wie denn die Fundorte bisher 
immer nur Hcolopax- und Totanusarten waren. Bei der äussersten Feinheit 
meiner sehr gestreckten Exemplare beschränkte ich mich darauf, die für 
die systematische Einreihung der Art nothwendigen Merkmale am Total- 
praeparat festzustellen. Die Cestoden sind nach Krabbe 120 mm lang bei 
1 mm Breite; ieh fand Exemplare bis zu 150 mm Länge, die aber schmäler 
waren, eben weil sehr gestreckt. Nach Krabbe befinden sich am Rostellum 
zehn Haken von 0,017 — 0,021 mm Länge (ich mass 0,020 mm), und zwar 
von dem Typus mit ganz kurzem hinterem und längerem vorderem Wurzel¬ 
fortsatz, den Railliet für die Dieranotaenien in Ansprach nahm. Das 
Collum ist lang; junge Proglottiden sind, ganz gestreckt, etwa drei mal so 
breit als lang, reife Proglottiden mit Uteruseiern und Embryonen messen 
0,45 mm in der Breite bei 0,13 mm Länge. Die Genitalporen münden ein¬ 
seitig aus. Die Genitalaulagen treten frühzeitig auf, entwickeln sieh daun 
aber nur sehr langsam. Die drei Hoden sind nach dem Typhus der Drep. 
liguloides angeordnet. Das Ovarium ist zweiflügelig; der rundliche Dotter- 
stoek liegt der Alitte desselben auf und hinter dem Keimstocke, Vesieula 
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seminalis und Reeeptaculum sind vorhanden und liegen vor den weiblichen 
Drüsen. Der Uterus ist ein grosser, quergestreckter Sack mit unregel¬ 
mässigen Ausbuchtungen, der bis in die Randfelder hineinragt und eine 
relativ nur geringe Zahl von Eiern enthält, da diese im Einzelnen sehr gross 
sind; sie sind kuglig und haben einen Durchmesser von 0,027 mm. 

16. Hymenolepis (Drepanidotaenia) furcigera (Rud. 1819). 

Die Synonymie sieh bei Stiles (50 p. 34). Ein Cestode von 10 bis 
35 mm Länge und 0,5—1 mm Breite. Das Rostellum trägt 10 Haken von 
0,065 — 0,066 mm nach Dnjardin, von 0,048 — 0,058 nun nach Krabbe. 
Reife Proglottiden sind länger als breit, bis zum Doppelten der Breite. leb 
hatte ein einziges Exemplar zur Verfügung, dass mir im Totalpräparat nur 
zeigte, dass der Cestode drei Hoden und einseitige Genitalporen hat. Die 
innere Längsmnskulatur erwies sieh als aus den typischen acht dicken 
Bündeln bestehend. 

17. Hymenolepis (Drepanidotaenia) aequabilis (Rud. 1810). 

Ein Cestode von 160 — 350 mm Länge und 4,6 mm Breite. Am 
Rostellum sitzen zehn Haken von 0,027 — 0,032 mm Länge. Das Collum 
ist sehr kurz, die Proglottiden sind bedeutend breiter als lang. Die Genital¬ 
poren sind streng einseitig. An Material aus der Dorpater Zoologischen 
Sammlung ans Ci/gnus mnskus, das mir zur Untersuchung in toto in Creosot 
zur Verfügung stand, konnte ich nur noch die Dreizahl der Hoden, die 
nach dem Typus des Drop. Jiguhiäes angeordnet sind, feststellen. 


18. Hymenolepis Drepanidotaenia tenuirostris (Rud. 1819). 

Ich hatte hiervon einiges Material aus Meryux serrator, das schlecht 
erhalten war. Der Cestode ist 100 — 125 mm lang bei 1 — 3 mm Breite. 
Das Vorderende nach dem reelit kurzen Collum ist sehr schmal und dünn; 
weiterhin werden die Proglottiden etwas länger, als die sehr kurzen ersten 
Glieder, bleiben aber immer bedeutend breiter als lang. Das Rostellum 
trägt zehn Haken von 0,020 — 0,023 mm Länge. Die Genitalporen münden 
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einseitig aus. Die innere Längsmuskulatnr bestellt aus acht dicken Strängen. 
Wassergefasscoinmissuren sind nicht vorhanden. Die Zahl der Hoden be¬ 
trägt 3; die Hoden liegen nebeneinander in einer Linie, wie bei Drep. hn- 
ccolata. Eine Vesicnla seminalis ist vorhanden, ebenso eine zweite iin Innern 
des Cirrhusbeutels. 

19. Hymenolepis (Drepanidotaenia) linea (Goeze). 

Nachdem Krabbe den C’estoden nach Rudolphi's Material be¬ 
stimmt hat, hat ihn Wolffhiigel wiedergefunden und kurz (57) beschrieben. 
Ganz zweifelsohne ist Wolffhiigel’s Bestimmung seines Cestoden nicht, 
denn Krabbe giebt als Maasse 10 mm Länge und 0,5 mm Breite an, er 
5 mm resp. 0,43 mm. Dabei hat Krabbe bei seinem doppelt so langen 
Cestoden noch keine ganz reifen Progluttiden gefunden, die Wolffliiigel’s 
nur 5 mm lange Taenie bereits aufwies. Es ist ja aber immerhin möglich, 
dass Wolffhiigel’s Exemplar in dem vorderen, jüngeren Theil der Kette 
stark contrahirt war. Der Scolex trägt 8 Haken von 0,02 mm Länge; die 
Genitalporen sind einseitig. Es sind drei Hoden vorhanden, von denen zwei 
„mehr auf einer Hälfte" der Proglottis liegen, — also wohl der Typus der 
Drep. lanceolata. da bei dem anderen Typus ein so unscharfer Ausdruck 
Wolffhiigel’s unnötig gewesen wäre. Der letztere hat übrigens den Ces¬ 
toden irrthiimlich Hymenolepis linea genannt, während ihn seine acht Haken 
zweifellos als Drepanidotaenie ausweisen. 


20. Hymenolepis (Drepanidotaenia) gracilis (Zeder 1803, Krabbe 1869). 

Die Synonymie hat Stiles (50 p. 38) zusammengestellt. Die neueste 
und ausführlichste Beschreibung stammt von Wolffliüge 1 (57), dem ich im 
Folgenden bei der Heraushebung der mir für die Systematik beachtens- 
werthen Merkmale folge. 

Der Cestode wird 270 mm lang und 1,5—2 mm breit. Das Collum 
ist kurz, die vorderen Glieder sind auf eine lange Strecke hin sehr dünn. 
Der Scolex ist 0,18 mm breit, die Sangnäpfe 0,086 mm im Durchmesser. 
Das Rostellum, sehr lang und schlank, (0,104 mm lang bei 0,4 mm Breite), 
trägt acht Haken von 0,077 — 0,08 mm Länge (nach Krabbe, während 
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Lönnberg 0,095—0,103 mm angiebt). Die Genitalporen liegen einseitig. 
Ueber die Lage der Genitalien sagt Wolffhttgel: „Im vorderen Proglottiden- 
drittel liegen Vesieula seminalis, Cirrlnisbeutel und Receptaculnm seminis, 
in den hinteren zwei Dritteln des Gliedes folgen die drei Hoden, ganz 
dorsal, etwas mehr ventral die Schalendrüse. Ovar, Dotterstoek und Uterus 
liefen ventral, der Dotterstock hinter dem Ovar, der Fruchthälter mehr 
der Keimdrüse zu." Von den drei Hoden liegen zwei in der rechten Glied¬ 
hälfte, einer in der linken, — also wohl Typus der Drep. liguloides; aus 
dieser Lagerung ist wohl auch der Schluss zulässig, dass die Genitalporen 
linksrandig liegen. In dem muskulösen Cirrlnisbeutel liegt eine zweite 
Vesieula seminalis; am Hinterende des Beutels setzt sieh ein Retraetor an. 
Das Vas defesens bildet im Cirrlnisbeutel, wenn ich Wolffhiigel’s Dar¬ 
legung recht verstehe, eine rückläufige Schleife, so wie ich sie bei Drep. 
capitellata und haiceolata beschrieben habe. Die Vagina hat an der Mün¬ 
dung ein mit starker Circularmuskulatur versehenes Endstück, verläuft dann 
in ein oder zwei Bögen, die sie noch mehr dorsalwärts führen, als den 
Cirrlnisbeutel; ihre Mündung liegt ventral von diesem. Das Ovarium ist 
zweiflügelig, der Dotterstoek liegt hinter dessen Mittelbrücke. 

Die Drep. ymcilis besitzt am Grunde des Genitalsinus und dorsal 
von der Einmündung des Cirrhusbeutels einen schön ausgebildeten saceulus 
accessorius, der demjenigen bei Drep. shmosu, so wie ihn Kowalewski 
beschrieb, ganz entspricht. Er hat ein ovales Lumen; seine beiden Durch¬ 
messer betragen 0,14 : 0,05 mm, sind also sehr beträchtlich; die Stacheln 
im Säckchen sind 0,016 mm lang. Die Muskulatur besteht ebenfalls haupt¬ 
sächlich aus radiär zur Wand des Säckchens verlaufenden Fasern, während 
die Ringmuskeln weniger zahlreich sind. Einen Zweifel möchte ich mir 
darüber erlauben, ob die „Zellfäden“ und „bimförmigen Körper“, die Wolff- 
hiigel als zum Säckchen gehörig beschreibt, wirklich Drüsen sind, wie er 
es mit Sicherheit annimmt. Mir scheint das doch noch problematisch, und 
ich möchte mit allem Vorbehalt aussprechen, dass dieses vielleicht Muskel¬ 
fasern sein könnten, deren Vorhandensein und Ansatz an den Rändern des 
vorstiilpbaren Beutels doch nur zu begreiflich wären. 

Die Muskulatur der Kette besteht aus zwei Läugsmuskelschichten, 
von denen die innere aus den typischen acht dicken Längsbündeln besteht. 
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Transversalmuskeln hat Wolffhiigel nicht gesehen, ebenso wenig Quer- 
eonnnissnren der Wassergefsisse; während die letzteren ja fehlen können, 
werden die ersteren aber doeli wohl da sein, wenn auch nur an den Pro- 
glottidengrenzen. 

21. Hymenolepis (Drepanidotaenia) fasciata (Pud. 1810? Krabbe 1869). 

Stiles stellt (50. p. 37) die Synonymie zusammen und behält den 
Namen Drep. fasciata nur provisorisch bei, da noch nicht erwiesen ist, dass 
Krabbe’s Art mit derjenigen von Pudolpbi identisch ist. Seiner Zu¬ 
sammenstellung über die Anatomie entnehme ich: Drep. fasciata wird 60 — 
100 mm lang bei 1 — 2 mm Breite. Das Kostellum trägt eine Reibe von 
acht Haken, deren Länge 0,057 — 0,060 mm beträgt. Die Proglottädcu sind 
viel breiter als lang, die Genitalporen liegen einseitig in der vorderen 
Hälfte des Proglottidenrandes. Die mäunlichen Genitalorgane treten erst 
spät, im 100 — 120<en Gliede, auf. Die drei Hoden liegen am Hinterende 
der Proglottis, und zwar, wie ich aus der Abbildung von Feuer eisen (15) 
sehe, fast in einer geraden Linie, die nur wenig nach vorne concav ist, 
was auf Contractionszuständeu beruhen kann, so dass die Species zum 
Typus der Drep. hniceolata gehört. Eine Vesicula seminalis ist vorhanden, 
ebenso eine zweite und sehr grosse im Cirrhusbeutel. Die weiblichen 
Genitaldrüsen treten erst etwa im 145ten Gliede auf; ihre Lagerung, die 
Stiles nach den Zeichnungen Feuereisens nicht verstehen konnte, 
scheint mir recht klar zu sein, wenn man die falschen Deutungen, die 
Feuer eisen den einzelnen Organen giebt, corrigirt: vor dem medianen, 
eiförmigen (?) Dotterstock, der am Hinterende des Proglottis liegt, befindet 
sich der zweiflügelige tubulüse Keimstock. Zwischen dessen Flügel tritt 
von vorne her an die Keimstockbrücke das langgestreckte Receptaculum 
seminis heran; die Vagina verläuft längs dem Vorderrande der Proglottis 
und mündet dicht hinter dem Cirrhus. Der sackförmige Uterus, der nach 
vorne und hinten bruchsackartige Ausbuchtungen bildet, zeigt in der Mitte, 
da wo wohl der Uteringang einmiindet, eine Einschnürung; er legt sich 
also wohl als enger Kanal, der quer verläuft, an. Er füllt die Proglottis 
der ganzen Breite nach aus, doch bestehen auch neben dem reifen Uterus 
Vesicula und Receptaculnm seminis sowie der Cirrhusbeutel lange fort. 
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22. Hymenolepis (Drepaaidotaenia'i setigera (Fröhlich l<S9j. 

Ueber die Synomymie siehe Stiles (50 p. 41). Ein Cestode von 
200 mm Länge bei 1—3 mm Länge. Am Rostellum sind 10 Haken von 
0,035 — 0,040 mm Länge in einem Kranze angeordnet (Feuereisen (15) 
misst 0,04 — 0.06 mm). Das Collum ist kurz, die Proglottiden sind viel 
breiter als lang. Die Genitalporen stehen einseitig, die Entwicklung der 
Geschlechtsorgane beginnt erst sehr spät, erst hinter dem 700. Gliede. Die 
Reifung der männlichen Drüsen schreitet nur langsam fort, sodass sie erst 
ea. im 1000. Gliede reif sind, worauf sie eine Strecke von 100 Proglottiden 
im Zustande der höchsten Function bleiben. Es sind drei Hoden vorhanden, 
die am Hinterende der sehr kurzen Proglottiden in einer Reihe liegen. 
Eine äussere Vesicula seminalis ist wahrscheinlich vorhanden, während die 
im Cirrhusbentel gut entwickelt ist. Der letztere ist langgestreckt und 
sehmal. Von den weiblichen Genitalorganen lässt sich nach Feuereisens 
Darstellung nur die Zweiflügeligkeit des Ovariums und das Vorhandensein 
eines Receptaeulum semiuis mit Sicherheit constatiren. Die gesammten weib¬ 
lichen Geuitalorgane liegen ganz antiporal, noch mehr dem antiporalen 
Rande genähert, als der äusserste Hoden, sodass hier der Typus des Drep. 
lanceolata bestens vertreten ist. 

23. Hymenolepis (Drepanidotaenia) inflata (Rud.). 

Eine Beschreibung der Drep. inflata liegt von Jacobi (22) vor, 
dessen Arbeit aber einige Zweifel erweckt. Erstens giebt er als Hakeu- 
grösse 0,023 mm au, während Krabbe (24) 0,073 mm notirt; es könnte 
hier aber immerhin ein Fehler in den Messungen vorliegen, da eine so weit¬ 
gehende Variabilität doch nicht angenommen werden kann und Jacobi’s 
Bestimmung im Uebrigen richtig zu sein scheint. Eine zweite Angabe, 
dass nur zwei Hoden vorhanden seien, habe ich bereits in einer früheren 
Kotiz dahin richtig gestellt, dass ihrer drei, wie zu erwarten war, vorhanden 
sind; Jacobi muss beim Schneiden den zweiten antiporalen Hoden, der 
dem ersten sehr dicht anliegt, übersehen haben. Im Uebrigen ist die Ana¬ 
tomie nach Jacobi in den Hauptzügen die folgende: 

Der Oestode wird 70 —100 mm lang bei 2 — 3 mm Breite. Das 
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Rostellum ist kurz und kräftig und trägt 10 Haken. Das Culluui ist sehr 
kurz. Die Längsmuskulatur bestellt aus zwei Schichten, von denen die 
äussere, aus zahlreichen Bündeln bestehende, dicht unterhalb des Epithels 
liegt; die inneren Längsmuskeln bestehen aus den typischen acht Bündeln. 

Das Wassergefässsvstem besteht aus jederseits zwei Stämmen, von 
denen das dorsale stark geschlängelt ist (worauf sieh die von Jacobi er¬ 
wähnte unregelmässige Lage desselben im Querschnitt zu dem ventralen er¬ 
klärt). An den Genitalporen drängen die Genitalgänge zwischen beiden 
Wassergefässen der poralen Seite durch. 

Die drei Hoden liegen (wie ich selbst eonstatirte), nach dem Typus 
der Drei). ligutoides. Die Vasa eftcrentia sind breit, und das Vas deferens 
zieht in kurzem Laufe zum Cirrhusbcutcl. In diesem befindet sich eine 
innere Vesicula, die bei zunehmender Füllung fast den ganzen Beutel aus¬ 
füllt, Der (Jirrhusbentel ist ausserordentlich lang, meist etwas gebogen und 
bisweilen stark Sförmig gekrümmt. Unglaubhaft ist natürlich Jacobi’s 
Angabe, dass nicht nur Ringmnskeln am Cirrlnisbeutel fehlen, sondern auch 
ein Gewebe im Innern desselben, sodass nach ihm der Cirrlms „ganz frei 
im Beutel“ liegt. Eine Bewaffnung des Cirrlms fehlt. 

Das Ovarium liegt ventral und median und ist undeutlich zweilappig, 
der Dotterstoek ist oval und liegt dorsal und hinter dem Ovarium, in einer 
Höhe mit der kleinen Sehaleudriise. Der Uterus ist ein einfacher Sack 
ohne Scheidewände. Das Ei ist, in reifem Zustande, langgestreckt oval mit 
spitz auslaufenden seitlichen Anhängen. Die äusserste Hülle ist 0,037 bis 
0,0-tl mm lang, der Embryo 0,017 mm. 


24. Hymenolepis (Hymenolepis) coronula (Dujardin). 

Auf das Subgenus Hymenolepis beabsichtige ich nicht näher einzu¬ 
gehen, da ich von den dazu gehörigen Vogeleestoden seihst nur Hym. 
fallax untersucht und an dein ganz schlechten Material eben nur die Zu¬ 
gehörigkeit der Speeies zum Subgenus festgestellt habe. Dennoch möchte 
ich hier kurz die Beschreibung streifen, die Wolffhiigel (57) von der 
Hym. coronula giebt (er nennt sie Dicranotaeuia coronula), weil er daraus 
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Schlüsse in systematischer Hinsicht zieht, die bei meiner nachfolgenden 
systematischen Discussion in Betracht kommen. 

Der C'estode wird 120 —190 mm lang- bei 3 mm grösster Breite. 
Hinter dem Scolex läuft die Kette fadenförmig aus. Am Rostellum befinden 
sich nach Wolffhügel 20 Haken von 0,0176 mm Länge, während Krabbe 
21 — 26 Haken von 0,014 — 0,015 mm angiebt; diese Zahlen stimmen ge¬ 
nügend überein. Die Muskulatur weist vier Schichten auf: eine äussere 
Diagonalmuskulatur (welche ich bereits bei Drep. mieromna besprochen 
habe) und zwei Längsmuskelschiehten, zu innerst von denen eine Trans¬ 
versalmuskelschicht liegt. Die äussere Lage der Längsmuskeln bildet einen 
Ring zahlreicher Bündel, die inneren sind auf eine geringere Anzahl dicker 
Bündel reducirt; nach "Wolffhügel sollen dorsal und ventral ihrer je acht 
verlaufen, je sechs im Mittelfelde und je eines (oder zwei?) an den Wasser- 
gefässen. Zwischen diesen finden sich keine Queranastomosen. In Bezug 
auf die Geschlechtsorgane ist nach Wolffhügel die Lage und Anordnung 
so identisch mit der bei Drep. anatina, dass er direct auf »Schmidts (49) 
Abbildungen der Drep. anatina verweist. Ich muss gestehen, dass mir 
eigene Abbildungen von der Hym. coromda. die einen Vergleich gestatteten, 
lieber gewesen wären, denn wenn ich auch selbst zwischen manchen Drepa- 
nidotaenien grosse Aehnliehkeit gefunden habe, — so weit ging sie doch 
nie, dass bei genauem Vergleich im Bau der gesammten Genitalien keine 
zeichnerisch darstellbaren Unterschiede zu finden gewesen wären. 

Die Genitalporen münden rechtsseitig; die drei Hoden sind so gross, 
dass sie in reifem Zustande an die dorsale und ventrale Längsmuskulatur 
stossen. Im Cirrhusbeutel liegt eine zweite Vesieula seminalis sowie ein 
kleiner »Sacculus accessorius, ein Blindsäckchen von 0,036 mm Länge und 
0,014 mm grösster Breite am Grunde; das Lumen verengert sich auf 0,004mm. 
Das Beutelchen ist innen bestachelt, liegt vor dem Cirrhus, oft aber auch so, 
dass es dorsal von ihm noch theilweise bedeckt ist. In der Proglottis liegt 
der Uterus vorn, die drei Hoden liegen dorsal, Ovar und Dotterstock ventral, 
letzterer zu hinterst, worauf das Ovar folgt. Bei höchster Entfaltung drängen 
sich Keimstock und Dotterstock zwischen die Längsmuskeln. 



Allgemeines über das Subgenus Drepanidotaenia. 


Eine Hauptforderung, die man bei der systematischen Einthcilung 
einer Thiergruppe aufrecht erhalten muss, sobald die Einthcilung mehr als 
ein provisorischer Nothbehelf sein soll, ist eine möglichst weitgehende innere 
Einheitlichkeit: gleichwerthige Abtheilungen müssen alle aus einem gemein¬ 
samen Grundprincip heraus begründet werden. Diese Einheitlichkeit wird 
zum Nachtheil des Systems durchbrochen, sobald innerhalb einer Gruppe, 
z. B. der Cestoden, einige Genera auf äussere Merkmale hin aufgestellt 
sind, andere wieder ihre Diagnosen anatomischem oder entwicklungsgeschicht¬ 
lichem Detail entnehmenn. Ist diese Einheitlichkeit innerhalb der gleich¬ 
wertigen Abtheilungen, der Genera, gewahrt, so bleibt, für die Connivenz 
des einzelnen Forschers zu verschiedenen systematischen Principien noch 
genügender Spielraum bei der weiteren Untereintheilung, und es ist wohl 
nichts dagegen einzuwenden, wenn z. B. ein vorwiegend auf anatomischer 
Grundlage aufgestelltes Genus allein nach äusseren Merkmalen in Subgenera 
getheilt wird. Für die Speciesdiagnose endlich kann unbeschadet der Ein¬ 
heitlichkeit volle Freiheit herrschen, die typischen Merkmale der Arten 
können jeder beliebigen Art von Detail entnommen werden, wenn sie die 
Species nur möglichst genau bezeichnen. Dieses allgemeine Princip, das 
ich in der vorliegenden Arbeit befolge, wollte ich hier zu Anfang genau 
präcisiren, weil wir inbezug auf die Vogeltaenien in der Diagnosticirung 
der Genera von einer solchen Einheitlichkeit noch weit entfernt sind. Das 
entwicklungsgeschiehtliche Detail tritt einstweilen hier noch ganz in den 
Hintergrund. Ariola (1) spricht sich dahin aus, dass ein wirklich uatiir- 
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Hohes System nur auf entwickln» gsgesch i eh 11 ich er Basis möglich ist; es 
wird wohl keiner dem widersprechen, dass hei der Umgrenzung der Genera 
neben der Organisation des erwachsenen Thieres eine wenn auch vorsichtige 
Berücksichtigung der Entwicklungsgeschichte geboten erscheint, allerdings 
aber mit der Einschränkung, dass entwicklungsgeschichtliche Verschieden¬ 
heiten nicht immer trennen müssen, entwicklungsgeschichtliche Gleichheit 
nicht immer die Zusammengehörigkeit beweist. Abgesehen aber davon, dass 
man Ariola’s Satz in seiner Verallgemeinerung nicht aeceptircn kann, ist 
heute an ein System der Cestoden, das sich auch nur in der Hauptsache 
auf die Entwicklungsgeschichte stützt, noch nicht zu denken, da noch viel 
zu wenig thatsäehliehes Material in dieser Richtung vorliegt. Der Haupt¬ 
streit besteht daher heute zwischen den Vertretern des anatomischen Details 
und denen, die das Genus der Cestoden allein auf äussere Merkmale gründen 
wollen, — ein Streit, der leider in der weitgehenden Zerfahrenheit des 
Systems, soweit es heute schon besteht, zum krassen Ausdruck kommt. 
Wir haben Genera, die einzig und allein auf äussere Merkmale begründet 
sind: das eonsequentere Beispiel dieser Richtung in der Systematik bildet 
Ariola’s Versuch einer Eintheilung der Bothriocephaliden (1), das von mir 
seiner Zeit bereits eingezogene Genus Dicranotaenia -Rai 11 iet und das jetzt 
mit veränderter Diagnose fortbestehende Genus Drepanitotaenia in der ur¬ 
sprünglichen Fassung seitens Rai Ui et (42). Wir haben daneben andere 
Genera, wie ArnmW/a-Diamare (13a), Cotan/mn-Diamare, Biplojmthe- 
Jacobi etc., deren Diagnose ganz der Anatomie der betreffenden Cestoden 
entnommen ist, und weiter existiren Genera, die beide Arten von Genus- 
merkmalen zu vereinigen suchen, so C'/ionwofftcnm-Raillet in seiner heutigen 
Fassung. Ein grosser Fehler jeder Systematik einer Familie ist ein solcher 
Mangel an Einheitlichkeit meiner Ansicht nach schon an sich; es kommt 
aber noch hinzu — und das ist für mich aussehlagebend — dass diese 
Genera, die auf so verschiedener Grundlage basirt sind, absolut nicht gleich- 
werthig sind. Während die auf anatomische Merkmale begründeten, die 
alle neueren Datums sind, scharf umschriebene Gruppen repräsentiren, deren 
innerer Bau die nahe Verwandtschaft der einbegriffenen Speeics ausser 
Zweifel stellt, erwiesen sich die auf rein äussere Merkmale begründeten in 
hrer ursprünglichen Form als unzulänglich, da sich hier unter dem Deck- 
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mautel äusserer Aehnlichkeit Cestoden zusammengeworfen fanden, deren 
grundverschiedener innerer Bau jede nahe verwandtschaftliche Beziehung aus- 
schliesst. Betrachten wir einmal als Beispiel das Genus Drejtanidotaenia- 
Bailliet in seiner ursprünglichen Form (42); es wurde von Railliet einzig 
und allein darauf begründet, dass die zugehörigen Species nur einen Haken¬ 
kranz mit Haken von der gleichen Grundform aufweisen. Seine Diagnose 
lautete: „Teniades pourvus d’une couronne simple de crochets uniformes, 
generalement en petit nomine, en manche beaueoup plus long que la garde, 
qui est toujonrs faible, ä lame dirigeant la pointe en arrierc lorsque le 
rostre se contractc.** Alsbald sah sich aber der Autor selbst genötliigt, 
eine der anfangs zu den Dvepunklotuenieu auf Grund dieser Merkmale 
gestellten Species, Hie T. iufmulihulum, aus dem Genus auszuscheiden, da 
sie sich in ihrem inneren Bau gar zu weit von der typischen Art des Genus, 
der T. lanceohita, entfernte, — damit war das Princip der Systematik auf 
Grund äusserer Merkmale durchbrochen. Dennoch behielt er aber für das 
Genus Drepunidotaeniu die alte Diagnose bei, und es ergab sieh also nun¬ 
mehr, dass eine Species, eben die T. infnmlitmlum, die alle Merkmale, 
welche die JSripamdoUwuien charakterisiren, vollzählig aufwies, doch nicht 
in dieses Genus hineingehörte, sondern in Folge Zusatzes weiterer Merk¬ 
male zum Typus eines andern Genus wurde. Das kann nicht zugelassen 
werden. Eine Genusdiagnose darf in keinem Falle so weit und unbestimmt 
sein, dass sich alle ihre Merkmale auch in einem andern Genus, nur mit 
einem Zusatze versehen, wiederlinden können; jedes Genus muss unbedingt 
wenigstens durch ein Merkmal ganz specitiseh von allen andern unter¬ 
schieden sein, ein plus oder minus genügt nicht. Noch schlechter ist es 
um das zweite bereits eitirtc Genus von Kailliet bestellt, — um die 
Dicranotacnien, die gleichfalls nur eine Hakenbeschreibung als Genus¬ 
diagnose erhielten. Hier lautete sie: ..Les vers pour lesquels nous avons 

etabli ce genre, et qui ont beaueoup d’affinites avec les Hi/meuolepis sont 
characterises par une couronne simple de crochets uniforms, courts, gene¬ 
ralement en petit nombre, ä garde egalant ou surpassant la manche en 
longueur, et formant avec la lame une Sorte de petite fourche." Als (Kon¬ 
sequenz dieser Diagnosticirung des Genus blieb denn auch liier die T. 

sphenoides stehen, obgleich sie von dem Typus des Genus, T. coronuhi. 
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nicht nur durch den Habitus und die Lagerung der Genitalporen, sondern 
insbesondere durch den anatomischen Bau grundverschieden ist. Die Form 
der Haken, die bisher bei Speciesbestimmung und genereller Eintheilnng 
eine so grosse Bolle spielten, ist eben in zweiter Biehtnng überhaupt nicht 
verwerthbar. Früher war die Beriieksichtignng der Hakentbnn ein noth- 
wendiges Uebel, da die Anatomie nur für eine sehr beschränkte Zahl von 
Vogeltaenien bekannt war und man begreiflicher Weise nach dem Nächst¬ 
liegenden griff; mehr als diese historische Bedeutung hat die Hakenform 
für die Aufstellung der Genera heute aber nicht. Zeigte doch die anato¬ 
mische Untersuchung einer grösseren Anzahl von Speeies, dass nicht nur 
anatomisch einander ganz nahestehende Cestoden Haken von verschiedenen 
sogenannten Grundformen haben können, dass andererseits auch ganz gleiche 
Hakenform bei grundverschieden gebauten Cestoden auftreten kann. So 
wird doch heute niemand daran denken, die Dipl, laeris oder die T. pohj- 
morplta, nur weil sie einen einzelnen Hakenkranz und drepanidotaenienartige 
Haken (nach Railliet’s Beschreibung) haben, mit der Drep. lanceolata zu 
vereinigen. Zudem sind die beiden von Rai Ui et unterschiedenen Haken¬ 
grundformen, die er den Genera Drepimidotaeniii und Diera notaeaia zur 
Diagnose gab, durchaus nicht streng geschieden; es finden sich Uebergänge 
von einem Typus zu dem andern. Dieser gesammte Thatbestand in Bezug 
auf die Hakenform macht aber die letztere untauglich, als generelles Merk¬ 
mal, und zumal als solches ersten Ranges, das allein zur Genusdiagnose 
genügen könnte, zu fuugircn, so etwa, wie es bei den Genera Amabilia. 
Diplopoxthc u. s. w. in Bezug auf die Genitalorgane der Fall ist. Bei der 
letzteren Art der Genusdiagnose können die zum Genus gehörigen Speeies 
wohl in einzelnen, mehr oder weniger wichtigen Details differiren, sie 
müssen es ja sogar, — nie werden sie sich aber so fremd sein können, 
wie es bei den Dirmnotaenieit z. B. der Fall war. Ein äusseres Merkmal 
finden wir übrigens auch hier verzeichnet: die zu dem Genus Amabilia oder 
Diploposthc gehörigen Cestoden sind bewaffnet. 

Wenn wir jetzt eine Einheitlichkeit anstreben wollen, — nach 
welcher Richtung sollen wir sie da suchen? Soll man die ganze Systematik 
in die Richtung der Genera drängen, die auf unzuverlässige, rein äussere 
Merkmale begründet sind, oder aber auf dem von Diamare, Jacobi ein- 
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geschlagenen Wege weitergehen? Ich glaube, tlass die Antwort nur im 
Sinne der zweiten Frage Ausfallen kann, wenn auch einstweilen von be- 
achtenswerther Seite noch mancher Widerspruch dagegen erhoben wird. 

Ein eifriger Vorkämpfer der äusseren Merkmale ist Blanchard, 
der noch 1898 (4) den Satz ausspricht: -Selon moi, l'anatomie interne, sttr 
Inquelle il s’appuic, ne peut etre que l’adjuvant et non la base de la elassi- 
fication. Eneorc qu’il n’ait peut-ctre jamais etc proelame d’une facon anssi 
preeise, Fest nn principe snr lcquel tous les zoologistes sont tacitement 
d’accord.“ Nun, alle Zoologen sind es doch nicht, die damit einverstanden 
sind: ich brauche, was die Yogclcestoden, um die es sieh hier handelt, an¬ 
belangt, mich nur auf Kail liet zu berufen, der doch selbst mit der Classi- 
ticirung nach äusseren Merkmalen vorangegangen ist. In seiner Erwiderung 
(44) auf meinen systematischen Versuch (8) sagt er, mein Zurückgreifen auf 
den Ban der Genitalorgane „marque evidemment an progres dans la deter- 
mination des affinites qui doivent servil - de base aux groujiements genc- 
riqnes.“ Und zum Schluss seiner Ausführungen bemerkt er: ..mais on pent 
dejä prevoir que la disposition relative des Organes scxuels nons fournira, 
lorsqn’elle sera mieux connue, des elements d’apprceiation plus solides.“ 
Blanchard betont seinen oben citirten Standpunkt angesichts eines An¬ 
griffes, den Holzberg (20) gegen das Genus Dämmen richtete; ich komme 
weiterhin auf dieses Genus zurück und werde dort auch verschiedene Zweifel 
an der Einheitlichkeit desselben in der von Blanchard gegebenen Form 
auszusprechen haben. Wohin zuletzt extreme Befolgung des Grundsatzes, 
sich auf äussere Merkmale allein zu stützen, führt, zeigt in letzter Linie 
Ariola’s System der Botliriocephaliden, das sich mit den unumstösslichsten 
anatomischen Thatsaehen in Widerspruch stellt, so dass Ariola in die 
Lage kommt, gegen die doch ausser allem Zweifel stehende nahe Y erwandt- 
schaft von Ligula und Schistoeephalns zu protestireu. 

Ich will durchaus nicht so weit gehen, die äusseren Merkmale über¬ 
haupt aus den Gennsdignosen zu verbannen und diese rein anatomisch zu 
gestalten. Neben den anatomischen können die äusseren Genuscharaktere 
von grossem Nutzen sein, nur müssen sic nicht allein stehen und auch in 
der genannten Combination mit grosser Y ersieht ausgewählt werden. Die 
Hakenform ist, wie gesagt, wenig hierzu geeignet, ebenso wenig im All- 
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gemeinen auch die Hakenzahl. Von grösserem Wert he hingegen ist jeden¬ 
falls die Zahl der Hakenkränze, — bei den Vogeltaenien handelt es sich 
dabei ja nur tun je einen oder je zwei. Hakenform und -Grösse sind An¬ 
passungserscheinungen je nach dem Wirthsthiere in hohem Maasse unter¬ 
worfen; da die Haken zur Befestigung an der Danmvand dienen sollen, 
werden sie auch bei nahe verwandten Formen, die aber in verschiedenen 
Wirthsthieren leben, leieht in Anpassung an die Coniiguration der Darin¬ 
wand, den zu leistenden Widerstand u. s. w. ganz verschiedene Form und 
Stärke erwerben können. Anders aber die Zahl der Hakenkränze. Fs wird 
für einen Cestoden wohl kaum von praktischem Unterschied sein, ob er 
z. B. 32 Haken in einem Kranze besitzt, oder ob sie in zwei Reihen an¬ 
geordnet sind, wobei 16 derselben in minimalem Maasse kleiner sind als 
die andern, um so wenig kleiner, dass oft die Variabilität diesen Unter¬ 
schied übertrifft. Wenn wir die beiden Reihen, die der einreihigen und 
die der doppelreihigen Taenien dennoch gut ausgebildet finden, so wird 
man deshalb annehmen können, dass hier nicht etwa einfache Anpassung 
desselben Typus vorliegt, sondern dass die beiden Typen sich neben ein¬ 
ander als gleichwerthige Reihen entwickelt haben. Noch evidenter wird 
diese Thatsaehe aus der Betrachtung der Parallelität, welche zwischen 
beiden Reihen besteht: den Abänderungen, die wir bei den einreihigen 
Cestoidotaenien in Bezug auf Hoden, Genitalporenlage u. s. w. finden, be¬ 
gegnen wir auch bei denen mit doppeltem Hakenkranze, so dass in beiden 
Reihen, wie ich weiter unten auf Grund meiner Untersuchungen und des 
andern bereits vorliegenden Materiales darzulegen versuche, eine ganz auf¬ 
fällige Parallelität der Genera ant'tritt. Das lässt sich aber nur so erklären, 
dass sich zwei selbständige Reihen, die Typen mit einem und mit zwei 
Hakenkränzen, unter ähnlichen Bedingungen ähnlich fortentwickelt haben. 
In Folge dessen halte icli auch die Zahl der Hakenreihen für ein dem 
systematischen Werthe nach weit über der Hakenform stehendes Merkmal 
und zögere nicht, es in meine Genusdiagnosen aufzunehmen. 

Mit welcher Vorsicht man aber bei der Auswahl der hierfür brauch¬ 
baren äusseren Merkmale verfahren muss, lehrt der Umstand, dass ein 
scheinbar so wichtiges Merkmal, wie die Bewaffnung der Scolex überhaupt, 
nicht constant in allen in Betracht kommenden Genera bewahrt ist. Dar- 
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unter leidet aber nicht die Constanz der eben besprochenen Eintheilung in 
ein- und zweireihige Arten. Diese bleiben immer gut geschieden, wohl 
aber kommt es in beiden Gruppen vor, dass die Haken am Seolex über¬ 
haupt fehlen. Für die zweireihigen bespreche ich ein hierher gehöriges 
Beispiel gelegentlich des Genus Cladutumia, für die einreihigen kommt das 
Subgenus Hymenolepis des gleichnamigen Genus in Betracht, zu welchem 
ja neben den bewaffneten Hym. nana und muriita auch die unbewaffnete 
Hym. dimiuuta gehört, deren Stellung durch die weitgehende Aehnlichkeit 
im anatomischen Bau mit Hym.. muri na trotz des genannten Unterschiedes 
in Bezug auf den Seolex sicher gestellt ist. Dasselbe hebt auch Lühe 
hervor (35), der p. 32 sagt: „Ich muss Matz und Riggenbach vollkommen 
beipflichten, so wichtig auch die Bewaffnung des Seolex zur Kennzeichnung 
der Art ist, so wenig sind wir berechtigt, ihrem Fehlen oder Vorhandensein 
bei der Bildung von Gruppen eine grosse Bedeutung beizulegen. u Er ver¬ 
einigt denn auch den Triacnojiltoru* nodulosns und den ßothriucephalus 
miavceyhalus mit den unbewaffneten Bothrioeephaliden. Ich habe deshalb 
auch in der Diagnose des Genus Hymenolepia die Eventualität der Haken- 
losigkeit mit anfgenommen; dass dieses Moment für das zweite Subgenus, 
die Drepanidotaenien, nicht in Betracht kommt, ergieht sich von selbst aus 
der Diagnose derselben, die sich eben auf eine bestimmte llakenzahl stützt. 

Diese Diagnose des zweiten Subgenus war es, die bisher vielem 
Widerspruch begegnet ist; theils waren es theoretische Einwände, theils 
praktische Bedenken, die sich nicht damit versöhnen konnten, gewisse 
(Astoden unter die Drepanidotaenien versetzt und von nahestehenden Arten 
getrennt zu sehen, die ich zu den Hymenolepis rechnete. Besonders erhob 
Wolffhiigel (55, 56) Bedenken gegenüber der Trennung von T. coronula 
und T. anatina, von denen ich die erstere zum Subgenus Hymenolepis, die 
zweite zu den Drepanidotaenien stellte, ln seiner definitiven Arbeit (57) 
beharrt Wolffhiigel auf seiner Ansicht, dass T. coronula und T. anatina 
zusammengehörten und beide Vertreter des Genus Diera notaeuia- Bailliet 
bleiben müssten, als dessen Typus Railliet die T. coronula aufgestellt hat. 
Er behält das Genus, das ich (8) cassirte, bei und bemerkt nur: „Wird 
später bei auf den inneren Bau begründeter Systematik der Cestoden es 
sich als vortheilhaft erweisen, der Genusdiagnose weitere Grenzen zu ziehen, 
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so ist Dicranotaeuio ja leicht als Untergruppe einzureihen. Die Diagnose, 
wie sie Railliet gab, also lediglich auf die Hakenfonn begründet, muss 
aber fallen, und die Anatomie den Ausschlag geben.“ Und an anderer 
Stelle: -Ich sehe nämlich voraus, dass Niemand die Hakenform als ein, im 
Vergleich auf die ganze übrige Anatomie eines Cestoden, praevalirendes, 
systematisches Eintheilungsprineip gelten lassen wird." Ich habe auf seine 
Rettung des Genus Dici'anotaenia (56) bereits früher geantwortet (11), er 
geht aber darauf in seiner ausführlichen Arbeit, aus der ich das Vorstehende 
citirte, überhaupt nicht ein, da seine Arbeit damals bereits im Druck war, 
so hauptsächlich auch nicht auf die von mir eonstatirte Thatsaehe, dass er 
wohl die Aehnlichkeit zwischen T. coromihi und T. (inatina nachgewiesen 
hat, nicht aber, was doch unumgänglich wäre, wenn er die beiden Cestoden 
von den Drepanidotaenien trennen will, dass die T. anatina sich von den 
anderen Drcpanidotaeuien irgend wesentlich unterscheidet. 

Ein solcher Unterschied ist nicht vorhanden. Ich könnte jedes ein¬ 
zelne Organ des T. unathta nach Sehmidt’s Beschreibung und Abbildung 
(49.) einzeln durchgehen, und überall finden wir gleiche Verhältnisse in 
Form, Anordnung und Lagerung, wie bei den anderen Drepanidotaenien. 
Die Durchführung eines solchen Vergleiches würde zu Aveit führen, doch 
kann jeder die Controllc an der Hand meiner vorliegenden Artbeschreibungen 
und der Arbeit von Schmidt leicht durchführen. Wolffhügel hat sich 
auch in Bezug auf die Anatomie des Einzelnen geäussert, worin denn die 
anatomischen Spccifiea der beiden Cestoden, die durchaus Dicranotaenien 
sein sollten, beständen, ZAvei Punkte ausgenommen : er führt an, dass ihnen 
ein kleines -Beutelchen" am Cirrlius gemeinsam sei und dass beide rechts¬ 
seitig ausmündende Genitalporen haben. In ihrem systematischen Werthe 
habe ich aber diese beiden Angaben bereits früher beleuchtet (11) und be¬ 
schränke mich darauf, meine damaligen Ausführungen hier zu citiren: 
.Wolffhügel führt dasselbe (nämlich das „Beutelehen") zusammen mit der 
Rechtsseitigkeit als Oharakteristicum der T. coromda und T. anatiua und 
somit seines Genus Dicranotaenia an; ich konnte aber nacliAveiseu, das das¬ 
selbe Säckchen auch bei Drep. simiosa vorkommt, die nacliAveislich links 
mündende Genitalporen hat, — das Säckchen ist also augenscheinlich ein 
Merkmal, das mit der Rechtsseitigkeit nicht notliAvendig Aerbunden ist.“ 
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Nun wendet sieh Wolffhiigel in seiner letzten Publikation (58) dagegen, 
dass beide sackförmigen Einsenkungen, die bei T. coronrda resp. T. anatiua 
und die bei T. sinnosa liomolog seien; er timt es aber nur ganz allgemein 
und in einer Form, die seine Begründung hierfür mit keinem Worte ver¬ 
rät!]. Er sagt nur in Bezug auf das betreffende Organ, „dass Colin das 
Beutelchen in demselben (im Cirrliusbeutel nämlich, L. (J.) mit dem Saeeulus 
accessorius der Drcp. sinnosa identificirt, was für ihn auch deshalb möglich 
ist, weil er mir unterschiebt, ich hätte von einem Beutelchen im Genital¬ 
atrium (Kloake) bei T. corouula und T. anatiua gesprochen." Eines muss 
ich zugeben: ich habe irrthüinlich statt des Wortes „bestacheltcs Blind- 
säekehen“, das Wolffhiigel (55) gebraucht, das Wort „Beutelchen“ ver¬ 
wendet und als Citat in Anführungszeichen gesetzt: wenn aber Wolt'f- 
hiigel so gekränkt ist, dass er behauptet, ich hätte durch Erwähnung eines 
„Beutclehens“ statt eines ..Blindsäckchens” der T. coronula etwas zugeschrieben, 
was ihr nicht zukommt, so mag er mir den tiefgehenden Unterschied 
zwischen beiden Wörtern erklären, — ich kenne ihn nicht. Meint er aber, 
ich habe ihm „untergeschoben“, dass er das Säckchen „im Genitalntrium 
(Kloake)" gesehen habe, dann irrt er sich. Ich schrieb damals wörtlich, 
dass ich noch „die Frage wegen des , Beutelehens am Cirrliusbeutel * er¬ 
ledigen möchte: heisst denn aber „am Cirrliusbeutel" gleich ausserhalb des¬ 
selben, im Genitalatrium? Ich konnte mich an S c hm i dt ’s Abbildung doch 
selbst überzeugen, dass das Organ im Cirrliusbeutel selbst liegt, und meinte 
es in meinen obigen Worten auch nicht anders, glaubte auch nicht, dass 
inan mich missverstehen könnte. Oder hält es Wolffhiigel auch für un¬ 
zulässig, von dem „llostellarsacke am Scolcx“ zu sprechen, statt ausdrück¬ 
lich „im Scolex“ zu sagen? An und neben sind doch verschiedene Dinge. 
Wogegen also der Ausfall Wolffhiigel’s eigentlich gerichtet ist, bleibt 
mir unklar. Ich persönlich neige zu der Ansicht, dass bisher keine Ver¬ 
anlassung vorliegt, zwischen den Säckchen oder Beutelchen oder sacculi 
acccssorii oder wie man sie sonst nennen will bei T. corouula und T. anatiua 
einerseits, der Drep. sinuosa andererseits einen prineipiellcn Unterschied an- 
zunehmen. Ueber die Function des Saeeulus bei Drcp. sinuosa giebt ja 
Kowalewski (23.) eine Deutung, die recht wahrscheinlich ist; darüber, 
was derselbe aber bei T. corouula oder T. anatiua für eine Bestimmung hat, 


342 


Ludwig Cohn, 


[SO] 


ist absolut nichts bekannt: die nicht weiter begründete Annahme Wolff- 
hügels ausgenommen, die sich in ähnlicher Richtung wie die Deutung 
Kowalewski’s bewegt. Sollte man da ohne Grund annehmen, dass ein 
im Princip ganz gleichgebautes Organ, das an entsprechender Stelle liegt, 
hier nicht dem Sacculus der Drep. sinuosa zu vergleichen wäre? Ol) in, 
ob neben dem Cirrhusbeutel gelegen, kann es doch in beideu Fällen in 
ausgesttilptem Zustande die Begattung unterstützen, und die Verlagerung 
nach aussen bei Drop, sinuosa Hesse sich doch aus der bedeutend stärkeren 
Entwickelung zur Genüge erklären. Trotz der Erwiderung Wolffhiigel's 
also, der aus „Beutelchen“ und ..Blindsäckchen", aus ..im Genitalatrium“ und 
„am Cirrhusbeutel“ einen Gegensatz construiren wollte, halte ich diese 
Organe bei T. coronula und Drcp. sinuosa für homolog, womit also die 
Möglichkeit, das Beutelchen im Zusammenhänge mit der Lage der Genital¬ 
form in die Genusdiagnose aufzunehmen, fortfällt, da ich oben schon er¬ 
wähnte, dass die Rechts- oder Linksseitigkeit kein vollwerthiges Kriterium 
ist. Durch die Verbindung zweier unmaassgeblieher Eaetoren entsteht aber 
noch keine genügende generelle Unterscheidung. 

So weit der Sacculus accessorius. Wie steht es aber damit, dass 
sowohl T. corouuhi wie T. anatina rechtsseitige Genitalporen haben? Ich 
eitire hierzu meine frühere Erwiderung weiter: „Entweder darf die Rechts- 
seitigkeit auch für T. coronula nicht als absonderndes Genusmerkmal an¬ 
genommen werden, oder aber sie muss als Genusmerkmal überall stricte 
durchgeführt werden. Alsdann kommen wir aber zu folgendem Resultate: 
1. das Subgenus Hymen oleg>is-B\ an chard wird wieder weiter in zwei 
Unter-Subgenera getheilt, 2. das Subgenus Drepanidotaenia -Rai 11 iet eben¬ 
falls. Ich würde aber alsdann noch weitere Vorschläge zu machen haben. 
Die Lage der Hoden wechselt bei den verschiedenen Drepintidotaenien : bald 
liegen alle drei in einer Linie (Drcp. lariceohita), bald die beiden dem Ge- 
schleclitsporus opponirten vor einander (Drep. tneyalorehis, Drep. sinuosa), 
ebenso ist der Dotterstock bald solide (Drep. sinuosa), bald körbchenförmig 
(Drep. ligu loides). Diese anatomischen Unterschiede sind doch wenigstens 
ebenso wichtig wie die Lage des Porus oder gar das vielerwähnte Beutel¬ 
chen, und falls nach diesen ein Genusunterschied gemacht werden soll, so 
möge man es auch nach Hoden und Dotterstock thun. Da ich zudem noch 
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andere derartige schöne anatomische Unterschiede machen könnte, so würden 
wir zuletzt in die Lage kommen, die 18 zum Genus Drepauidotaeuia ge¬ 
hörigen Arten in fast ebenso viele Genera oder Subgenera anfzutheilen.“ 
Ich kann dazu nur zufügen, dass sieh mit der wachsenden Zahl der 
Drepauidotaeuieu auch diese Unterschiede vermehrt haben; — was aber, 
wenn auf jeden anatomischen Unterschied im Detail ein neues Genus be¬ 
gründet werden soll, noch zur Species-Unterseheidung bleiben soll, wäre 
dann räthselhaft. 

In die Gruppe dieser anatomischen Details, welche ich nicht zu 
Zwecken der Genusbegründung verwerthen möchte, gehört auch der Cirrlius- 
beutel, auf dessen Bau Wolffhiigel in dieser Richtung Gewicht legt. Der 
Cirrhusbeutel scheint ihm (55) mehr Werth als elassifieatoriseh zu ver¬ 
werthen de Eigenschaft zu haben, wie die Hakenzahl, doch schränkt er die 
Verwerthbarkeit selbst gleich ein: ..Wie gesagt, kommt dieser Cirrhusbeutel 
(nämlich der Drop, hiuceohita L. C.) einigen Speeies zu, welche also schon 
eine Gruppe bilden, die man recht wohl als Subgenus des Genus Hy me Ho¬ 
le pis gelten lassen dürfte. Allerdings könnte der Fall eintreffen, dass das 
letztere Genus auf Grund der Beschaffenheit des Cirrhusbeutels in zu viele 
Subgenera zerfallen würde.“ Wolffhiigel kommt also zu demselben Be¬ 
denken, dem ich soeben bei der Erwähnung verschiedener anatomischer 
Details als Grundlage einer Genusdiagnose Ausdruck gegeben habe; die 
Eintheilung in Genera soll ja nicht uur Ungleiches scheiden, sondern Ver¬ 
wandtes zusammen fassen, und wenn auf Grund des Cirrhusbeutels eine zu 
weit gehende Auftheilung nöthig wäre, so ist damit das Urtheil über ihn 
gesprochen. Was speciell den Cirrhusbeutel der Drep. hiuceohita anbelangt, 
so wie ihn Wolffhiigel richtig darstellt, so möchte ich bemerken, dass 
er unter andern z. B. auch der Drep. capitelhita zukommt, wie meine Be¬ 
schreibung und die Fig. 37 ergiebt: dass man aber daher etwa die Drep. 
capiteüata zusammen mit der Drep. Jauceolata den andern Drepanidotaenieu 
mit abweichendem Bau des Cirrhusbeutels gegenüberstellen sollte, so z. B. 
der Drep. ligulotdes, wird wohl kaum behauptet werden, da die Drep. eapi- 
teUuta in den andern anatomischen Details noch viel eher mit den übrigen 
Drepauidotaeuieu übereinstimmt, als gerade mit der Drep. hiuceohita, — ich 
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komme darauf nochmals zurück, wenn ich auf die Sonderstellung zu sprechen 
komme, welche die Drep. lanrcohtta in gewissem Grade einnimmt. 

Man muss also im Ganzen bei der Auswahl der anatomischen Details, 
welche man zur Grundlage einer systematischen Eintheilung der Vogel¬ 
taenien machen will, mit der grössten Vorsicht vergehen. Besonders zu 
Anfang einer systematischen Aufteilung dürften nur Merkmale in die 
Diagnosen aufgenommen werden, die keine Zweifel aufkommen lassen, ob 
sie später Umgruppirungen veranlassen würden, wie es beim Cirrhusbeutel 
der Fall wäre. Wenn wir also daher die bisher aufgeführten Merkmale 
revidiren, auf welche hin das Genus Dimniotaeuiu begründet werden sollte, 
so finden wir, dass 1. die Hakenform, welche Railliet verwertete, ganz 
abzulehnen ist, 2. das ..Blindsäckehew nicht für die in Betracht kommenden 
Arten allein charakteristisch ist. 3. die Ileelitsseitigkeit der Genitalporen 
ebenfalls, und dass 4. auch der Cirrhusbeutel heterogene Elemente zusammen- 
fügen und gleichartige auseinanderreissen würde. Ich kann also nur zu 
dem Schlüsse kommen, den ich von Anfang an vertreten habe, dass kein 
einziger zwingender Grund bisher vorliegt, das Genus aufrecht zu erhalten, 
da keine einheitliche Diagnose desselben gegeben werden kann. Es bleibt 
also dabei, dass die T. coromilu von der T. amitina , die zusammen keine 
klar defiuirbare Gruppe bilden, getrennt werden müsse, die erstere dem 
Subgenus Hymenohph, die zweite den TJrcpmtirtntaatien zuzutheilen ist. 
Denn mit dem Misslingen des Versuches, eine enge, untrennbare Zusammen¬ 
gehörigkeit der beiden Cestoden zu beweisen, fällt auch der Zweifel fort, 
der gegen meinen Versuch, das Subgenus Drepnnidotaeuia auf eine bestimmte 
Hakenzahl zu begründen, erhoben wurde. 

Es muss einen jeden, der eine längere Liste von Vogelcestoden, zu¬ 
sammengestellt nach Krabbe's Arbeit und ergänzt durch neuere Arten, 
betrachtet, autfallen, dass unter den Angaben über die Zahl der Haken bei 
den Cestoden mit einem Hakenkranze diese Zahl so häufig 8 und 10 be¬ 
trägt, — es kommt dazwischen auch die Angabe von 9 Haken zwei Mal 
vor ( T , coro)nita und T. capillarin), doch habe ich bereits hervorgehoben, 
dass ich diese Angabe nur auf einen Zählirrthum zurückführen kann, da 
die Hakcnzahl immer eine gerade ist, wie denn in einigen anderen Fällen 
bereits die Correctur bei Nachuntersuchungen eingetreten ist. Die Unter- 
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suehung einer langen Reihe von Arten von diesen acht- oder zehnhakigen 
Cestoden, theils bereits vorliegend, tlieils von mir durcligefiilirt, ergab, dass 
allen betreffenden Species gemeinsame anatomische Details zukommen: neben 
den von Krabbe bereits notirten einseitigen Genitalporen das Vorhanden¬ 
sein von je drei Hoden in jeder Proglottis. Daneben fanden sieh weitere 
Cestoden mit einem 1 lakenkranze, allerdings aus Süugethieren und nur eine 
einstweilen aus einem Vogel (T. fuUax), die zwar auch je drei Hoden und 
einseitige Genitalporen besitzen, jedoch eiue grössere Hakenzahl als zehn, 
und zwar wechselt hier die Hakenzahl in bedeutend weiteren Grenzen, als 
bei der ersten Gruppe. Dass beide Gruppen mit einander nahe verwandt 
sind und zu einem Gesammtgenus gerechnet werden müssten — dem gab 
ich in meiner ersten diesbezüglichen Publicntion (8) bereits Ausdruck, und 
so bilden denn nun beide Gruppen das Genus Hymniolepis-li lauchard mit 
veränderten Genus-Charakteren; hiergegen ergab sieh kein Widerspruch. 
Anders mit der Dntcreintlicilung. 

An sieh beweisen lässt es sieh natürlich nicht, dass die Hakenzahl 
ein bedeutsames systematisches Merkmal ist, — es ist sogar jedenfalls 
solchen Merkmalen gegenüber, wie der Einseitigkeit der Genitalporen und 
der Dreizahl der Hoden, mir von seeundärer Hedeutung. Ebenso wenig 
lässt es sich stricte beweisen, dass gerade die Zahlen 8 und 10 von beson¬ 
derer Bedeutung sind. Durch einen Vergleich der Gruppe mit 8 und 10 
Haken mit den andern Hymenolepis ergeben sich aber so viele Punkte, die 
für eine Einheitlichkeit der Gruppe und ihre Sonderstellung gegenüber den 
andern sprechen, dass ich nicht zögern konnte, sie als Subgenus Drejxuiido- 
taeniu aufzustellen. 

Auf den ersten Blick kann es scheinen, als wäre ich willkürlich 
verfahren, als ich gerade die Zahlen 8 und 10 herausgriff und ihnen gegen¬ 
über das Subgenus Hymenolepix durch eine Hakenzahl, grösser als 10, 
charakterisirte. Vergleichen wir doch aber einmal die anderen Cestoden, 
welche einen Hakenkranz und eine relativ geringe, den 10 Haken nahe 
kommende Hakenzahl besitzen, unter einander, so die Vogeltaenien bis zur 
Hakenzahl 20. Wir finden dann: 
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Hake n 

Genital poren 

dodeearantha 

12 

vage alternae 

prod uda 

10—12 

vage alternae 

teres 

12—16 

secundae 

stellifera 

10—14 

keine Angabe 

nilotiea 

12 

keine Angabe 

megalot'hyncfan 

12—17 

secundae 

rillosa 

14 

secundae 

acaitthorhyucha 

14 

reg. alternae 

embn/o 

14—16 

vage alternae 

pporosa 

15 (16) 

vage alternae 

stern inu 

14—16 

vage alternae 

jkirhm 

17 (16—18) 

vage alternae 

infiutdibuhun 

16—20 

vage alternae. 

scheiden also T. 

stcllifera und 

T. uiloticn einstweilen ohne 


Hier 

Weiteres aus, da uns alle anderen Angaben, als Iiakenzalil und Hakenform, 
fehlen. T. rillosa scheidet, meiner Ansicht nach, auch aus, weil ihr Habitus 
denn doch zu abweichend ist, weshalb ich ihre Stellung überhaupt noch 
nicht zu prsieisiren übernehme 1 ). Alsdann ergiebt es sieh aber, dass alle 
die einreihigen Cestnden, deren Hakenzahl sich zwischen 12 und 20 bewegt, 
(bis auf zwei) von denen mit 8 und 10 Haken, die ich zum Subgenus 
Drepauidotaenia vereinigt habe, grundverschieden sind: sie sind alle vage 
alternae bis auf T. aeanthorhyncha, die regelmässig alteruirende Genitalporen 
hat. Die einreihigen Cestoden, die mehr als 10 Haken haben, beginnen 
also erst wieder mit einer Hakenzahl von über 20, — die beiden Vogel¬ 
taenien T. teres und T. megalorhyveha ausgenommen, die ich, nach Krabbe’s 
Angaben, oben in der Tabelle mit 12—16 resp. mit 12—17 Haken ver¬ 
zeichnet habe. 


*) Da die T. rillosa einseitige Genitalporen und drei Hoden hat sowie nur einen 
Hakenkranz, so gehört sie zwar zum Genus Hymenolepis. Ihr absolut von allen anderen 
Arten abweichender Habitus, zugleich mit dem Umstande, dass sie der einzige Cestode aus 
einer Ofis ist, veranlasst mich aber, keine Vereinigung mit dem Subgenus Hymenolepis vor- 
znnehmen. Die T. rillosa wird sich wohl als Typus eines eigenen Subgenus erweisen. Es 
sei bei dieser Gelegenheit noch erwähnt, dass sie ausser in Otis tarda auch in Otis houbara 
vorkommt, wo sie Lühe in Biskra, freilich nur in unreifen Exemplaren, gefunden hat. 
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Da diese Cestoden nun einseitige Genitalporen halten, — warum, 
könnte inan fragen, habe ich da nicht dieselben noch den Diepanidotaeuien 
angereiht, warum deren Hakenzahl nicht mit 8—10 — 12 angegeben? Ich 
halte das aber für durchaus inopportun. Erstens ist zu bemerken, dass bei 
beiden Cestoden, die so aus dem Rahmen zu fallen scheinen, die Ilakenzahl 
eine ungewisse ist; ja, ich möchte sagen, dass die Bestimmung der Ilaken¬ 
zahl durch Krabbe, weil so weite Schwankungen in der Hakenzahl sonst 
überhaupt nicht bekannt sind, überhaupt als unzuverlässig anzusehen ist. 
Zweitens aber sind beides Speeies inccrtae, d. h. die Topographie ihrer 
Genitalorgane, speeiell die Hodenzahl ist noch nicht bekannt; bei der 
T. meyalorhynchu erweckt die Form des Rostellum, so wie Krabbe sie 
zeichnet, in mir sogar direct Zweifel, ob es sieh um eine dreihodige Taenie 
handelt. Wollte ich also bei dem Subgenus Drepauidotuenia die Haken¬ 
zahlen in der Diagnose erweitern, so würde es geschehen, um zwei Cestoden, 
deren Hakenzahl unbestimmt und deren Zugehörigkeit selbst auch nur zu 
dem Gesammtgenus Hymenohpis noch u»erwiesen ist, aufzunehmen. Da 
sich das aber natürlich nicht empfiehlt, so kann man die beiden Cestoden 
T. tevc. s und T. meyahrhyncha einstweilen überhaupt nicht berücksichtigen. 
In meiner ersten Mittheilung (8) habe ich sie zwar zu dem Subgenus 
Hymenolepis als Speeies inccrtae, also mit Vorbehalt, gestellt: aber auch 
diese provisorische Zutheilung erscheint mir heute als verfehlt. In Bezug 
auf T. meyahrhyncha scheint mir dagegen die erwähnte Form des Rostellum 
zu sprechen, für die T. tcres aber die Grösse der Haken. Diese hat Haken 
von 0,15—0,17 mm Länge: bei keinem der beiden Subgeucra der Hymeno- 
lepis finden sieh aber solche Riesenhaken. Für das erste Subgenus sind 
kleine Haken geradezu charakteristisch, und bei den Drepanidotaenien sind 
0,073 (T. inffata) und 0,11 (T. nitida, speeies incerfa!) schon die höchsten 
Zahlen. Die noch darüber hinausgehenden Zahlen betreffen T. coronata mit 
0,11 — 0,12 mm und T. macrorhyncha mit 0,15 mm: von diesen gehört aber 
die zweite zu dem Genus Schistutaenia, und die erstere, T. coroiuda, ist noch 
ganz ungenügend bekannt, da nicht einmal die Lage der Genitalporen, gar 
nicht zu reden von der Hoden zahl, bekannt ist. Also ist bisher die höchste 
bei sicheren Drepanidotaenien und damit natürlich bei ?Iy)ne)iolcph-Arteii 
überhaupt festgestellte Hakengrössc 0,073 mm der Drep. inflata , während 
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die Hakenmaasse sonst mein oder weniger kleiner, ziun Theil sogar erheb¬ 
lich klein sind. Stellen wir nun daneben die 0,15—0,17 nun grossen Haken 
der T. teres, so erscheint der Zweifel doch berechtigt, ob man sie überhaupt 
auch nur als speeies ineerta zu dem Genus Htpnenolepis stellen soll. Eine 
genaue Untersuchung der Speeies ist also abzuwarten und einstweilen die 
T. teres überhaupt ausser Betracht zu lassen. 

Aus den Vorstehenden ergiebt es sieh aber, dass zwischen den 
Hi/mcnolepis-Arten mit 8 und 10 Haken (DrejHinidotaeiiia) und den von mir 
zu dem Subgenns Hi/nienolepis gerechneten eine weite Lücke klafft, soweit 
die Hakenzahl in Betracht kommt: alle Cestoden mit 10—20 Haken, die 
einigermaassen genügend eharakterisirt sind, sind Vertreter ganz anderer 
Genera. Die Gruppe derer mit 8 und 10 Haken steht also isolirt da, ana¬ 
tomisch ist sie (bis auf einen Cestoden, auf den ich weiter unten eingehe) 
einheitlich, — es spricht also alles dafür, dass die zugehörigen Cestoden 
eine systematische Einheit bilden, weshalb es berechtigt erscheint, dass ich 
sie als gesondertes Subgenus Drepanidotaenia zusammenfasste. 

Meine Begründung des Subgenus Drepanidotuenia auf die Hakenzahl 
8 und 10 hat zu einem Missverständnisse geführt, das ich hier noch richtig 
stellen möchte. Fuhrmann schreibt (16) bei Erwähnung einer neuen, von 
ihm gefundenen Diphjjosthe (Dipl, lata n. sp.) über die Haken derselben: 
..Die Zahl derselben ist gleich 10, ihre Form und Grösse identisch mit da¬ 
von Drepanidotaenia fasciata (Krabbe). Dies scheint mir ein neuer Beweis 
zu sein, dass die Zahl und Form der TIaken mit wenigen Ausnahmen 
(Darainca) unreinen geringen systematischen Werth haben und nur auf Grund 
der Anatomie ein natürliches System der Taenien geschaffen werden kann.“ 
Fuhrmann hat meinen systematischen Versuch dahin missverstanden, als 
wenn ich alle Cestoden mit 10 Haken in einem Kranze zu den Drcpanido- 
taenieu rechne, obgleich ich doch glaube, auch in meiner ersten Mittheilung 
deutlich genug präcisirt zu haben, dass es nur die Cestoden mit 8 und 10 
Haken innerhalb des Genus Htpnenolepis, also innerhalb einer anatomisch 
vollkommen scharf charakterisirten Gruppe sind, die ich zu den Drepamdo- 
taenien stelle. Bei jeder Drepanidotaenic müssen ausser den 8 oder 10 
Haken auch die einseitigen Genitalporen und die drei Hoden in jeder Pro- 
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glottis nachgewiesen werden — die Hakenzahl allein gen not natürlich nicht 
entfernt. Zehn Haken können auch bei den verschiedensten andern Genera 
auftreten, was durchaus nicht gegen meine Diagnose der Drepniiuhtaeuieu 
spricht, und was gar die Ilakenform anbelangt, so konnte Fuhrmann 
bei mir häufig genug lesen, dass ich auf dieselbe gar keinen Werth in 
systematischer Beziehung lege und ihr einzig und allein (die JJamiueen 
natürlich ausgenommen) den Werth eines Specicsmerkmales zuerkenne. 

Ich erwähnte bereits mehrmals, dass mir im Verlaufe der Unter¬ 
suchungen in einer Beziehung Zweifel darüber aufgestiegen sind, ob nicht 
innerhalb der fJreptmuJoUiettien insofern ein Mangel an Homogeneitüt be¬ 
stehe, als die T. hniceohitti mit den anderen Species des Subgenus nicht 
genügend im anatomischen Bau übcreinstimint. Schon der äussere Habitus 
muss eigentlich stutzig machen. Alle anderen Speeies sind langgestreckt 
und im Verhältnis« zur Länge nur wenig breit, wenn auch die einzelnen 
Proglottiden fast überall breiter als lang sind: die T. hutceoluta hingegen 
ist ganz ausserordentlich breit im Verhältnis« zur Länge, verschmälert sich 
auch nicht entfernt so nach vorne zu, wie die anderen Dreyauidotaeuien. 
Ist das schon nicht unbedenklich, so giebt die Anatomie, die jetzt durch 
Wolffhtigel’s Untersuchungen (58) gut bekannt geworden ist, zu noch 
eindringlicheren Bedenken Anlass. 

Wie die Zahl der Hoden, so ist auch die Lagerung der drei Samen- 
driisen bei fast allen übrigen zu den DrepaniäoUieuien (und auch bei allen 
zum Subgenus Hynienolepis) gerechneten Cestoden eine ganz typische: sie 
liegen stets so, dass der porale Hoden von den beiden anderen, mögen sie 
nun mehr neben oder mehr vor einander liegen, durch die weiblichen 
Genitalorgane getrennt ist. Die weiblichen Geschlechtsdrüsen nehmen 
immer den mittelsten Theil der Proglottis ein. Anders aber bei Drep. 
hmeeohtta. Hier zerfällt die Proglottis vom Hinterendc des rechts aus- 
miindenden Cirrhusbeutels ab in zwei verschiedenwerthige Hälften: eine 
rechte, porale Hälfte, die die drei Hoden enthält, und eine linke, antiporale, 
in welcher die weiblichen Genitalorgane liegen. Dass die einzelnen Organe 
in der Querachse neben einander angeordnet sind, führt Wolffhiigel ganz 
überzeugend auf die beträchtliche Breite der Proglottis und ihre Kürze zurück, 
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— ähnliches finden wir auch hei anderen Drepunidotn&nien, deren Glieder 
im Verhältnis zur Breite sehr kurz sind; die Verlagerung der weiblichen 
Drüsen aber antiporalwärts von allen drei Hoden ist nur bei der Drep. 
hutceohdu und daneben noch bei der Drep. setigera zu verzeichnen und eine 
nicht zu unterschätzende architectonische Eigentümlichkeit der beiden. 

Anfangs setzte ich Zweifel in eine zweite Angabe AVolffhiigel’s, 
dass nämlich der Eierstock etwas dorsaler als der Dotterstock liegt, während 
der Dotterstock ventral der Längsmuskulatur aufliegen sollte. Das wider¬ 
spricht meinen Erfahrungen bei allen anderen Drepanidotaenien , bei denen 
stets das (Ivarium ventral vom Dotterstocke gelagert ist. Ich konnte mich 
aber-an eigenen Präparaten von der Richtigkeit der Angabe Wolfflnigels 
überzeugen: sowohl nach der Lagerung der Hoden, die ja immer die dor¬ 
sale Fläche bezeichnen, als auch nach der Lage der weiteren stets ventralen 
AVasscrge lasse bestätigt sich seine Orientirnng. Als Folge dieser Lagerung 
der Genitaldrüsen zieht auch der Uterus, in leerem Zustande ein dünner 
Kanal, längs der ventralen Muskelgrenze des Mittelfeldes dahin, — während 
er bei den anderen Drepanidotaeuien entsprechend der umgekehrten Orien- 
tirung von Ovarium und Dotterstock stets ganz dorsal zu liegen kommt. 
Eine Eigenthiimlichkeit der Drep. liniceohitu ist ferner noch das excessiv 
lange Receptaenlum seminis, das keine ovale Blase mehr, wie bei den 
anderen Arten, sondern ein sehr lang gestreckter, weiter Kanal ist; die 
eigentliche Vagina, d. h. ihr peripherer Abschnitt, ist eben nicht länger, als 
es sonst im Mittel der Fall ist, und die ganze durch die Verlagerung der 
weiblichen Keimdrüsen entstandene Vergrösserung der Entfernung wird 
durch Streckung des Receptaenlum seminis ausgeglichen. Das Receptaenlum 
zeigt übrigens einen Anklang an die sonst übliche Lagerung der Organe: 
es zieht vor den beiden ersten poralen Hoden vorbei, biegt dann zwischen 
den zweiten und den dritten ein und läuft hinter dem dritten weiter; es 
tritt also gleichsam eine Trennung der drei Hoden in zwei Felder ein. — 
doch auch diese entspricht nicht dem bei den Drepanidotuenien im All¬ 
gemeinen üblichen Schema, wo sie die Hoden so scheidet, dass einer von 
ihnen poral vor der Vagina, die beiden anderen antiporal liegen. Eine Aus¬ 
nahme bildet neben der Drep. lanceolata nur noch die Drep. brnchyeephala 
(die oben erwähnte Drep. seligem ausgenommen, von der nichts Genaueres 
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darüber bekannt ist); I»ei der Drep. brachyeephalu scheidet die Vagina die 
Hoden ebenso, nie bei der Drep. luneeolaiu , doch liegen erstens die Hoden 
nicht in einer Linie, zweitens aber liegen die weiblichen Genitaldrüsen 
auch in dem von der Vagina durchzogenen Zwisclienranin zwischen den 
Hoden, so dass nur in einer Beziehung die Drep. brachycephala sieh der 
Dre]>. lanceolata anschliesst. 

Wenn wir aber die Unterschiede, die die Drep. lanceolata von dem 
Gros der Drepanidotaenien scheiden, zusammen auf ihren systematischen 
Werth hin betrachten, so müssen uns Zweifel darüber aufsteigen, ob die 
Einheitlichkeit des Subgenus Drepauidotaeaia in seinem jetzigen Umfange 
gewahrt werden kann. Ich habe zwar keines der anatomischen Momente, 
ebenso wenig wie den Habitus, in Bezug auf welchen die Drep. lanceolata eine 
Sonderstellung entnimmt, in die Diagnose der Drepanidotaenie « aufgenommen, 
so dass technisch keine Schwierigkeit besteht, das Subgenus beisammen zu 
halten; die Häufung der Abweichungen in der Lagerung geben aber zu 
denken, ob diesbezüglich nicht auch ein principieller, genereller Unterschied 
gemacht werden muss. Nehmen wir das an, dann muss innerhalb des Sub¬ 
genus eine Trennung vollzogen werden, — ich meinerseits habe es aber 
noch nicht getlian und wollte nur einem späteren Bearbeiter der Systematik, 
dem ein noch besseres Material an Arten zur Verfügung stellt, an die Hand 
geben, eventuell in dieser Richtung vorzugehen, da ich mir nicht klar 
werden konnte, welche Merkmale in diesem Falle zur Trennung verwendet 
werden sollen. Die ganz abweichende Lagerung der Genitalorgane thcilt 
mit der Drep. lanceolata auch die Drep. setigera, im Uebrigen ist ihre Ana¬ 
tomie aber noch allzu wenig bekannt; sie hat aber dabei im Habitus auch 
nicht die entfernteste Aehnliehkeit mit der Drep. lanceolata: ist es erlaubt, 
hier über diesen Unterschied im Habitus der gleichen Anordnung der 
Genitalien wegen hinwegzugehen? Die Bewerthuug der systematischen 
Merkmale ist mir, besonders bei den wenigen über Drep. setigera vorliegen¬ 
den Daten, unmöglich. Andererseits ist ja zu bemerken, dass die Drep. 
brach ycephala, welche ich mich auf keinen Fall entscheiden würde von der 
Majorität der Drepanidotaenien zu trennen, auch eine Drep. lanceolata ähn¬ 
liche Scheidung der Hoden durch die Vagina zeigt, was diesem Detail an 
sich seine systematische Bedeutung abzusprechen scheint. Die Frage nach der 
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Stellung, welche Drep. laneeolata (mul wohl auch Drep. setigera) einzunehmen 
haben, bleibt also einstweilen offen, doch sehe ich die Nothwendigkcit einer 
späteren Theilung innerhalb des Snbgenus Drepauidotaenia voraus, die 
allerdings keine weiteren Untergruppen, sondern gleiehwerthige Subgenera 
ergeben müsste. Für diesen Fall aber muss selbstredend der Theil des 
Subgenus den Namen Drepauidotaenia behalten, dem die Drep. laneeolata 
allein oder zusammen mit der Drep. setigera znertheilt werden wird, da die 
erstere ja als Typus der Drepanidotaenieu aufgestellt worden ist. Die 
übrigen einstweilen in diesem Subgenus enthaltenen Cestoden müssten dann 
einen anderen Subgenusnamen innerhalb des Genus Hgmenolepis erhalten. 

Scheiden wir also die beiden unsicheren Arten der Gruppe (Drep. 
laneeolata und Drep. setigera) aus, so finden wir bei den übrigen eine weit¬ 
gehende Einheitlichkeit des anatomischen Typus; dabei treten aber bei 
jeder Art, wie es ja auch selbstverständlich ist, specifische Bildungen auf, 
die eben ihre Selbständigkeit als Speeies bedingen; einzelne solcher Unter¬ 
schiede sind ganz speeifiseh und kommen nur vereinzelten Arten zu, andere 
treffen wir bei verschiedenen Arten, doch in wechselnder Combination, so 
dass z. B. eine Art die acht inneren Längsmuskeln und die drei Hoden 
nach dem Typus der Drep. megalorehis gelagert hat, die andere auch acht 
innere Bündel, aber die Hoden in einer Linie aufweist. Ich stelle die dies¬ 
bezüglichen hauptsächlichen Unterschiede im Folgenden, soweit es das 
Material erlaubt, zusammen: 

Die Muskulatur weist bei der überwiegenden Mehrheit zwei Längs¬ 
schichten auf, was ja auch theoretisch (siehe Lühe 32) nothwendig ist; bei 
einigen Speeies ist aber in reifenden Proglottiden eine Verschmelzung ein¬ 
getreten, so dass sich nur noch eine Schicht vorfindet, — hierher gehören 
die Drep. liguloides. Drep. megalorehis und Drep. oetaeautha. Bei einem 
Theile der Drepanidotaenieu schreitet dann die Concentration der Längs¬ 
muskeln noch weiter fort, so dass die innere Längsmuskelschicht nur noch 
acht Bündel, die dafür aber ausnehmend stark sind, aufweist; hierher ge¬ 
hören Drep. mieroeoma, Drep. muitistriata. Drep. auatiua. Drep. fihnn, Drep. 
graeilis und Drep. iuflata. Eine weitere Variation ist das Auftreten einer 
äussersten Diagonalmuskulatur, die stets an die Zweischichtigkeit der Längs¬ 
muskulatur gebunden ist; wir finden sie bei Drep. mierosoma und Drep. 
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(uudina. Die Hodenzahl betrügt immer drei, doch wechselt die Lagerung 
derselben, die von dem Kaum, der den Hoden zur Verfügung steht, nbhängt. 
In annähernd rechtem Winkel liegen die drei Hoden bei der Mehrzahl der 
Drepanidotaeuien, also nach dem Typus der Drep. niegulordiis- in anderen 
Fällen liegen sie aber in einer Reihe in der Querachse der Proglottis, so 
bei Drep. eupitelhda, Drep. Crejtlini, Drep. fusrinta und IJTep. <letpudnhs (die 
Drep. luueeohdu und setigeru lasse ieh aus oben angeführten Gründen bei 
Seite). Die Gestalt des Ovariums ist fast immer die eines zweiflügeligen 
Organes mit enger Querbrüeke; Ausnahmen bilden aber die Drep. liguloides 
und Drep. megulorchis, bei denen das Ovarium plattenförmig ist, sowie die 
Drep. oetuandhu, bei welcher die Zweifliigeligkeit zwar im Princip vorhanden, 
die Querbrücke aber so breit ist, dass das Organ compact erscheint. Eine 
noch grössere Jlomogeneität zeigt das Subgenus Drepuuidotueniu in Bezug 
auf den Dotterstoek, der immer eine mehr oder weniger ausgesprochene 
Zweitheiligkeit zeigt; eine Ausnahme bildet hierin nur die Drep. liguloides , 
deren körbchenförmiger Dotterstoek eine ganz abweichende Bildung zeigt. 
Die Vesicula seminalis ist nicht überall vorhanden. Bei einigen Arten wird 
sie durch Windungen des vas deferens ersetzt, die zwar nur die gewöhn¬ 
liche Lumen weite zeigen, aber durch die Länge des so aufgerollten Kanales 
ein Reservoir ersetzen können. Die Vesicula fehlt so z. B. bei Drep. ligu¬ 
loides. Drep. octucauthu. Drep. iufhtUt und Drep. cupitellutu. Verschiedene 
Typen sind in Bezug auf den Cirrhusbeutel vertreten: klein und mit nur 
ganz schwacher Muskulatur versehen ist er bei Drep. liguloides. Drep. inegu- 
iorchis, Drep. liueu. Drep. serpodulus, Drep. bruehgeephulu. Drep. filiun. In 
diesen Fällen enthält er zum Thcil Windungen des Vas deferens, zum Theil 
eine innere Vesicula, die übrigens nicht etwa gerade da auftritt, wo die 
äussere fehlt, sondern von dieser ganz unabhängig ist. Einen kräftigen 
muskulösen Cirrhusbeutel, wieder entweder mit oder ohne innere Vesicula 
seminalis, linden wir hingegen bei Drep. oducunthu. Drep. microcomu , Drep. 
Crepliui , Drep. anaiinu. Drep. siuuosu, Drep. gracilis, Drep. iufhdu. Einige 
dieser Cestodeu weisen dann noch besonders charakteristische Details am 
Cirrhusbeutel auf. So ist bei Drep. oducunthu der Cirrhusbeutel in eine 
Schlinge gelegt, so enthält er bei Drep. cupitellutu und Drep. grueilis (ebenso 
wie bei Drep. lauceolutu) eine rückläufige Schlinge des Vas deferens. Bei 
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Drep. gmcilis und Drcp. simiosa finden sich zudem neben dem Cirrhnsheutel 
noch grosse hestaehelte Säcke, zu denen ein weniger entwickeltes Pendant 
das kleine Säckchen der Drep. iimitina bildet, und Drep. capitellata weist 
am Anfänge der Vagina ein muskulöses Organ auf, das ihr allein zukommt. 

Ein Vergleich der Drepimidotaeniei), welche ich hei den einzelnen 
specifischen Merkmalen notirt habe, wird ergehen, dass nicht für zwei der 
Cestodeu sieh gleiches anatomisches Detail findet, seihst wenn ich mich, 
wie ich cs gethan habe, auf einige Punkte beschränke. Andererseits findet 
sich jedes der Merkmale bald mit dem einen, bald mit dem andern von 
den übrigen vergesellschaftet, — ein deutlicher Hinweis darauf, dass man 
auf Grund derselben keine Einteilung vornehmen kann, dass ihnen allen 
also kein systematischer Werth beiznmessen ist. Ich kann sie daher auch 
nur als Speciesmerkmale auffassen. 

Zum Schluss möchte ich meine Zusammenstellung der Drepanido- 
Uieiticn , wie ich sie in meiner ersten Mittheilung (8) publicirt habe, in der 
nunmehr mehrfach veränderten Form wiederholen; die sicheren Arten haben 
ebenso wie die unsicheren an Zahl zugenommen und verschiedene Acn- 
derungen haben sich als notwendig erwiesen. 

Germs Hymenolepis-'Weinland char. ein. 

Subgerms Drepanidotaenia-Railliet char. em. 

Diagnose: Cystoidotaenien mit einem Hakenkranze aus 8 oder 10 Haken, 
mit einseitigen Genitalporen und je drei Hoden in jeder Proglottis. 
Typus: Drep. lauceolata- (Bloch). 


1. Drep. lanceolata (Bloch) 

2. Drep. liguloides (Lhc.) 

3. Drep. megalorchis (Ehe). 

4. Drep. brachyeepliala (Crepl.) 

5. Drep. mierosoma (Crepl.) 

6. Drep. serpentulus (Schrank) 

7. Drep. octaeantlia (Kr.) 


Sichere 


Species: 

8. Drep. multistriata (Pud.) 

9. Drep. Creplini (Kr.) 

10. Drep. capitellata (Rnd.) 

11. Drep. anatina (Kr.) 

12. Drep. siuuosa (Zeder). 

13. Drep. filum (Goeze) 

14. Drep. furcigera (Rnd.) 
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15. Drcp. aequabilis (Riul.) 

16. Drop, tcnuirostris (Und.) 

17. Drop, liuea (Gocze). 

18. Drcp. gracilis (Kr.) 


19. Drcp. fasciata (Kr.) 

20. Drep. setigera (Frölich) 

21. Drep. inHata (Rud.) 
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Species 

1. T. longirostris Rud. 

2. T. lioplmllos Kr. 

3. T. nitida Kr. 

4. T. fragilis Kr. 

5. T. capillaris Rud. 

6. T. polygramina v. Linst. 

7. T. macracanthus v. Linst. 

8. T. fusus Kr. 


inccrtae. 

9. T. cirrhosa Kr. 

10. T. rccurvirostrac Kr. 

11. T. bracliypliall OS Kr. 

12. T. amphitriclia Rud. 

13. T. clandestina (Crcpl.) Kr. 

14. T. groenlandica Kr. 

15. T. crassirostris Kr. 





II. Genus Clioanotaenia-Kailliet. 


Nachdem Kailliet noch 1895 die T. htfnntlibnhun (— T. infnmli- 
bnlifonnis) zu den Ihvpunidoiaen'ien gestellt hatte, allerdings nicht ohne 
seinem Zweifel iiher ihre Zugehörigkeit zu diesem Genus Ausdruck zu 
geben (42.), trennte er sie 1896 definitiv davon (43.) und stellte für diese 
Art das neue Genus Clioauotaeuia auf. Die betreffende »Stelle lautet: ..Le 
Taenia inf)t inlihnUfonn A -Goeze, qne j'avais place provisoirement dans le 
genrc DrcpanidoUtenia, s’eu distingue par le grand nombre des testicules, 
et d’une maniere generale par la Constitution de l’appareil reprodnetcur 
(Crety). II merite donc de devenir le type dun nouveau genre Choano- 
taenia (de xoavor, entonnoir)”. Rail lief giebt also seihst keine Diagnose 
des neuen Genus, doch weist er schon darauf hin, in welcher Richtung die 
Genusmerkmale zu suchen sind. Von Interesse ist es dabei, dass er, der 
die Genera Drcpa nidotaeniu und Dicranotaenia allein auf die Hakenform 
hin begründet hat, sich hier veranlasst sieht, anatomische Merkmale zur 
Grundlage zu machen. Ich habe die Andeutung Rail lief's in Bezug auf 
die Hodenzahl aufgenommen und bereits in meiner ersten Mittheilung über 
Systematik der Yogeleestoden (8) die folgende Diagnose gegeben, die ich 
auch jetzt beibehalte: 

Diagnose: Cystoidotaenien mit nur einem Hakenkranze, unregelmässig 
alternirenden Genitalporen und zahlreichen Hoden am Hinterende jeder 
Proglottis. Der sackförmige Uterus füllt die Mitte der reifen Glieder aus. 
Habitus: »Scolex klein, llals lang, die Kette besteht aus einer grossen An¬ 
zahl von Gliedern, die etwas breiter als lang sind: reifere Glieder oft länger 
als breit. Typus: CU. infnnüibuhun (Goeze). 
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Zum Genus Chouuotaenia gehören: 

Als sichere Speeies: 

Ch. infuialibuhun Goeze (7/. Galbulae Ruch 

Ch. porosu Rud. Ch. gouggla mihi. 


Als Speeies incertae: 


T. sternina Kr. 

T. dodecaeantha Kr. 
T. embn/o Kr. 

T. äellifem Kr. 

T. upterggis Benimm. 


T. purudoxa Rud. (Duj.) 
T. producta Kr. 

T. parriroutris Kr. 

T. pari na Duj. 


35. Choanotaenia Galbulae (Rud.) ( T. scrjientulus -Rud. ex. p.) 

Tab. XXXI. Fig. 40—41. 

Glas Nr. 2081 der Originale Rudolphi’s in der Berliner Sammlung, 
als T. serpentulu* etiquettirt, enthält Bruehstiickc eines Cestoden, doch nur 
Stücke der Proglottidenkette; ein Seolex ist nicht vorhanden. Der Cestode 
stammt aus Oriohis galbulae und weist neben unregelmässig abwechselnden 
Genitalporen zahlreiche lloden auf, die sich vom Hinterende der Proglottis, 
wo sie das ganze Mittelfeld ausfüllen, nach vorne hin bis über die Mitte 
hinaus erstrecken. Ich eonstatirte bereits in meiner vorläufigen Mittheilung 
(10), dass Glas 2081 ganz andere Cestoden enthalte, als die beiden andern, 
mit T. sevpcutuhis bezeielineten, und Rudolphi selbst hegte berechtigte 
Zweifel über die Identität der Cestoden in den drei Gläsern. Er hat selbst 
keinen Seolex gesehen und sagt nur unbestimmt in der Anmerkung: „quas 
in Oriolo galbulae reperi, eapite orbatas, Taeniae huc quoque (nämlich zu 
T. serpeutitlus) pertinere videntur." Ebenso zweifelnd spricht er sich bei 
Nr. 89, T. ovioli galbulae, aus: „Num ad T. serpentiiluin pertinet?“ Auf 
Grund der anatomischen Untersuchung kann ich nunmehr die Zusammen¬ 
gehörigkeit definitiv verneinen, und der alte, auf Zeder zurnckgehende 
Name ist daher zu reeonstituiren. Im Glase 2081 wären also Bruchstücke 
von T. Orioli Galbulae oder, nach der jetzigen Nomenclatur, von Chocmo- 
taeuia Galbulae (Zeder 1803) enthalten. In Mühling’s Material fand ich 
ein Glas mit Cestoden, aus Coitus coruix, in Rossitten gesammelt, die ana- 
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tomiseh mit Rndolphi’s C'estodcn iibereinstimmten: Miihling's Bestimmung 
als T. serj)cutuhi* ist also ebenfalls zu Gunsten der Ch. Gnlbulue zu beseitigen. 
AVenn ich, in meiner ersten Mittheilung (8), als ich noch nicht Rudolphi’s 
Originale untersucht hatte und daher Miihling's Bestimmung für richtig hielt. 
T. sei' 2 )eut((lus in Folge dessen zu den Choanotaenien stellte, so beruhte das auf 
einem Irrthum. T. teiymituhis ist, wie Yo 1 z richtig bemerkte, eine Drepauiäo- 
taenie, und an deren Stelle unter den Choauotaenien tritt nunmehr Ch. Galbulae. 

Rudolphi hat, wie gesagt, keinen Seolex gefunden; ich fand in 
Miihling’s Material deren drei. Der erste war hakenlos. d. h. hatte die 
Haken verloren, der zweite wies 10 Haken auf, der dritte hatte deren zahl¬ 
reiche, 26 — 30, die ein klein wenig grösser waren, als die des zehnhakigen 
Seolex; auch die übrigen Maasse des gesammten Seolex waren bei dem 
vielhakigen Exemplar etwas grösser. 

Ich habe gemessen für: 

den 10 hakigen Seolex den vielhakigen Seolex 


Hakengrösse 0.028 mm 

Rostellum-Länge 0,24 

Durchmesser der Saugnäpfe 0.09 


0,035 mm 
0,3 .. 

0,1 .. 


Ein Collum war bei beiden nicht vorhanden; die Proglottidenketten, 
die ich weiter unten beschreibe, waren nicht von einander zu unterscheiden, 
obgleich die Form der Glieder in den verschiedenen Gliedstrecken sehr 
typisch ist. Ich untersuchte in Folge dessen die Ketten dieser beiden mit 
verschiedenem Seolex versehenen Exemplare aus demselben AVirthsthiere 
genauer anatomisch, konnte aber auch auf Schnittserien und selbst im 
Detail des anatomischen Baues keinen Unterschied naehweisen: beide 
Taenien waren anatomisch absolut identisch, und wenn auch die Ilakenzahl 
eine verschiedene war, — die Form war bei beiden die gleiche und die 
Grössenunterschiede jedenfalls so minimal, dass sie innerhalb der Grenzen 
der individuellen Variation lagen. Es fragte sieh nun, ob ich auf Grund 
der Hakenzahl die beiden Exemplare als verschiedene Species auttassen 
sollte. Ich konnte mich dazu bei der soustigen Uebereiustimmung in allen 
Beziehungen nicht entschlossen. Ich möchte eher die bei gleichem Bau 
so verschiedene Hakenzahl — zumal die Hakenform und -Grösse die gleiche 
Kt — als Abnormität des einen der beiden einzigen Seolices auffassen; 
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welcher von ihnen der normale ist, das werden erst weitere Funde ergeben, 
welche aus zahlreichen Seoliees naehweisen lassen, ob 10 oder zahlreiche 
Haken die Norm sind. Einstweilen werde ich mich bei der Speciesdiagnose 
dessen enthalten, mich auf die Hakenzahl zu stützen. Falls aber ein 
späterer Untersucher, dem ein grösseres Material zur \ erfiigung steht, doch 
die beiden Taenien verschiedenen Species zuertheilen wollte, dann aller¬ 
dings müsste der Cestode mit den 10 Haken den Namen Cb. (ralbubtc er- 
halten, da er mich meiner Vornotiz, hei deren Niederschrift ich gerade den 
zelmhakigcn Scolex untersucht Lutte, die Priorität haben würde. Gerade 
dieses Beispiel lehrt, welche Schwierigkeiten sieh dem Uiitersueher von 
Vogcltaenien manelimal in den V eg stellen. Ich fand bei der ersten L nter- 
suclmug unter der Anzahl gleichartiger Ketten einen zehnhakigen Scolex 
und konnte daraufhin mit Fug und Beeilt zur Bestimmung schreiten; nur 
zufällig untersuchte ich den zweiten Scolex und fand die vielen Haken, die 
andere Mögliclikeiten involviren. Wäre nun dieser zweite Scolex nicht zu¬ 
fällig in Continuität mit der Kette gewesen, so dass ieh deren Anatomie 
als identisch mit der Kette der zehnhakigen feststellen konnte, dann hätte 
ich nothwemliger Weise annehmen müssen, der vielhakige Scolex gehöre 
einem andern Cestoden aus Corvus conn.v an, dessen Kette im Material nicht 
vorhanden sei. Wie selten aber bei den Cestoden mit fadendünnem Vorder¬ 
ende in altem Material der Scolex in Continuität mit der Kette gefunden 
wird, weiss jeder, der sich mit solchen Arten beschäftigt hat; meist reisst 
er ja beim Conserviren ab. Da sind dann Irrthiimer leicht möglich, und 
dieses Beispiel illustrirte mir gleich den Fall Yolz, der bei Besprechung 
seiner T. anyulnta, die meiner Ansicht nach nur eine T. unäula ist, einen 
augenscheinlich nicht zu der betreffenden Kette gehörigen Scolex als dazu 
gehörig beschrieben bat. 

Um möglichen Einwänden im Voraus zu begegnen, möchte ich hier 
noeli Folgendes beifügen: es könnte mir entgegnet werden, dass ieh mit 
der Zulassung der Möglichkeit, hier liege eine Abnormität vor, selbst gegen 
die Bedeutsamkeit der Hakenzahl als Genusmerkmal verstosse, während 
doch die von mir gegebene Genusdiagnose der Drepanidotnenien auf der 
Hakenzahl begründet ist. Darauf möchte ich nur sagen, dass erstens eine 
Abnormität eben abnorm ist und nicht zur Beweisführung für oder gegen 

4li 


Nova Acta LXX3X. Nr. 3. 


360 


Ludwig Cohn, 


[98] 


verwendet weiden kann, dass aber zweitens für das Genus Choamlaenia 
irgend eine feste charakteristische Hakenzahl gar nicht festgestellt ist, son¬ 
dern innerhalb weiter Grenzen je nach der Speeies variiren kann. So kann, 
ohne gegen meine systematische Eintlieilnng zu vcrstossen. eine Choauotaenie 
auch 10 Haken haben, die mir in ihrer Verbindung mit den andern typi¬ 
schen Merkmalen (Einseitigkeit der Genitalporen und Dreizahl der Hoden) 
für das Subgenus Drepauidotaeuia charakteristisch sind. 

Der Habitus der Choan. Galbuhte ist für das Genus sehr typisch. 
Der Cestode wird nur 60—70 mm lang, gehört also zu den kleinen Ver¬ 
tretern der Gattung. Der Scolex ist, wie aus den oben citirten Zahlen 
hervorgeht, recht klein, ein Collum fehlt ganz; vielmehr setzen die ersten 
Proglottiden, die nur 0,15 mm breit sind, direct an den Scolex an. Andert¬ 
halb Millimeter weiter sind die Glieder bereits 0,17 mm breit und 0,075 mm 
lang. Die Proglottiden strecken sich nun allmählich in die Länge und 
werden glockenförmig bei 0,27 mm Breite und 0,17 mm Länge, späterhin 
sogar keilförmig, indem sie bei 0,35 mm Länge am Hinterende 0,3 mm breit 
sind, am Yorderende dagegen nur 0,13 mm. Die reifen Glieder werden 
quadratisch und zuletzt in die Länge gestreckte Rechtecke von 1 mm Breite 
und 1,2 mm Länge. Dieser Uebergang von den glockenförmigen zur 
quadratischen und rechteckig-gestreckten Form macht die Speeies gleich 
kenntlich. 

Die Muskulatur besteht in der Hauptsache aus zwei Schichten von 
Längsbündeln. Der äussere Längsmuskelmantel ist im ganzen Umkreise 
der Proglottis geschlossen und besteht aus zahlreichen und nicht sonderlich 
starken Bündeln; der innere weist zwar fast immer eine Anzahl von Bün¬ 
deln auf, 8—10-—12, die im Mittelfelde liegen, oft treten diese aber so 
nahe an die äussere Schicht heran, dass sie ihre Selbständigkeit fast auf¬ 
geben und man gelegentlich nur eine Schicht zu sehen glaubt. Anderer¬ 
seits sieht man im Aussenfeide den äusseren Muskelring öfters doppolt auf- 
treten, so dass man umgekehrt zweifeln könnte, ob hier nicht der innere 
an der Bildung betheiligt sei. Aus der Unregelmässigkeit dieser Verdoppe¬ 
lung und der geringen Differenzirung glaube ich aber zum Schlüsse be¬ 
rechtigt zu sein, dass es sieh hier doch nur um eine Verlagerung einzelner 
Bündel der äusseren Schicht handelt und die innere also, ohne einen vollen 
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Ring zu bilden, auf das Mittelfeld beschränkt bleibt. Transversalmuskeln 
sind nur an den Proglottidengrenzen nach zu weisen, wo sie auch nur wenig 
entwickelt sind; besser entwickelt ist die dorsoventrale Muskulatur in der 
ganzen Proglottis. 

\’on den beiden Längswasscrgefässen jeder Seite ist das ventrale 
bedeutend überwiegend; am llinterende jeder Proglottis sind die ventralen 
Stämme durch eine kräftige Quereommissur verbunden. Während aber bei 
den einen meiner Exemplare beide Gefässe bis in die reifen Proglottide» 
hinein erhalten sind, verschwinden hier in anderen die engeren dorsalen 
Stämme ganz und gar, ein Verhalten, das schon vielfach, so z. 13. von 
Zschokke (59.) bei einer Reihe von Cestoden beobachtet wurde. Bei den 
Ausmündungsstellen der Cirrlmsbeutel biegt das ventrale Gefäss mitsammt 
den Hauptlängsnerven ventral aus, während das dorsale auf der anderen 
Seite verbleibt. Von dem Nervensystem konnte ich nur die Hauptlängs¬ 
nerven und deren zahlreiche Commissuren mit den Begleitnerven sehen, was 
auf eine grosse Anzahl von Ringconnnissuren in den l’roglottiden schliessen 
lässt, dem Typus der T. xayimitu entsprechend; das würde auch mit der 
gestreckten Form der Proglottiden übereinstimmen. 

Von den Genitalorganen nehmen in den vollentwickelten Proglottiden 
die zahlreichen Hoden den grösseren Theil des Mittelfeldes ein (Fig. 40). 
Sie füllen die ganze hintere Hälfte der Proglottis ausschliesslich aus und 
reichen an der antiporalen »Seite weit nach vorn bis an das vordere Drittel 
der Gliedlänge. Die Hoden, jeder 0,06 : 0,045 mm gross, entsenden sehr 
dünne vasa eiferentia nach der Mittellinie der Proglottis zu; die einzelnen 
vasa efferentia münden zum Theil in einander, und die centralsten dann in 
ein langes vas deferens, das etwa in der Mittellinie nach vorne zieht. Das 
ganze liodenfeld ähnelt daher einer reichbehängten Traube. Das Vas 
deferens wendet sich etwa in der Mitte der Gliedlänge mehr dem poralcn 
Rande zu und beginnt etwa in der Höhe des Perus (beim Eintritt in das 
letzte Viertel der Proglottidenlängc) sich in zahlreiche verknäuelte Schlingen 
zu legen, die bis nahe an den vorderen Proglottidenrand hinaufreichen. 
Zuletzt wendet sich das vas deferens wieder rückwärts und mündet in den 
Cirrlmsbeutel ein. Dieser ist nur sehr klein und schwach; der eigentliche 
Cirrhus ist kurz, der grössere Theil des kleinen Beutels wird hinten von 
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einer Vas tieferen» -Schlinge eingenommen. Der Cirrlius mündet an dev 
Grenze des ersten Viertels der Proglottis und zwar unregelmässig abwech¬ 
selnd auf beiden Seiten der Kette. 

Die weiblichen Genitalorgane sind, den Uterus ausgenommen, auf 
die vordere Progluttidenhälfte beschränkt. Sie bestehen aus einem recht 
grossen doppelfliigeligen Ovarium, das etwas quer von antiporal und vorn 
nach hinten und poralwärts gelagert ist. Es liegt etwa in der Mitte der 
Proglottidenbreite. An seiner hinteren, vom Perus abgewandten Seite 
liegt ein eiförmiger Dotterstock, dazwischen die kleine kugelige Schalen- 
driise, die schon dicht an das Hodenfeld grenzt. Die Vagina, die dicht 
hinter dem Cirrhusheutel beginnt, zieht als weiter muskulöser Kanal nach 
innen, um sich erst kurz vor der Einmündung in das Receptaculiun seniinis 
zu verengen. Das Peceptaeulum, ein eiförmiger Hohlraum von 0,12 : 0,065 mm, 
entsendet alsdann einen kurzen Gang, der kurz nach dem Austritte des 
Ovicluctes aus dem Ovarium in den ersteren einmiindet (Fig. 41). Der Be¬ 
fruchtungsgang zieht dann in dorsoventraler Richtung zur Schalendrüse und 
nimmt dicht vor seinem Eintritt in dieselbe den Dottergang auf. Der 
Uteringang wendet sieh nach Verlassen der Schalendrüse wieder dem Vorder¬ 
ende der Proglottis zu. Hier in der vorderen Hälfte legt sich der Uterus 
zuerst an, erweitert sich aber mit zunehmender Füllung nach hinten zu, 
so dass er in reifen Gliedern den ganzen Innenraum der Proglottis ausfüllt 
und sogar in die Seitenfelder ausserhalb der Wassergefässe hinaustritt. Die 
Eier sind rund und haben einen Durchmesser von 0,025 mm. 


26. Choanotaenia Gongyla-mihi. 

Taf. XXXI. Fig. 42—45. 

In einer Vornotiz (12) beschrieb ich einen neuen Cestoden aus Lania 
ridibnmlus, den mir Herr Dr. M. Lühe aus seinem tunesischen Material 
zur Verfügung stellte. Da er zwölf Haken in einem Kranze, unregelmässig 
abwechselnde Genitalporen und zahlreiche Hoden am llinterende der Pro¬ 
glottis hatte, stellte ich ihn in das Genus Choanotaenia -Railliet; den 
Kamen Ch. Gmgijlu (die runde) erhielt er wegen der Form der mittleren 
Proglottiden. Das längste Exemplar war 7 cm lang. Der Scolex ist, bis 
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an den hinteren Rand der Saugnäpfe gemessen, 0,2 mm lang bei 0,35 nun 
Breite; meine erste Angabe, 0,25 nun Breite, betraf wohl einen zufällig 
stark eontrahirten Soolex. Die Saugnäpfe sind fast circular bei einem 

äusseren Durchmesser von 0,15 mm; die Oeffnung ist 0,11 mm gross. Die 
Haken stehen so in der Form wie in der Grösse denen der Ch. jtowxa sehr 
nahe und messen 0,103 mm; hiervon entfallen 0,66 nun auf den langen 
Hakenfortsatz, 0,36 mm auf den hinteren Wurzelfortsatz. Auf den Seolex 
folgt ein kurzes Collum, das sieh von der Kette gut absetzt. Die ersten 
Proglottiden sind meist kurz, können sich aber gelegentlich auch so sehr 
strecken, dass sie länger als breit sind; die mittleren und die reifen Glieder 
hingegen sind immer etwas breiter als lang und haben einen wenig ovalen, 
eiuem Kreis nahekommenden Querschnitt mit den beiden Durchmessern von 
0,07 nun und 0,058 mm. Bei regelmässiger Contraetion sieht daher der 
grössere Tlicil der Kette drehrund und wie eine nach hinten zu gleieh- 

nnissig an Dicke zunehmende Perlenkette aus. Die allerletzten Glieder 
werden etwas flacher und erscheinen dann mehr rechteckig. 

Die Muskulatur weist eigenartige Verhältnisse auf in Bezug auf die 
Längsbünde]. Diese sind in zwei Schichten angeordnet, von denen, wie 
fast immer, die innere aus dicken Muskel bündeln besteht. Das Specifische 
ist nun, dass es diese inneren Längsbündel sind, die sich in einem ge¬ 

schlossenen Ringe um das ganze Mittelfeld gruppiren, während die äusseren, 
denen sonst die Function der Ringbildung zufällt, nach den Seitenrändern 
zu schwach werden oder auch ganz Ausfallen. Die inneren und äusseren 
Längsmuskeln haben also hier die Rollen vertauscht. Die Transversal¬ 
muskulatur ist wenig entwickelt, fehlt in den Proglottiden ganz und tritt 
nur an den Gliedgrenzen in schwachen Strängen auf. Auch die dorso- 

ventralen Muskeln sind nicht stark ausgebildet. 

Kräftig entwickelt sind beide Längswassergefässe. Sic liegen in der 
dorsoventralen Achse neben einander; während das stärkere ventrale gerade 
verläuft, bildet das dorsale lebhafte Windungen, so dass es auf Querschnitten 
oft tangential getroffen wird. Am llinterende jeder Proglottis verbinden 
sich die ventralen Stämme durch eine Quercommissur von der Breite dieser 
Stämme; secundär treten hier die ventralen Gefässe mit den dorsalen in 
Verbindung, was wohl überall, wo eine Commissur nachzuweisen ist, der 
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Fall sein wird, wenn es auch nur selten zu sehen ist. An den Mündungs¬ 
stellen der Cirrlnisbeutel treten diese sowie die Vagina zwischen beiden 
Längsgefässen hindurch: der Hauptlängsnerv biegt dabei mit dem ventralen 
Gefiisse zusammen aus. 

Der männliche Genitalapparat bestellt aus zahlreichen Hoden von 
0.06 : 0,035 mm Durchmesser, die, hinten an der Quereommissur der Wasser- 
gefässe beginnend, an der antiporalen Seite der Proglottis weiter nach vorn 
reichen als an der poralen, wo sich die weiblichen Drüsen vorlagern. Die 
Hoden liegen der dorsalen Fläche an und sind durch feine Vasa efferentia un¬ 
regelmässig verbunden: das daraus entstehende Vas deferens steigt an der anti¬ 
poralen Seite nach dem Vorderrande zu auf und macht dann hier zahlreiche, 
meist in der Querschnittebene gelegene Windungen. Diese Windungen nun 
bleiben, eine für Choun. gongyla sehr charakteristische Erscheinung, nicht 
ganz im Mittelfelde, sondern treten an zwei Stellen aus diesem durch die 
Läugsniuskulatur hindurch in’s Seitenfeld. Das erste Mal (Fig. 43) treten 
wenige Windungen an der Stelle, wo auch der Dottergang hinaustritt (siehe 
weiter unten), mit diesem zugleich durch die Längsmuskulatur; dann kehrt 
das Vas deferens wieder ins Mittelfeld zurück, verläuft gewunden zwischen 
dem Ovarium und den ventralen Längsmuskelbündeln, um alsbald nochmals 
ins Seitenfeld derselben Fläche zu treten und dieses Mal hier zahlreiche 
Schlingen zu bilden (Fig. 44). Dann erst tritt es definitiv zurück ins Mittel¬ 
feld und mündet in den Cirrlnisbeutel ein. Dieser liegt unregelmässig ab¬ 
wechselnd bald rechts bald links nahe dem vorderen Ende der Proglottis, 
etwa an der Grenze des ersten Viertels und mündet, gemeinsam mit der 
Vagina, in einen Hachen Genitalsinus. Er ist 0,15 mm lang und nicht sehr 
muskulös; der Beutel ist meist 0,03 mm breit, erweitert sich aber an seinem 
distalen Ende kolbenförmig zu 0,05 mm im Durchmesser. Das Vas deferens 
bildet in ihm noch mehrere Schlingen und tritt dann in den Cirrhus selbst 
ein, der ausgestülpt einer mit dem Griff nach aussen gekehrten Keule 
gleicht; bei 0,1 mm Länge ist er an der breiten Basis 0,04 mm breit. Die 
Cuticula bildet beim Eingänge in den Genitalsinus eine Reihe ringförmiger 
Falten. 

Der weibliche Genitalapparat zeigt die gleiche Tendenz, einzelne 
seiner Bestandtheile aus dem Mittelfelde hinaus in die Randzone der Pro- 
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glottis zu verlegen. Im Querschnitte central, im Fläehensclmitte etwa an 
der Grenze des ersten Drittels der Proglottidenlängc liegt das Ovarium, 
das aus einer grösseren Anzahl von Schläuchen (12 — 14) bestellt (Fig. 45). 
Die Schläuche sind kurz und dick kolbenförmig und gruppiren sieh in zwei 
Flügeln an beiden Enden des querverlaufenden unpaarigen Mittelganges, doch 
münden auch in diesen direct seitwärts ventral gelegene einzelne Schläuche 
(Fig. 45). Die Schläuche sind 0,05 mm lang (ohne den scharf von dem 
Drüsentheil abgesetzten Ausführungsgang); das ganze zweiflügelige Ovariuiu 
hat eine Breite von 0,25 mm. Jedes Ovarialei misst 0,008 nun. Das 
Ovarium liegt der ventralen Fläche am nächsten. Von der Mittelbrücke 
des Ovariums geht der Oviduet anfangs dorsalwärts ab, biegt dann um, 
tritt an die ventrale Seite der Brücke und dann wieder an die dorsale, so 
dass er einen ventral gerichteten Bogen um die Brücke beschreibt; kurz 
nachdem er wieder dorsal von derselben erschienen ist, nimmt er den kurzen 
und weiten Ausführungsgang des Receptaculum seminis auf, das 0,1 mm : 
0,066 mm gross ist und einem abgeplatteten Ei gleicht. Weiterhin verläuft 
der Befruchtungsgang direct auf die dorsale Längsmuskulatur zu und tritt 
durch diese hindurch ins Seitenfeld. liier liegt, dicht ausserhalb der Längs¬ 
muskulatur, die kleine rundliche Schalendriisc (Fig. 43), und kurz vor dem 
Eintritt in dieselbe nimmt der Befruchtungsgang den langen Dottergang 
auf, der, von dem im Mittelfelde liegenden Dotterstock herkommend, neben 
dem Befruchtungsgange die Muskulatur ebenfalls durchsetzt. Der Befruch¬ 
tungsgang durchzieht die Sehnlendriise in der Richtung von vorn nach 
hinten und tritt dann wieder als Uteringang in derselben Lücke der Mus¬ 
kulatur, durch die er austrat, in das Mittelfeld zurück, um in den Uterus 
einzumünden. Der breite flache Dotterstock ist bisquitförmig; aus der 
flachen dorsalen Einbuchtung geht der Dottergang ab. Der Dotterstock 
liegt dorsal vom Ovarium und nicht genau central, sondern etwas antiporal- 
wärts verschoben; er misst 0,065 : 0,04 mm. 

27. Choanotaenia infundibuliim (Goeze, nee Dujardin). 

Tab. XXXI. Fig. 46. Tab. XXXII. Fig. 47. 

Die sehr complieirte Synonymie stellte Stiles (50. p. 48) zusammen 
und äussert angesichts der aus den verschiedensten Wirthsthieren erwähnten 
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Cestoden, die alle zu dieser Speeies gehören sollten, berechtigte Zweifel 
darüber, welcher Cestode mm als eigentliche Choau. hifundibulinn zu gelten 
habe: J liave the most serious doubt whether it would ever be ]»ossible 
to recognize this form; and whether even the numerous speeimens recorded 
from ehickens as T. i-ufundibuliformis are to be considcml as such is, in 
mv opinion, an open question.“ Ich hatte aus Mühling’s Sammlung eine 
aus Gallus doinestinis stammende und als T, iitfundibuliforinis bestimmte 
Taenie, die in ihren äusseren Merkmalen mit den betreffenden Angaben 
Krabbe’s übereinstimmte. Die beste Beschreibung der Art stammt von 
Crcty, der ich nach eigenen Untersuchungen einige Details im Folgenden 
hinzuzufügen habe. 

»Schon in den Grössenangaben stosseu wir auf bedeutende Differenzen. 
Dicsing giebt 1 Zoll Länge und 1 Linie Breite’an, Crety’s (13) Exem¬ 
plare waren 33—65 mm lang, Krabbe notirt 100 min. Meine Exemplare 
kamen den letztgenannten etwa gleich. Die Breite beträgt etwa 1,5 mm. 
Der kleine rundliche »Scolex ist 0,4 mm breit und trägt 20 Haken von 
0,02—0,027 mm Länge. Das Kosteilum ist 0,137 mm lang und 0,62 bis 
0,75 mm breit. Die »Saugnäpfe messen (alles nach Crety) 0,215:0,156 mm. 
Auf das kurze Collum folgen anfangs sehr kurze und enge Proglottiden; 
die mittelsten sind bereits 0,43 mm lang bei etwa 0,6 mm Breite, die reifsten 
fast einen Millimeter lang. Die Genitalporen liegen unregelmässig abwech¬ 
selnd bald rechts bald links. 

Die »Subeutieula ist sehr dick und besteht aus langen, deutlich von 
einander abgesetzten Epithelzellen. Die subeuticulare Muskulatur ist aus¬ 
nehmend kräftig entwickelt: aussen liegt eine relativ dicke Ringmuskel- 
sehicht, auf welche Längsfasern folgen, die sein - breit sind und mit de)' 
schmalen Kante senkrecht auf der Cuticula stehen, so dass der ganze Um¬ 
kreis der Proglottis wie gestrichelt aussieht. Die Längsmuskulatur der 
Mittelschicht besteht aus zwei Lagen, einer äusseren, von zahlreichen Bün¬ 
deln gebildeten, die nur dünn sind und manchmal nur aus einer oder zwei 
Fasern bestehen, und ans einer inneren »Schicht, deren etwas weniger zahl¬ 
reiche Bündel dicker sind und ovalen Querschnitt aufweisen. Die Trans¬ 
versalmuskulatur ist durchgehend in der ganzen Proglottis gut entwickelt, 
wenn auch nicht besonders stark; während die Mehrzahl der Fasern der- 
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selben zu innerst von den inneren Längsmuskeln besonders stark: während 
die Mehrzahl der Fasern derselben zn innerst von den inneren Längs¬ 
muskeln verläuft, ziehen einzelne Fasern auch zwischen beiden Längsmuskel- 
sehichten in transversaler Richtung. Die dorsoventralen Fasern sind nicht 
selten, aber sehr zart. 

Von den jederseits verlaufenden beiden Längswassergefässen kann 
das engere dorsale in reifen Froglottiden gelegentlich ganz verschwinden; 
am Hinterende jeder Proglottis sind die ventralen Hauptstänmie durch eine 
weite Quereonnnissur verbunden. 

Die männlichen Genitaldrüsen nehmen ungefähr die hintere Hälfte 
der Proglottis ein. und wenn auch die Hauptzahl derselben der dorsalen 
Fläche anliegt, so reicht das Modenfeld doch auch bis au die ventrale heran. 
Die Zahl dev Huden <>*ieht Cvety mit 16 — 20 an; ich zählte etwas mehr, 
25 — 30. Sie sind eiförmig* und flachen sich gegenseitig manchmal etwas 
unregelmässig ah. Nach Cretv messen sie 0,029 — 0,044 mm. ich fand 
0,04 — 0,06 mm. Feber die Vasa efferentia sagt derselbe Autor: ..da einsam 
testicolo si stacca 1111 sottile eanalino efferente, leggennente tortuoso, il 
quäle eonverge verso il centro della proglottide: tutti questi sottili eanaletti, 
dopo un cammino piü o nieno longo, vanno a sboeeare nel priucipio del 
deferente; qnesto e situato quasi al centro della proglottide e si pnb dividere 
in duc poi’zioni.“ Der erste dieser beiden Flieile ist wenig gewunden und 
steigt schief nach vorne und poralwärts auf; der zweite bildet überaus 
starke Windungen, die bis an das Vorderende der Proglottis heranreichen 
und dann zu dem Genitalporns zmiiekkehren, der etwa in der Mitte der 
Proglottidenlänge liegt. Eine Vesicula seminalis fehlt, und Crety nimmt 
wohl mit Recht an, dass die zahlreichen, stets mit Sperma prall gefüllten 
Windungen des Vas defereus die 5 esieula ersetzen. Der Cirrhusbeutel 
ist lang und mit kräftiger Längsmuskulatur versehen, die im vorderen 
poralen Tlieile am stärksten ist. Im Cirrhusbeutel legt sieh das Vas 
defereus noch in mehrere Windungen, ohne sich zu einer inneren ^ esieula 
zu erweitern. Der Cirrhus ist kräftig bestaclielt. Crety hat die Selbst¬ 
befruchtung einzelner Proglottiden beobachtet:.si vede 1’estremita, 

del cirro, guernito delle sue appendici rigide, intromesso per un eerto tratto 
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nella Vagina tanto da oostituire mia vcra immissio penis, come lia eonstatato 
e deseritto il Lenckart j>cr la Tnenia eehinococcm.- 

I)ie weiblichen Genitaldrüsen (Fig. 47) nennt Crety ..piuttosto di 
forma globosa, qnalche volta irregolarmente diviso in dne mehr: die Tliei- 
lnng in zwei Flügel ist aber doch wohl das gewöhnliche, wenn sie auch 
nicht immer sehr deutlich ist. da die kleine mediane Verengerung es nicht 
bis zur Bildung einer eigentlichen Mittelbrücke bringt. Ovarium und Dotter- 
stock liegen in der Mittellinie der Proglottis vor einander: der hinten 
liegende Dotterstock ist noch etwas in das Hodenfehl eingesenkt; er ist 
0.11 mm breit und 0,035 nun lang. Das Ovarium, an sich klein, ist etwas 
breiter; es misst 0,18 : 0,08 mm und liegt vor dem Dotterstocke, von diesem 
durch die Schalendrüse getrennt. Das Rcceptaculum seminis liegt dem 
Ovarium mit seinem hinteren Ende nahe an; ich fand es nicht so gross 
wie Crety, der 0.106 : 0,039 mm angiebt, sondern nur 0,06 : 0,025 mm. 
Die Vagina beginnt dicht hinter dem Oirrhusbeutel auf dem Grunde des 
flachen, 0,04 mm tiefen Genitalsinus und verläuft von hier in schwacher 
Krümmung und ohne Windungen direct zum Receptaculum; anfangs ein 
dickwandiger Kanal behält die Vagina ihre Lumenweite in ihrem ganzen 
Verlaufe, während die Wandung langsam bis zur Mitte der Länge der 
Vagina an Stärke verliert und in der zweiten Hälfte nur noch die Dicke 
der Receptaculumwandung hat. Der Uterus legt sich schon früh und zwar 
nach vorne zu vom Ovarium an und füllt bald den ganzen vorderen Raum 
der Proglottis. Er bildet eine unregelmässig lobose Höhlung, in welche 
Scheidewände eindringen. ohne sie zu durchsetzen; von einer Thcilnng in 
..numerose e piccole cellette - ' kann nicht die Rede sein, da die einzelnen 
Scheinkammern, wie .-sie mancher Schnitt vortäuscht, immer unter einander 
in Verbindung stehen. In reifem Zustande füllt der Uterus die ganze Pro¬ 
glottis ans. Die Eier messen 0,045 : 0,035 mm (nach Crety 0,055 : 0,046 mm), 
die Oneosphären 0,02—0,025 mm (nach Crety 0,033 mm). Die Embryonal¬ 
haken sind 0,015 mm lang (nach Krabbe 0,012-—0,017 mm). 


28. Choanotaenia porosa (Rud.). 

Tab. XXXII. Fig. 48—50. 

Von Miihling (39.) in Rossitten gesammelte Exemplare messen, 
allerdings kräftig eontrahirt, bis zu 80 mm bei 2 mm Breite; Krabbe giebt 
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100 : 2 min an. Am Seolex fand icli 14 Haken von 0,11 nun Länge in 
einem llakeiikranze; die Form entsprach vollkommen den Abbildungen 
Krabbe s. Dieser giebt die Zahl der Haken mit 15 an, — ich bin aber 
überzeugt, dass liier, falls nicht eine Anomalie vorlag, ein Zählirrthum im 
Spiele ist, denn bei Vogeltaeuien haben sich noch überall, wo ungerade 
Zahlen von früheren Autoren angegeben wurden, diese als ungenau erwiesen; 
ieh glaube überhaupt nicht, dass ein Vogelcestode (die Davuineeu vielleicht 
ausgenommen) eine ungerade Zahl von Haken besitzt. M ir müssen also 
für Chrxm. porostt entweder 14 Haken (wofür meine Zahl spricht) oder 14 
bis 16 Haken annehmeu. 

Der Seolex ist, der Hakengrösse entsprechend, sehr gross und fast 
quadratisch; er misst 0,55 : 0,5 mm. Das Rostellum ist 0,3 mm lang und 
0,1 mm breit, die Saugnäpfe sind nicht rund, sondern annähernd gleichseitig 
dreieckig, wobei jeder Schenkel 0,2 mm lang ist. Ein Collum fehlt, doeh 
setzt sich der Seolex scharf von den ersten Proglottiden ab, die 0,25 mm 
breit und sehr kurz sind. Die Proglottiden verlängern sich aber (selbst an 
contrahirten Exemplaren) sehr rasch, entsprechend an Breite abnehmend, so 
dass wir bereits 1,5 mm hinter dem Seolex Glieder von 0,25 mm Breite 
und 0,17 mm Länge finden. Die Streckung nimmt weiterhin noch zu, doeh 
bleiben die Proglottiden immer noch breiter als lang und erst ganz reife 
Glieder weisen das umgekehrte Verhältniss auf. Glieder mit reifen Drüsen, 
wie sie Eig. 49 zeigt, messen 1 mm in der Breite bei 0,45 mm Länge. 
Die Kalkkörperchen, die im Seolex und im vordersten Strobilaende ganz 
fehlen, nehmen nach hinten zu allmählig zu, so dass sie in reifen Pro¬ 
glottiden das Aussenfeid recht dicht füllen. 

Die Muskulatur ist nur relativ schwach entwickelt. Die Längs¬ 
muskeln sind in zwei Schichten angeordnet, von denen die innere die kräf¬ 
tigeren Bündel enthält, die Transversalmuskein sind nur an den Proglottiden- 
enden von nennenswerther Stärke und treten hier, worauf ich weiter unten 
noch zurückkomme, mit dem Retraetor des Cirrlmsbeutels in 5 erbindung. 
Ganz schwach ist die dorsoventrale Muskulatur. 

Die beiden Wassergefässe, die jederseits hinziehen, liegen in der 
dorsoventralen Achse neben einander und verlaufen nicht gestreckt, sondern 
bilden in jeder Proglottis einen nach aussen convexen Bogen; bei grösserer 
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Streckung der Progluttiden mag aber dieser Bogen mehr in die Gerade 
übergehen. Quereommissuren der Wassergefasse konnte icli nicht auffinden. 
An den Stellen, wo die Genitalgänge an den Gliedrand treten, weichen die 
beiden Wassergefasse der poralcn Seite nach verschiedenen Seiten ans und 
der dorsale, dünnere Stamm verengt sich dabei so sehr, dass er oft ganz 
verschwindet. Mit dem ventralen zugleich biegt auch der Hauptlängsnerv 
ventral aus. 

In Bezug auf den Bau der Genitalorgane nähert sich die Choau. 
jiorosa sehr der Choau. Gnugyla. Die Theilung des Gliedes nach den Drüsen 
erfolgt fast mathematisch genau in eine hintere männliche Hälfte, die die 
Hoden enthält, und eine vordere weibliche; nur am jeweiligen antiporalen 
Bande tritt oft noch ein Hoden oder deren wenige in die vordere Hälfte 
hinüber. Die etwa eiförmigen Hoden, ea. 40 -50 an der Zahl, messen, bei 
unbedeutenden Schwankungen, 0,07 : 0,04 mm und bilden meist vier Quer¬ 
reihen. Sie sind tranbenförmig mit Hülfe der Vasa efferentia an dem in 
der Mittellinie der Proglottis hinziehenden Yas deferens aufgehängt. Dieses 
zieht, der dorsalen Fläche genähert, in der Mittellinie durch die vordere 
Proglottidenhälfte und erreicht, in Windungen nächst dem Vorderende des 
Gliedes ziehend, das Hinterende des Cirrhusbeutels (Fig. 49). Dieser wird 
von den Sehlingen vollkommen umgeben. Erst windet sieh das Vas deferens 
an dem hinteren Rande des Cirrhusbeutels entlang poralwärts, und zwar 
noch weiter, als es die Zeichnung angiebt; dann tritt es an den vorderen 
Rand hinüber, wiederholt hier das Gleiche und wendet sieh dann erst rück¬ 
wärts, um hier etwas erweitert in den Beutel einzumünden. Im ganzen 
Verlaufe der Sehlingen ist es von gleicher Breite und relativ schmal, immer 
dicht mit Sperma gefüllt. Seine Länge muss, aufgerollt, ganz enorm sein 
und die Breite der Proglottis mindestens um das 5 — 6fache übertreffen. 
Aehnliche Windungen zeigen ja auch Choau. Gomjyla und Choau. Galhulac, 
doch nicht entfernt so starke. Eine Vesicula seminalis fehlt: sie wird wohl 
durch diese Windungen ersetzt. Der Cirrhusbeutel ist sehr kräftig ent¬ 
wickelt, im Gegensatz zur Choau. Galbalac , wo er ja nur kurz und schwach 
ist, — ein weiterer Beweis dafür, dass der Cirrhusbeutel als generelles 
Merkmal nicht verwerthbar ist, da hier zwei sonst sehr nahe verwandte 
Species darin so weit auseinandergehen, indem die Cirrhusbeutel ganz ver- 
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schic* lenen Typen angeboren. Die starke Entwickelung des Cirrliusbcntels 
bei Clwan. porosa betrifft aber auch nur die Grüssenmaasse, 0,55 mm Länge 
bei 0,12 min Breite; die Muskulatur ist relativ schwach. Aussen liegt eine 
nur recht dünne Längsmuskelschicht, eine darunter liegende Ringmuskel- 
schieht konnte ich nicht sehen, sie muss also, da sie doch wohl da ist, 
sehr fein sein. Das Innere ist mit Parenchym gefüllt, innerhalb dessen 
das Vas deferens in Windungen hinzicht. Das Genitalatrium ist recht 
tief und bildet noch vorn und hinten tiefe Taschen, so dass anzunehmen 
ist, dass cs in toto hinausgcstiilid werden kann, zumal der stumpf-konische 
Cirrhns nur sehr kurz ist und, allein ausgestülpt, die Sinusüffmmg kaum 
überragen kann. Eine ßestachelung fehlt. An das hintere Ende des 
Cirrliusbcntels scheint sieh ein mächtiger Retractor anzusetzen, der mit 
der Transversalmuskulatur am Proglottidenende verschmilzt. Ich sage 
— er scheine nur sich hinten anznsetzen, da seine Fasern de facto 
hinten in den Cirrhusbentel eintreten und eine di recte Fortsetzung der 
Längsiniiskeln sind, die einzeln, aber in recht starken Fasern, das innere 
Parenchym rings um das \ as deferens der Länge nach durchziehen. Es 
lassen sich dieselben Fasern von dem transversalen Muskelring durch den 
ganzen Beutel bis an den Cirrluis heran verfolgen, so dass man eigentlich 
nicht von einem Retractor des Cirrhusbentels sondern von einem Retractor 
Cirrlii sprechen musste. Der Genitalporns liegt unregelmässig abwechselnd 
am Scitcnrande recht weit nach vorne gerückt. Bei einiger Streckung des 
Gliedes erreicht der hintere Zipfel der voraiisgehenden Proglottis beinahe 
den Porus, bei einiger Contraetion kann er den Poms sogar überragen und 
bedecken. 

Der weibliche Genitalapparat ist, wie gesagt, streng auf die vordere 
Gliedliälftc beschränkt und daher strecken sieh die Drüsen auch mehr in 
die Quere. Am weitesten nach hinten und fast genau in der Mittellinie 
liegt der Dotterstock, der 0,1 mm breit und 0,065 mm lang ist. Er liegt 
nicht genau transversal, sondern etwas schräg von antiporal und vorne nach 
hinten und poralwärts, und grenzt dicht an das Hodenfehl an, zumal er 
auch mehr dorsal rückt. Quer vor ihm liegt in der Querachse dev Pro¬ 
glottis das doppelfliigelige Ovavinm (Fig. 50) mit seiner queren Verbindungs¬ 
brücke. Das Ovarium bestellt aus einem langen centralen Kanäle und 
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beiderseits aus einer Anzahl kurzer bimförmiger »Schläuche, die sich, jeder 
für sieh, mit langem Ausfiihrungsgange an der Querbriieke inscriren. Die 
Zahl der Schläuche ist beträchtlicher, als ich sie unbeschadet der Deutlich¬ 
keit der Zeichnung angeben konnte, da sie nicht nur in einer Ebene, son¬ 
dern rings um den Mittelgang liegen. Die »Schläuche (ohne Ausführungs¬ 
gang) messen 0,06 : 0,03 : 0,04 nun und enthalten jeder nur eine geringe 
Anzahl von Eiern (ca. zwanzig), die etwa 0,01 nun im Durchmesser haben. 
Der Breite nach nimmt das Ovarium fast den ganzen Raum zwischen den 
Wassergefässen ein. und die von vorne her in die Yerbindnngsbrncke cin- 
miindenden Schläuche reichen bis nahe an das Yordercnde der Proglottis, 
hier allerdings nur auf die ventrale Fläche beschränkt, wohin sie vom 
Cirrhusbeutel und den Sehlingen des Yas deferens gedrängt werden. Die 
Schalendriise liegt wenig vor dem Dotterstocke und stark dorsal. In Fig. 48 
gebe ich eine Reconstruction der Genitalgänge, nach drei aufeinander¬ 
folgenden Schnitten gezeichnet. Aus dem Mittelpunkte der Mittelbrücke 
des Ovariunis geht der Oviduct als recht breiter Kanal ab und verläuft in 
5 -förmiger Windung dorsalwärts und nach hinten auf die »Schalendriise zu. 
In seiner ersten, dem poralen Rande mit der convexen Seite zugekehrten 
Biegung nimmt er die vom poralen Rande her herantretende Yagina auf, 
die sich kurz vorher zu einem grossen, bimförmigen Receptaculum seminis 
erweitert hat. In den Befrnchtungsgang mündet dann, kurz vor dessen 
Eintritt in die »Schalendriise, der kurze Dottergang; der Befruchtungsgang 
durchzieht die .Schalendriise in ventrodorsaler Richtung, dann wendet sich 
der Uteringang wieder der ventralen Fläche zu, um in den Uterus einzu- 
miinden, der sich als transversaler Spalt anlegt. Die agina beginnt dicht 
hinter dem Cirrhusbeutel und etwas ventral von ihm im Grunde des Genital¬ 
sinus mit einer kleinen kolbigen Erweiterung. Yon dort verläuft sie parallel 
dem hinteren Rande des Cirrhusbeutels als dickwandiger Kanal in gestrecktem 
Yerlaufe centralwärts, biegt dann noch vor der Mittellinie nach hinten um 
und bildet etwa in der Mittellinie der Proglottis das oben erwähnte Recep¬ 
taculum seminis. 


III Genus: Cladotaenia - mihi n. gen. 

29. Cladotaenia globifera (15at.sch). 

Tab. XXXII. Fig. 51—53. Tab. XXXIII. Fig. 55—56. 

Es standen mir einige Exemplare dieses Cestodcn zur Verfügung, 
die Miilillng aus Circus rufus gesammelt hat. Eine anatomische Beschrei¬ 
bung der T. (ßobifent hat bereits Morel 1 (38) gegeben; ich stelle aber den¬ 
noch meine Besultatc hier zusammen, da seine Angaben erstens nicht er¬ 
schöpfend, zweitens aber in einigen Punkten zu berichtigen sind. 

Von den Cestodcn, die als T. ghhifera in der Litteratur angeführt 
werden, ist derjenige von Bl och auszuscheiden, da er nicht nur einen ganz 
andern Habitus hat, sondern auch „foramina artieulorum opposita“, also 
doppelporig ist. Gut vereinbar sind hingegen unter sich und mit den 
neueren Autoren sowie mit den von mir genommenen Maassen die Angaben 
von Uudolphi und Dujardin; denn, wenn der erstere als die Maasse 
300 mm : 0,3 mm angiebt (vermes duodecim pollices longi, latitudine lineam 
tertia parte superante"), Dujardin hingegen nur 80 — 130 mm : 1 — 3 mm, 
so kann man, bei der sonstigen Uebereinstimmung im Habitus, diese Unter¬ 
schiede auf verschiedenen Contraetionszustand zuriiekführen. Beide erwähnen 
indes» noch keine Haken, v. Lin stow (28) hat sie zuerst aufgefunden. Er 
giebt von seiner T. globifera keine eigene Habitusbeschreibung, beruft sich 
vielmehr auf die guten Beschreibungen der älteren Autoren; dann bemerkt 
er aber: „Die Art ist bisher immer für hakenlos gehalten worden, was sie 
indessen nicht ist, und hätten wir somit wieder eine Species, die aus der 
Ileilie derer von Diesing als mit einem ,.os inerme- bezeiclineten zu denen 
mit einem „os armatunr übertragen werden mussC Er hatte lebendes 
Material, das schnell die Haken verlor, so dass er sie nicht zählen konnte; 
sie waren aber, nach seiner Angabe, von verschiedener Grösse, 0,034 mm 
und 0,026 mm lang und in ansehnlicher Zahl vorhanden. Er giebt auch 
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eine Abbildung' der Haken und betont, dass der Hebelast ..bedeutend in die 
Quere verbreitert" war. Eine Bestätigung fand diese Angabe v. Linstow’s 
seitdem von mehreren Seiten. Morell (38.), Mühl in g (39.) und Yolz (53.) 
haben die linken gemessen, zuletzt auch ich, — gezählt hat sie nur Mtih- 
ling, der zwei Hakenkräuze mit insgesammt 46 Haken angiebt. Die 
Längenniaasse der Haken stimmen aber nicht überein, wenn auch die 
Schwankungen nicht sehr bedeutend sind. Es fanden: 


0,034 mm 0,026 mm 
0,027 mm 


v. Linst uw: 
Morell: 

M ii hling: 
Yolz: 

meine Messung 


0,0325 mm 0,020—-0.0275 mm 


0,0396 mm 0,0306 mm 
0,024 mm 0,022 nun. 


Ob hier Fehler in den Messungen vorliegen oder ob die individuellen 
Schwankungen so gross sein können, konnte ich nicht feststellen, da ich 
nur einen hakentragenden Scolex ausmessen konnte. 

Ueber den Scolex sagt Dujardin: -tote petite. deprimee. avee les 
ventouses gonflees en arriere et une trompe eourte, obtnse, inerme“. — zu 
..inerme" ein Fragezeichen setzend, dessen Berechtigung ja nunmehr bewiesen 
ist. Das liostellnm ist für einen Cestoden, der Hoppelten Hakenkranz hat. 
auffallend klein. Es hat die Form einer Halbkugel, die mit der Schnitt¬ 
fläche apicalwärts liegt, und hat einen Durchmesser von nur 0,045 mm 
(.eourte, obtnse"). Die im Yerhältniss zur Grösse des Bostellums sehr 
langen Haken liegen überaus dicht neben einander, und die beiden Reihen 
sind nur um ein weniges gegen einander verschoben. Die Saugnäpfe sind 
rund und klein, nur 0,06 nun im Durchmesser. Auf den Scolex folgt ein 
kurzes Collum von 0,8 nun Länge, an das sich die ersten sehr kurzen Pro- 
glottiden ansetzen. Die Proglottiden nehmen allmählich an Länge zu, auf 
solche von 0,7 : 0,15 mm folgen Glieder von 0,75 : 0,65 nun. aber erst bei 
weit vorgeschrittener Geschlechtsreife übersteigt das Längeinuaass die Breite, 
die Proglottiden werden Üaschenfonnig und zuletzt langgestreckt-rechteckig, 
wobei die Länge die Breite um das Doppelte übertreffen kann. 

Ich konnte mich in der Beschreibung der Anatomie an die Angaben 
von Morell und Yolz halten und meine eigenen Befunde nur zum Ver¬ 
gleiche heranziehen; da ich aber von der Speeies eine ganze Anzahl von 
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Abbildungen gebe, mit denen es bisher schwach bestellt war, so ziehe ich 
es vor, meine eigene Beschreibung hier niederzulegen und dann die nöthigen 
Vergleichspunkte zu berühren. 

Die Muskulatur ist durchgehend gut entwickelt, wobei aber die ein¬ 
zelnen Muskelfasern, selbst in den Längsbündeln, sehr dünn sind. Eine 
eigentliche Scheidung der Längsmuskulatur in zwei Schichten ist nicht zu 
eonstatireu. Das Mittelfehl umgiebt nach innen zu ein geschlossener Ring 
von Muskelbündeln, auf diese folgt aber nach aussen nicht ein zweiter 
ebensolcher Ring, sondern die dünneren Bündel und selbst einzelne Fasern 
sind bis weit ins Aussenfeid hinein unregelmässig zerstreut. Sie bilden das 
Aequivalent der äusseren Schicht, diese hat sich aber gleichsam noch nicht 
durch Concentrirung der einzelnen Fasern und Bündeln gebildet, sodass wir 
hier einen primitiveren Zustand vor uns haben (siehe über das Zustande¬ 
kommen der Längsmuskelschichten unter T. simiosa). Nach innen zu von 
den inneren Längsmuskeln ziehen ebenfalls wenig starke Transversal¬ 
muskeln; die einzelnen Fasern derselben sind sehr dünn und ziehen auch 
mehr einzeln, ohne zu eigentlichen Bündeln zusammenzntreten. Zahlreich 
aber sehr fein sind die dorsoventralen Fasern. 

Während in jungen Proglottiden, wo die Genitalorgane erst in der 
Anlage vorhanden sind, jederseits beide Wassergefässe vorhanden sind, ver¬ 
schwindet das dorsale, das ohnehin sehr eng ist, alsbald, und in reifenden 
Gliedern bleibt nur das ventrale erhalten. Am Hinterende jeder Proglottis 
schwillt dieses zu einer weiten Ampulle an, von welcher die Quereommissur 
zum auderseitigen Gefässe abgeht. Von den Nerven konnte ich nur den 
breiten, bandförmig abgehackten Hanptlängsnerven sehen. 

Der männliche Genitalapparat besteht aus zwei Längsreihen von 
Hoden und dem unregelmässig abwechselnd rechts und links noch vor der 
Grenze des ersten Drittels der Gliedlänge ausmündenden Ausführungsgange. 
Fig. 51 und 52 zeigen die Lagerung der Hoden. Die beiden Hodenfelder 
ziehen parallel, aussen direct an das Wassergefäss grenzend, innen durch 
Parenchym und den Uterus getrennt, durch die ganze Länge der Proglottis. 
Die vordersten liegen dicht an der Gliedgrenze; ganz vorne spitzen sich 
die Hodenfelder zu, sodass meist ein Hoden die Spitze bildet, nach hinten 
zu werden sie breiter, sodass in der Querachse der Proglottis 3 — 4 Hoden 
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neben einander liegen; in dorsoventraler Richtung liegen aber nie mehr als 
zwei Hoden übereinander, und in dieser Richtung haben sie meist auch ihre 
längste Achse. Die Hoden messen durchschnittlich bei sehr variabler 
Grösse 0,045:0,029:0,105 mm. Am Hinterende der Proglottis treten die 
beiden Hodenfelder dann mit einander in Verbindung, sodass das gestimmte 
Hodenfeld etwa einer stiellosen Stimmgabel gleicht. Zwischen den einzelnen 
Hodenbläschen treten sehr feine Vasa efferentia auf, die in allen drei Achsen 
der Proglottis verlaufen; wenn auch die von ihnen gebildeten Längskanäle 
etwas weiter sind, so konnte ich doch nicht so scharf ausgebildete Sammel¬ 
kanäle finden wie Riggenbach (46) sie für T. dendritka zeichnet; auch 
scheinen die einzelnen Hoden nicht alle direct in die Sanunelkanäle zu 
münden, sondern auch zum Theil untereinander in Verbindung zu stehen 
und mehrere gemeinsam durch ein Vas efferens am Sammelgang aufgehängt 
zu sein. Ein wenig hinter dem Genitalporns treten dann an der dorsalen 
Seite des Mittelfeldes die beiderseitigen Sammelgänge zusammen, und von 
der Vereinigungsstelle geht das Vas deferens ins Innere der Proglottis ab, 
um poralwärts vom Uterus, der central als runder Kanal die Proglottis 
durchzieht, eine starke Knäuelbildung einzugehen. Seine Windungen füllen 
den ganzen Zwischenraum zwischen dem Uterus und dem poralen Wasser- 
getass ans. Zum Schluss geht das Vas deferens in gestreckten Verlauf 
über, zieht dorsal am Wassergefässe vorüber nach dem Proglottidenrande 
und mündet in den Cirrhusbeutel. Dieser ist kolbenförmig und nur 0,12 mm 
lang, wenig muskulös; in seinem Inneren zieht das Vas deferens gerade hin. 
Eine Vesicula seminalis fehlt sowohl aussen wie innen. Der Cirrlnis mündet 
auf dem Grunde eines Hachen Genitalsinus. 

Pei der Durchmusterung von Querschnitten wurde ich auf eigen- 
thiimliehe Zellen aufmerksam, die einen Besatz auf dem gewundenen Theile 
des Vas deferens bilden und die ich in Fig. 52 sowie bei stärkerer Ver- 
grösserung in Fig. 55 dargestellt habe. Während der Anfangstheil des Vas 
deferens von der Vereinigungsstelle der Sammelgänge an nur ein dünn¬ 
wandiger einfacher Kanal ist, treten mit Beginn der Windungen grosse 
Zellen auf, die in continuirlichcr Reihe der Windung einreihig Aufsitzen 
und zwar immer der concaven Seite der Windungen des Vas deferens. Die 
Zellen haben die Form von Halbkugeln, manchmal auch sich gegenseitig 
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an den Seiten abflachend; die Grösse der Zellen schwankt zwischen 0,012 
und 0,014 min. Die Zellen sind hell, färben sieh nicht und haben einen 
grossen Kern, der der Wandung des Yas deferens meist genähert ist. Diese 
seltsamen Zellen verschwinden, sowie das Yas deferens in den letzten, ge¬ 
streckten Theil seines Verlaufes eintritt, sind also auf die Windungen be¬ 
schränkt. Der gestreckte Theil weist dann an seiner dünnen Wandung nur 
die gewöhnlichen kleinen Bindegewebszellen von 2 — 3 fi Höhe auf. Wie 
die grossen Zellen zu deuten sind, weiss ich nicht, möchte aber darauf hin- 
weisen, dass sie in Färbung und Form den einfachen Bimlcgewebszcllen 
sehr ähnlich sind. Ich sehe daher keinen Grund, sie etwa als Drüsenzellen 
anzusprechen, wogegen mir auch ihre Form und das Aufsitzen mit breiter 
Fläche sowie die zusammenhängende Lage, in der sie auftreten, zu sprechen 
scheint; andererseits sind sie aber an dein Yas deferens allein so speeihseh 
entwickelt. Riggenbach zeichnet (46) bei der T. demlritiat in Fig. 1 um 
das Yas deferens eine Anzahl von Zellen, die er als Prostatazellen be¬ 
zeichnet: ..nachdem das Yas deferens auf eine weite Strecke hin mit Prostata¬ 
zellen umstellt ist, dringt es, sich verengend, in den Beutel ein“. Hier 
scheinen die Zellen also nicht nur einseitig dem Yas deferens aufzuliegen. 
Dennoch glaube ich, dass Riggenbach's „Prostatazellen" den Riesenzellen 
am Yas deferens der T. globiferu entsprechen werden. 

Die weiblichen Genitaldrüsen sind auf den hintersten Theil der Pro¬ 
glottis beschränkt, während der übrige Theil des Mittelfeldes zwischen den 
lloden von Uterus eingenommen wird, der durch seine eigenartige Ent¬ 
wickelung die Species charakterisirt. Fig. 51 und 54 zeigen die Lagerungs¬ 
verhältnisse der Driiscnorgane. Am weitesten dein Hinterrande der Proglottis 
genähert ist der Dotterstock (Fig. 51), der 0,1 mm breit und 0,075 mm lang 
ist, wie denn überhaupt die weiblichen Drüsen an Masse gegenüber den 
männlichen ganz unverhältnissmässig zurücktreten. Der Dotterstock grenzt 
mit seinem Hinterrande direkt an die Yerbindungsbriieke beider Hodenfelder. 
Das Ovarium ist ein abgeflachtes Oval, aus kurzen zahlreichen Schläuchen 
bestehend, 0,2 mm breit und 0,15 nun lang; seine nach hinten am weitesten 
reichenden Schläuche erreichen gerade noch den Yorderrand des Dotterstockes. 
Die beiden Flügel des Ovariums sind etwa in der Mitte ihrer Länge durch 
eine Querbrücke verbunden; zwischen dieser und dem Dotterstock, doch 
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etwas mehr dorsal, liegt die kleine rundliche Schalendrüse. Die Vagina, 
ein enger Kanal, beginnt dicht hinter dem Ci-rrhnsbeutel und ein wenig 
ventral davon, umgeht das Wassergefäss auf dessen dorsaler «Seite und zieht 
dann in weitem Bogen dem Hinterende zn, sodass sie kurz vor dem Ovarium 
in die Mittellinie der Proglottis, ventral vom Uterus, gelangt. Kurz vor 
dem Ovarium erweitert sie sich dann zu einem länglichen Receptaeulum 
seminis. 

Der Oviduet geht von der Brücke des Ovariums zuerst nach vorne 
zu ab, biegt dann in ventral gekehrtem Bogen nach hinten um und verläuft 
in Windungen nach der ventralen Fläche der Selialendrüse, unterwegs den 
Ausfülirungsgang des Receptaeulum aufnehmend. Dieser hat im Gegensatz 
zn der sonst dünnen Wandung der Vagina eine kräftige Muskulatur und 
innen ein hohes Epithel. Nachdem der Befruchtungsgang kurz vor der 
«Selialendrüse den Dottergang aufgenommen und die »Schalendrüse ventro- 
dorsal durchzogen hat, wendet sich der Uteringang in Windungen nach 
vorn, um in den dorsal gelegenen Uterus einzumünden. 

Eine Form, wie sie sonst bei Vogeltaenien nicht vorkommt, besitzt 
hier der Uterus (Fig. 56). In jungen Proglottidcn zieht von der Höhe der 
»Schalendrüsenanlage ein Zellstrang in der Mittellinie der Proglottis, aber 
deren dorsaler Fläche genähert, dem Vorderende zu. Nachdem sich schon 
früh in diesem »Strange ein längsverlaufender Hohlraum gebildet hat, be¬ 
ginnen zahlreiche Divertikel seitwärts herauszuwachsen: zugleich wächst der 
Läni>-skanal nach hinten zu noch über die »Selialendrüse hinaus und treibt 
auch hier einige »Seitenästc. Am Vorder- und Hinterende erweitert sich der 
Mittelstamm kolbenförmig, und hier sind auch die endständigen Divertikel 
anfgetrieben und sehr weit. Da die »Seitenäste unter einander etwa parallel 
sind, nicht cmnmuniciren (ausser durch den Haupthohl raum) und «sich am 
distalen Ende oft dieliotomisch theilen. so entsteht in reifen Gliedern ein 
Uterus, der ganz nach dem Typus der Cystotaenien gebaut ist. Hinten 
reicht er bis unmittelbar an die Qnercommissur der Wassergefässe, vorne 
geht er nur wenig über den Gcnitalporus hinaus. Die Füllung schreitet 
unregelmässig fort. In den terminalen Anschwellungen des Mittelstammes 
und in den endständigen .Seitenästen häufen sich die Eier zuerst zu einer 
compacten Masse, während sie sonst noch mehr vereinzelt herumliegen. Die 
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reifen Eier sind gross und enthalten einen kugligen, grossen Embryo. Tn 
absolut reifen Proglottiden zeigt der Uterus ein etwas verändertes Aussehen. 
Während auf früheren Stadien der Mittelkanal praevalirte, erweitern sich 
allmählich alle Divertikel zu sackförmigen llohlränmen, wobei die dicho- 
tomisehe r riieilung derselben verstreicht. Der Gesannnthohlraum wird grösser, 
sodass die Eier nunmehr frei hernmliegen und die llohlränme nicht entternt 
ausfüllen. Ohne, gegen früher, weiter nach vorne vorzudriogen, füllt der 
Uterus dann den ganzen Raum zwischen den Wassergetassen aus. Erhalten 
bleiben auf dieser Stufe nur der (’irrhusbeutel und einige Vas deferens- 
Sehlingen, die Vagina und das Receptaeulmn, das sogar noch Spermareste 
enthält. 

In dem Vorstehenden habe ich die Chat, glubifem selbständig nach 
eigenen Präparaten beschrieben, obgleich, wie bereits erwähnt, eine Be¬ 
schreibung der Clad. globifera bereits in der Arbeit von Morell (38) vor¬ 
liegt, die allerdings nur eursoriseh ist. Im grossen Ganzen decken sich 
seine Angaben mit den meinen, bis auf zwei wesentliche Punkte. Morell 
spricht von einem grossen „Ootyp-, in welches der Keim- und Dotterstock, 
die Sehalendrüse und die Vagiua münden; ans dem Ootyp tritt dann der 
Uterus heraus. Er bildet denn auch dieses Organ als kugligen Hohlraum 
ab. Hier muss ein Irrthum vorliegen. Ich konnte die oben beschriebenen 
Verhältnisse mit aller Bestimmtheit feststellen und habe nichts von einem 
Ootyp gesehen, noch auch dass die Vagina an so ungewohnter Stelle, zu¬ 
sammen mit Dottergang und Schalendrüsengang (?), mündet. Ob es sich 
nicht etwa um eine Verwechselung mit einem angeschnittenen Divertikel 
des dahinter gelegenen Uterus handelte? — Ein weiterer Unterschied, nach 
der Zeichnung 7 zu urtheilcn. wäre die Lagerung des Dotterstockes, der 
nach Morell direkt dem Hinterrande der Proglottis anliegt und nicht, wie 
ich es stets gefunden und auch in Fig. 51 abgebildet habe, von diesem noch 
durch die Querbrücke der Hodenfelder getrennt ist, sodass bei Morell zwei 
ganz gesonderte llodenfelder entstehen. Da die Zeichnung aber augen¬ 
scheinlich combinirt, also schematisirt ist, so kann man das wohl auf einen 
Zeichenfehler zurückführen. 

Weitgehende Aehnliehkeit mit der Clad. globifera weist ein Cestode 
aus einem Säugethiere auf: es ist die von Riggenbach beschriebene (46) 
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T. dendritica -Goeze aus dem Eichhörnchen. Der Uterus ist liier, nach 
Riggenbach (16) Fig. 4, genau so gebaut wie bei Clad. globifem, nur 
dass er weiter nach dem Vorderende hin reieht. Als bedeutendste Ab¬ 
weichung könnte man bezeichnen, dass die T. dentitiea absolut unbewaffnet 
ist und auch nach Riggenbach, der allerdings keine Schnitte durch den 
Scolex gelegt hat, keine Spur von Rostelluni mehr hat, während ja die Clad. 
globifem bewaffnet ist. In Bezug hierauf verweise ich aber auf meine Aus¬ 
führungen an früherer Stelle in den allgemeinen Besprechungen über das 
Subgenus Hymenolepis. 

Einige Abweichungen von der Clad. globifem weist die Clad. den¬ 
dritica - (Goeze) trotz des gemeinsamen Typus aber selbstredend doch in der 
Anatomie auf. Die Moden sind ebenfalls in zwei deutlich geschiedene 
Felder gelagert, reichen aber vom Hinterende der Proglottis nur etwa bis 
zur Mitte derselben. Die Sehlingen des Vas deferens sind wenig zahlreich, 
dafür ist aber eine Vesieula seminalis vorhanden, die bei der Clad. globifem 
fehlt, was man, wie zahlreiche Beispiele lehren (siehe aueh den allgemeinen 
Tlieil zum Subgenus Drepauidotaenia) als Compensationserseheinung auffassen 
kann. Der weibliche Driiscnapparat ist vom Hinterende (Clad. globifem) 
bis in die vordere Progluttidenhälfte verlagert, zeigt aber in Bezug auf die 
gegenseitige Lagerung der einzelnen Drüsen denselben Typus wie Clad. 
globifem ; nur dass das Ovarium, nicht mehr von den seitlichen Hodenfeldern 
eingeengt, sieh mehr der Breite nach ausdelmt, und der Dotterstock, der 
hier nach hinten zu freien Platz hat, anstatt gleich auf die Commissur der 
Hodenfehler zu stossen, sich nach hinten zu lang ausstreckt. Die Vagina 
ist, der Umlagerung entsprechend, viel kürzer. Es spicht also nichts da¬ 
gegen, die Clad. dendritica mit der Clad. globifem in ein Genus zu ver¬ 
einigen, denn dass dasselbe Genus Vertreter von Cestoden aus Säugethieren 
und aus Vögeln aufweist, kann angesiehts der Zusammensetzung des Genus 
Hymenolepis nicht dagegen sprechen. Ich stelle daher für die genannten 
Cestoden ein neues Genus Cladotaenia auf. Es wäre demnach: 

Genus: Cladotaenia n. gen. 

Typus: Clad. globifem (Bätsch). 

Zugehörige Species: Clad. globifem (Batseh). 

Clad. dendritica (Goeze). 



IV. Genus: Amoebotaenia-mihi. 

30. Amoebotaenia cuneata (v. Linstow 1872). 

Tab. XXXIII. Fig. 57—59. 

Synonymie: 1872. Taenia enneata-x. Linstow (nee Batscli 1786). 

1893. Diera itotaenia ennenfn-Kaillict. 

1892. Taenia sjdtenoides - Ra i 11 i e t. 

1896. Dieranotaeniti splienoides R ai 11 i et. 

1899. Amoebotaenia sphenoides-^RaWMct) Colin. 1 ) 

Dieser Cestode wurde zuerst von v. Linstow (26) als T. cuneata 
beschrieben; der Name musste aber seiner Zeit als Synonym zu T. cuneata- 
ßatscli eingezogen werden, worauf Rail lief den Cestoden T. sphenoides 
nannte. Später brachte der letztgenannte Autor die Species in seinem neuen 
Genus Dicranotaenia unter und nannte sie wieder Dicr. cuneata, änderte 
den Namen aber 1896 wiederum in Dicr. sphenoides, in welcher Form ihn 
Stiles in seinem Werke über Gefliigeltacnien acceptirte (50). Nachdem 
ich nunmehr die Species zum Typus eines neuen Genus gemacht hatte, 
nannte ich sie zuerst nach dem Vorgänge von Stiles Amoebotaenia sphenoides- 
(Railliet). Es ergiebt sich aber, dass dieser Name ebenso, wie Railliet's 
Bezeichnung als Dicr. sphenohl.es, mit den Nomcnclaturregeln nicht in Ein¬ 
klang zu bringen ist. Nach diesen Regeln ist der älteste Spceiesname zu 
verwerthen, hier cuneata, und davon ist nur in einem Falle eine Ausnahme 
zulässig. Nach den Nomenclaturregeln der Deutschen Zoologischen Gesell¬ 
schaft § 15a (dieselbe Bestimmung findet sich auch in V § 3 des Inter¬ 
nationalen Nomenclaturentwurfes von 1898) ist die Restituirung eines älteren 

l ) ln meiner vorläufigen Mittheilung (8) blieb hier leider als uncorrigirter Druck¬ 
fehler statt des Autornamen Railliet — Am. sphenoides (Rud.) stehen. 



382 


Ludwig Cohn, 


1120] 


►Speciesnamen nur unzulässig. der „zweifellos auf irrthiimlieher Identificirung 
mit einer gleichnamigen älteren Art beruht, auch wenn beide Arten zu ver¬ 
schiedenen Gattungen gehören." Das ist nun im vorliegenden Falle bei der 
T. cuueatu-v. Linst uw sicher nicht der Fall, was daraus hervorgeht, dass 
er in seiner kurzen Beschreibung die T. ciweutn - Batseh überhaupt nicht 
erwähnt. Folglich muss bei der Aufstellung des Cestoden als Typus einer 
neuen Art der älteste Name restituirt werden und die Taenie Auweh, 
cu neata - (v. Li n st o w) heissen.. 

v. Linstow stellt in seiner ersten Beschreibung nur einige wenige 
Merkmale zusammen: ausführlicher, aber doch nur kurz, beschrieb sie 1895 
Magelliäcs (37). Mir standen aus der Sammlung des hiesigen Zoologischen 
Museums Exemplare der Art zur Verfügung (aus Gallus iloniesticus), ebenso 
einige Totalpraeparate des Herrn Dr. M. Lühe. Bei der Kleinheit und 
Dünne des Cestoden verzichtete ich auf Schnittserien, da mir Totalpräparate 
zudem das Wichtigste genügend zeigten. 

Amoeb. cuueata besteht aus einer nur geringen Anzahl von Pro- 
glottiden, doch wechseln bei den verschiedenen Funden die Angaben über 
die Zahl. So sagt v. Linstow, man finde ..ziemlich eonstant die Zahl von 
zwölf Proglottideir und, während Magelhäes auch nur 12 — 13 angiebt, 
weisen meine Exemplare, von denen ich die grössten im Totalpräparat aus¬ 
zählte, 18, 19 und sogar 24 Proglottiden auf, was allerdings das Maximum 
war. Da das zwölfte Glied schon reife Eier enthält, so handelt es sieh 
hier nur um die Erhaltung einer Reihe reifer Proglottiden, die wohl ab- 
gestossen werden können. Die Länge des grössten Exemplares von 24 Pro¬ 
glottiden betrug 2.75 mm: das Thier muss recht stark contrahirt gewesen 
sein, da Magelhäes für ein Exemplar von nur 12 —13 Gliedern eine 
Länge 'v on 3—4 mm angiebt. Die Breite nimmt von den schmalen, ersten 
Proglottiden an so rasch und eonstant nach hinten zu, dass bei der geringen 
Länge der Glieder zuletzt eine regelrechte Keilform entsteht. Die ersten 
Proglottiden sind 0,2 mm breit und 0,02 mm lang; dieselben Maasse betrugen 
bei der fünften Proglottis 0,26 mm : 0,03 mm, — hier treten zuerst die 
Hoden deutlich auf, — und für die letzte, .24. Proglottis 1,24 mm : 0,32 mm. 

Der Scolex ist 0,2 mm breit und, von dem Apex bis hinter die Saug- 
uäpfe gemesssen, 0,14 mm lang; Magelhäes hat wohl bis an die ersten 
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Proglottiden gemessen. Die Saugnäpfe sind rund und gross, mit der Oeff- 
nung mehr nach vorne als seitwärts gerichtet; ihr Durchmesser beträgt 
0,11 mm (nach Magelhäes 0,075 mm). Das Rostellum ist sehr lang 
(0,15 mm bei 0,037 mm Breite) und trägt einen einfachen Ilakenkranz von 
12 Haken, deren jeder 0,025 mm lang ist. 

Die ersten Anlagen der Genitalorgane treten bereits sehr früh auf. 
Magelhäes irrt, wenn er sagt, ..le parenchvme des deux premiers anneaux 
ne presente cncore aueuue tra'ee d’organes genitaux.“ Die ersten Zell häufen, 
welche die später zur Entwickelung gelangenden Genitalorgane bezeichnen, 
sind schon früher vorhanden, als sich selbst die erste Proglottis deutlich 
absondert. Zwei solche Zellhaufen, durch ihre Färbung im Totalpräparat 
deutlich kenntlich, liegen noch im ungegliederten Theil gleich hinter den 
Saugnäpfen und in der Mittellinie. Männliche und weibliche Genitalorgane 
legen sich fast gleichzeitig an, worauf sicli allerdings die männlichen weit 
rascher entwickeln, ln der sechsten Proglottis sind neben den gut ent¬ 
wickelten, wenn auch noch nicht reifen Hoden (die Hoden treten gleich in 
voller Zahl auf) das Ovarium und der Dotterstock nur eben angelegt. 

Die Zahl der Hoden beträgt 15 — 20. Sie liegen in einer Reihe 
längs dem Hinterrande der Proglottis und messen, wenig oval, 0,065 : 0,05 mm. 
Etwa aus der Mitte der Reihe geht das Vas deferens ab (Fig. 58), das erst 
gerade nach vorne zieht und dann eine Reihe zahlreicher, starker Sehlingen 
bildet; eine Yesicula seminalis ist nicht vorhanden, dafür ist der gewundene 
Kanal recht breit und voll Sperma. Die Schlingen nähern sieh allmählich 
dem Rande und münden zuletzt in den kleinen schmalen Cirrhusbeutel, der 
regelmässig abwechselnd bald rechts bald links am Seitenrande im ersten 
Drittel der Proglottidenlänge liegt. Stiles spricht von unregelmässig ab¬ 
wechselnden Genitalporen; da er aber nur zusammenstellte und sowohl 
v. Lin stow als auch Magelhäes von regelmässigem Abwechseln sprechen, 
so kann die Angabe nur auf einem Irrtlmm beruhen. 

Die weiblichen Geuitaldriisen (Fig. 59) kommen, wie gesagt, einige 
Proglottiden später als die Hoden zur Reife. Nachdem sie aber einmal im 
11 — 12ten Gliede das Maximum der Entwickelung erreicht haben, ver¬ 
schwinden sie mit einem Schlage, so dass im 13ten Gliede, das bereits ganz 
mit dem Uterus gefüllt ist, von Ovarium und Dotterstock keine Spur mehr 
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vorhanden ist. Für die Reifung dieser Drüsen kommen insbesondere die 

9 — i 2 te Proglottis in Betracht. Sie liegen fast central. Der Dotterstock, 

ein bisquitförmiges Organ von 0,07 : 0,045 mm Durchmesser, liegt ganz am 
Hinterende der Proglottis und etwas antiporalwürts von der Mittellinie, so 
dass bei dem regelmässigen Abwechseln der Genitalporen die Dotterstüeke 
eine regelmässig gezackte Linie bilden. Dicht vor dem Dotterstocke liegt 
die Mittelbrücke des Ovariiuns, eines zweiflügeligen Organes, dessen ans 
einzelnen Driisenschläueheii aufgebaute Flügel ungleich lang sind: der 
poralwärts liegende ist etwas länger, so dass das Ovarium als Ganzes 

wieder etwa central liegt. Es ist 0,42 mm lang bei etwa 0,085 mm Breite, 

so dass es, an der ventralen Proglottidenfläehe gelegen, diese fast der 
ganzen Länge nach deckt. Central, also etwas poralwärts vom Dotterstock, 
mit dessen vorderem Rande es in einer Höhe liegt, findet sich ein grosses 
längliches Receptaeulum seminis von 0,16 mm Länge und 0,075 mm Breite. 
Die Vagina, die dicht hinter dem Cirrhusbeutel ausmiindet, zieht zu ihm 
als gleichmässig dicker und gestreckter Kanal, das Vas deferens in seinem 
geraden Anfangstlieile kreuzend (Fig. 58). 

Der Uterus (Fig. 57) ist ein einheitlicher Sack, der in reifem Zu¬ 
stande die ganze Proglottis ausfüllt; er legt sich als mehrfach eingeschnürter 
Quersaek nächst dem Vorderende der Proglottis an, doch konnte ich nicht 
finden, dass die Eier sich anfangs in einzelnen gesonderten Räumen sammeln, 
die später zum Uterus verschmelzen, wie Magelhäes es angiebt; trotz der 
Einschnürungen ist der Uterus von Anfang an einheitlich. In reifem Zu¬ 
stande reicht er weit über die Wassergefässe hinaus bis nahe an den Pro- 
glottidenrand. Die Eier sind rund und haben 0,028 mm im Durchmesser; 
das deckt sich allerdings nicht mit den Angaben von Magelhäes, der 
0,042 mm gemessen hat. Auch in den reifsten Proglottiden sind der Cirrhus¬ 
beutel, die Windungen des Vas deferens, die Vagina und das Receptaeulum 
seminis lange erhalten, wie denn auch in den mit reifen Eiern gefüllten 
Proglottiden noch Hoden, allerdings zurückgebildet und nicht mehr functions¬ 
fähig, vorhanden sind, während die weiblichen Drüsen spurlos ver¬ 
schwunden sind. 

Das Wassergefässsystem besteht aus jederseits zwei Längsgefässen, 
die durch eine weite Quercommissur verbunden sind. Die Längsstämme 
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verlaufen nicht gerade, sondern bilden, weit nach innen zu verlagert, in 
jeder Proglottis einen grossen nach dem Rande zu convexen Bogen. 

Zur systematischen Stellung der Art wäre zu bemerken, dass schon 
Raillict 1896 bemerkte (44): „Quant au Teniu cuneuta-x on Linstow, qne 
j’ai plaee provisoirement dans le genrc Dierauotaema, il devra tres probable- 
ment aussi eil etre Separe lorsque son Organisation sera mietix connue; mais 
il n’en a pas moins perdu ddfinitivement, selon l’observation que m’en out 
faite divers zoologistes, son nom speeifique, et doit reprendre eelui de 
sphaenoides qne je lui avais applique en 1892." - Pie von Raillict als 
notliwendig vorausgesehene Trennung von den Dicranotaenien habe ich 
bereits früher (8) vollzogen. Raillict irrt meiner Ansicht nach in Bezug 
auf die Namengebung, wie ich zu Anfang auf Grund der Nomenclaturregeln 
nachzuweisen suchte. 

Die von mir (8) gegebene Diagnose des Genus Amoebotaeiiia lautete 
(mit geringen Veränderungen, die sich aus der Auffindung grösserer Exem¬ 
plare sowie daraus ergeben, dass ich damals irrthiimlich die T. ischnorltyncha- 
Lhe. zu diesem Genus stellte, während ieli es jetzt davon abgetrennt und 
es als Typus eines eigenen Genus Lcptotaenia gemacht habe): 

Cystoidotaenien mit nur einem Hakenkranze, regelmässig alterniren- 
den Genitalporen und zahlreichen Hoden am Hinterende der Proglottis. 
Der sackförmige Uterus füllt das Mittelfeld der reifen Proglottiden. Habitus: 
Die Proglottidenkette ist kurz und besteht aus wenigen — bis "24 — Glie¬ 
dern, die sehr viel breiter als lang sind und am Hinterende so rasch an 
Breite zunehmen, dass der Cestode annähernd keilförmige Gestalt hat. Ein 
Collum fehlt, die Genitalorgane legen sich ungemein früh an. 

Typus und einzige Art: 

Amoebotaenia cuneata (v. Linst.). 
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V. Genus: Leptotaenia n. gen. 

31. Leptotaenia ischnorhyncha (Lühe). 

Tab. XXXIII. Fig. 60—65. 

Unter seinen in Tunis gesammelten C'estoden ans dem Flamingo 
fand Lühe eine kleine Taenie, die er (34) kurz beschrieb und von der er 
einen Haken abbildete. Nach seinem Material und einer Schnittserie konnte 
ich noch einige Einzelheiten teststellen, doch stellen sich bei der Kleinheit 
der C'estoden und bei der Zusannnendriingung der gesummten Entwickelung* 
der Organe auf wenige Proglottiden der Untersuchung so grosse Schwierig¬ 
keiten in den Weg , dass ieli auf die Verfolgung der Genitalgänge ver¬ 
zichten musste. 

Die Lcpt. ixcItitofhi/Hclta wird nur 2 — 3 mm lang und besteht aus 
einer nur geringen Zahl von Proglottiden. ca. 12 — 15. Während die ersten 
gleich hinter dem Scolcx nur 0,4 mm breit sind, verbreitert sich der Cestode 
nach hinten zu sehr rasch, so dass die letzten Glieder bis zu 1 mm messen. 
Die Länge der Proglottiden ist dabei nur unbedeutend, und selbst die 
hintersten, die letzten, messen nur 0,25 mm in der Länge. Die Gesammt- 
fonn des Thieres ist daher, vom Scolex abgesehen, keilförmig. Ueber 
den Scolex sagt Lühe (1. e.): ..Der Scolex hat im Verhältnis» zur Grösse 
des ganzen Thieres geradezu riesige Dimensionen. Bei einer Länge von 
0.35 mm besitzt er einen Durchmesser von 0.58 mm. Die Saugnäpfe sind 
von entsprechender Grösse, mit einem Durchmesser von 0.23 mm. Das Auf¬ 
fälligste am Scolex ist jedoch das Rosteilum, welches sehr weit vorgestreckt 
werden kann, bis zu einer Länge von 0,36 mm. Dabei ist es jedoch ver- 
hältnissmässig sehr dünn (Durchmesser 0,(>3 mm) und nur an seinem vor¬ 
deren Ende knopfförmig verdickt. Diese endständige Verdickung hat einen 
Durchmesser von 0,1 mm und trägt 12 Haken von 0,03 mm Länge: sechs 
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Siebentel dieser Länge entfallen auf den langen Wurzelfortsatz, und Hin¬ 
ein Siebentel auf den Hakenfortsatz. Die Haken ähneln demnach in ihrer 
Form am meisten denjenigen der Taenia laew's -Bloch.“ Der Kostellarsack 
ist sehr schlank, bei ganz ausgestülptein Rosteilum nur 0,050 nun breit bei 
0,27 nun Länge; seine Muskulatur ist, entsprechend dem bei aller Länge 
geringen Volumen des Rostellmns, nicht stark, doch überwiegt immerhin 
die Längsmuskulatur über die Ringmuskeln, die im Collum des ausgestülpten 
Kostclhmi neben den kräftigen Läugsfasern mehr zuriiektreten. Das Lumen 
der Saugnäpfe ist nur klein, da bei einem Saugnapfdurehmesser von 0,23 mm 
die hintere Wand des Napfes eine Dicke von 0,14 mm hat; die Seitentheile 
sind dagegen bedeutend dünner. Ein Collum fehlt ganz und gar, vielmehr 
ist die Grenze zwischen Seolex und den ersten Proglottiden nur sehr unklar 
ausgeprägt. Die zweite Proglottis ist wenigstens bereits durch eine Ring¬ 
furche abgesetzt; die erste zeigt aber am Körperrande noch gar keine Ab¬ 
setzung vom Seolex, und auf Schnitten lässt sich an ihr auch keine innere 
Proglottidengrenze am Vorderende nach dem Seolex zu in der Muskulatur 
feststellen, während sie durch die weit vorgeschrittenen Anlagen der Genital¬ 
organe bereits als selbständige Proglottis ebarakterisirt wird (Fig. 60). 
Noch weiter nach vorn lassen sieh zwei weitere, noch wenig differenzirte 
Genitalanlagen beobachten (bei einem Exemplare mit erst zehn Proglottiden, 
die als solche deutlich abgesetzt sind), so dass die ersten Anlagen der 
Geschlechtsorgane hier weit früher als die Proglottidenbildung auftreten, 
was mit der frühen Reife erklärlich ist, da bereits in der dritten scharf 
abgesetzten Proglottis Eier im Uterus massenhaft vorhanden sind. 

Eine Eigenheit der Lept. isdinurhi/ncha, auf die ich noch später 
zuriiekkomme, ist die gegenüber dem Gros der Taenien umgekehrte Reihen¬ 
folge in der Entwickelung der Genitalorgane: hier tritt die Reife der weib¬ 
lichen Drüsen viel früher auf als die der männlichen. Da, wie gesagt, die 
Entwickelung so rasch vor sich geht, dass die erste scharf abgegrenzte 
Proglottis erst Anlagen zeigt, die dritte schon gefüllten Uterus, so con- 
centrirt sieh die Untersuchung auf die zweite, die allein die weiblichen 
Drüsen in voller Thätigkeit zeigt. Das Ovarium dominirt durch seine 
Grösse (Fig. (53). Es bildet eine mächtige Platte, die ventral fast die ganze 
Proglottis (bis auf den vom Cirrhusbeutel eingenommenen Raum) ausfüllt. 
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Es ist das jedoch nicht die einheitliche Ovarialplatte, die ich bei Drep. 
megalorchis z. B. beschrieben habe, sondern es treten zwei sehr breite 
Flügel nur an der Yentralfläehe der Proglottis dicht an einander in die 
Mittellinie, ohne aber hier zu verschmelzen. Die Mittelbrücke, das Ver¬ 
bindungsstück der beiden Flügel, verläuft nicht an der ventralen Fläche, 
sondern in einem höher gelegenen Flächenschnitte längs dem Hinterende 
der Proglottis. Die flachen Ovarialflügel sind gewölbt und greifen an ihren 
inneren Rändern sowie am Hinterrande des Gliedes am weitesten nach der 
dorsalen Fläche hinüber. Zwischen beiden Flügeln liegen zwei Organe: 
der Dotterstock und das Reeeptaculum seminis (Fig. 64). Das letztere ist 
ein ovales gestrecktes Organ, das median und mit seiner Längsachse in 
der Längsrichtung der Proglottis liegt, dieselbe fast ganz von vorn nach 
hinten durchziehend: sie misst 0,14 mm in der Länge bei 0,07 mm Breite. 
Seitlich davon und dicht dem Reeeptaculum anliegend, während er auf der 
andern Seite von dem einen Ovarialflügel begrenzt wird, liegt der lange 
Dotterstock, der ebenfalls in der Längsrichtung gelagert ist und am Vorder¬ 
ende breiter (0,04 nnn) ist, während das Hinterende mit 0,015 mm dünn 
ausläuft; seine Länge ist der des Reeeptaculum seminis gleich. Er liegt 
der Ventralseite genähert. Während diese weiblichen Organe hier, in der 
dritten ditferenzirten Proglottis, den Höhepunkt der Entwickelung erreicht 
haben, ist daneben nur erst die Anlage des noch wenig ausgebildeten und 
kleinen Cirrhusbeutels in der vorderen Proglottidenecke vorhanden. Von 
Hoden zeigt sich noch keine Spur. Dagegen tritt bereits der Uterus (Fig. 
64) als querliegender loboser Sack auf, der allerdings noch keine Eier ent¬ 
hält. Obgleich sie hier in vollster Function vorhanden sein muss, konnte 
ich auf Schnitten keine Vagina finden, was sieh wohl auf den, wie auch 
Lühe bemerkt, nicht guten Erhaltungszustand der Exemplare zurück¬ 
führen lässt. 

Roch schneller, als sie sich entwickelt haben, verschwinden die weib¬ 
lichen Genitaldrüsen auch wieder. In der dritten Proglottis auf der Höhe 
der Thätigkeit, sind sie in der folgenden vierten spurlos zurückgebildet. 
Hier ist die ganze Proglottis bis auf den wachsenden, vom Cirrhusbeutel 
occupirten Raum vom Uterus eingenommen, der einen weiten Sack mit 
wenigen, das Lumen von vorn nach hinten durchsetzenden Scheidewänden 


[ 127 ] 


Zur Anatomie und Systematik der Vogeleestoden. 


389 


bildet. Einzig erhalten ist nur das Reeeptaculum seminis, das sieli aller¬ 
dings noch weiter bis in die reifsten Progluttiden mit einem Tlieile der 
anliiiugenden Genitalgänge erhält. Weniger rasch schreitet die Entwickelung 
der zahlreichen kleinen Eier im Uterus fort, so dass erst die letzten Pro- 
glottiden reife runde Eier von 0,014 mm Durchmesser enthalten. 

Von den männlichen Genitalorganen tritt zuerst der Cirrhusbeutel 
auf, der bereits in der ersten differenzirten Proglottis sich als kleines 
Organ von 0,04 mm Länge und 0,024 mm Breite zeigt; doch ist hier der 
Genitalporus noch geschlossen. Der Cirrhusbeutel nimmt nun allmählich 
von Glied zu Glied an Länge zu; er mündet am vorderen Ende der Pro¬ 
glottis regelmässig abwechselnd bald rechts bald links, und ist etwas schief 
gelagert, so dass er von innen und vorn (er liegt im Innern des Gliedes 
direct der Vordergrenze desselben an) schief nach hinten und seitwärts ab¬ 
steigt. Auf der Höhe der Entwickelung erreicht der kräftig bestaehelte 
Cirrlms, der seine Haken aber leicht verliert, eine unglaubliche Länge, wie 
Fig. 65 zeigt. Ich habe einen ausgestülpten Cirrlms mit 1 mm Länge ge¬ 
messen bei 0,05 mm Breite an der Basis und 0,015 mm an dem freien 
Ende; die Verengung geht erst rasch vor sich, dann schreitet sie nach dem 
peitschenförmigen Ende langsam fort. Der Cirrhusbeutel ist nicht sehr 
muskulös; ich konnte eine deutliche äussere Längsmuskulatur und eine 
nach innen zu folgende Ringinuskclschicht unterscheiden. In seinem anti¬ 
poralen hinteren Ende liegt eine ovale Vesicula seminalis. Das Vas defe- 
rens durchläuft den Cirrhusbeutel in kräftigen Windungen. Bei der Aus¬ 
stülpung ist der Cirrlms nach hinten gerichtet, entsprechend der oben er¬ 
wähnten schiefen Lagerung des Cirrlmsbeutels. 

Ueberaus spät treten erst die Hoden (Fig. 61, 62) auf. Die weib¬ 
lichen Drüsen sind längst verschwunden und die Eier im Uterus schon 
längst weit in der Entwickelung, wenn sieh die ersten Anlagen der Hoden 
zeigen. Diese brauchen mehrere Proglottiden zu ihrer Reifung, so dass 
erst die letzten Glieder einer mittelgrossen Proglottidenkette functionsfähige 
Hoden haben. Die Hoden sind in geringer Anzahl vorhanden, etwa 12 — 15, 
die nur auf der Seite, die den Cirrhusbeutel aufweist, sieh anlegen. Sie 
liegen dem letzteren nahe an, indem sie ein, meist zwei Hoden breites 
Hodenfeld bilden, das dem Cirrhusbeutel an dessen innerem Rande folgt 
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und in Folge dessen auch schief liegt, nach innen zu sich dem Vorder- 
runde der Proglottis nähernd. Eine Vesicula seminalis konnte ich, ausser 
der im Cirrhusbeutel liegenden, nicht finden. 

Wir sehen also hier den seltenen Fall, dass die Entwickelung der 
weiblichen Genitaldrüsen derjenigen der männlichen Drüsen vorangeht, und 
zwar in so bedeutendem Maasse, dass beide überhaupt nie in der gleichen 
Proglottis zusammen Vorkommen; das vordere Ende der Ivette bewahrt 
einen überwiegend weiblichen Charakter. Eine Selbstbefruchtung seitens 
einer Proglottis wäre hier ausgeschlossen, und auch eine Befruchtung durch 
ein anderes Glied derselben Kette wäre erst bei ausgewachsenen Exemplaren 
möglich. 

Diese merkwürdige Protogynie steht nicht unvermittelt neben der 
üblichen Protoandrie, wir finden vielmehr in zwei von Zschokkc (59) er¬ 
wähnten Fällen Uebergangsstadien vor. In Bezug auf die T. imiisversana- 
Krabbe schreibt er: „Dans leur developpcment les Organes males preeedent 
de tres peu l’appareil fcmelle; ils disparaissent apres avoir rempli leurs 
fonctions. Les testieules se perdent les premiers; la puissante poche de 
eirrhe par contre sc conserve encore assez longtemps dans les artieles 
mürs.“ Der geringe Vorsprung, den hier die männlichen Genitaldrüsen 
haben, geht diesen bei Chajmania tauricollis (T. urgenfiim) auch noch ver¬ 
loren. Hierüber sagt Zschokkc (60 p. 6 ): „Die Ausbildung der Geschlechts¬ 
organe geht ungemein rasch von statten, schon in den ganz jungen Pro- 
glottidcn sind sie in ihren Hauptzügen angedeutet. Dabei geschieht die 
Entwickelung des männlichen und weiblichen Apparates gleichzeitig, in 
einigen Exemplaren schien cs mir sogar, als ob, im Gegensatz zu den 
meisten übrigen Cestoden, die männliche Reife später als die weibliche er¬ 
reicht werde. Die männlichen Organe sind resistenter als die weiblichen; 
sic existiren noch in Gliedern, wo der Uterus mit reifen Eiern angefüllt 
ist und alle weiblichen Theile längst verschwunden sind. 4 * Hier ist also 
eine weitere Verschiebung nach der Seite der Lcpt. ischuorhi/nrlui zu ver¬ 
zeichnen, sowohl in Beziehung auf die Protogynie, als auch darin, dass in 
Verbindung mit dieser eine längere Resistenz der männlichen Organe aut- 
tritt, — zwei Momente, die bei der hier behandelten Leptoluenie in schärf¬ 
stem Maasse ausgeprägt sind. In wie weit hiermit die Kürze der Cestoden 
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in beiden Fällen sowie das damit wohl verbundene frühe Auftreten der 
Genitalanlagen in ganz jungen Proglottideu in Zusammenhang stehen mag, 
werden erst Untersuchungen an einer grösseren Zahl von Cestoden mit kurzer 
Strobila ergeben, da diese Cestoden bisher noch wenig untersuchte Arten 
aufzuweisen haben. 

In meiner ersten Mittheilung zur Systematik der Yogelcestoden (8) 
habe ich die T. isehnorhyneha -Lhe zu den Amoebotaenien gestellt, da mir 
bei der Untersuchung im Totalpräparate die Charaktere des Genus, dessen 
Typus Amoeb. cuneata ist, vorhanden zu sein schienen. Die vorstehende 
genauere Beschreibung ergiebt nun aber weitgehende Unterschiede, welche 
eine Vereinigung mit Amoeb. cuneata unmöglich erscheinen lassen. Die 
Genusdiagnose der Amoebotaenien verlangt zahlreiche Hoden am Hinterende 
jeder Proglottis: Untersuchungen an Schnitten haben aber gezeigt, dass bei 
der Lept. isehnorhyneha die Hoden nur einseitig und nicht an den Hinter¬ 
rand gebunden sind, solidem parallel dem poralen Bande angeordnet sind. 
Das Receptaculum seminis dieser Art findet sieh in ähnlicher Form bei 
Amoebotaeuia nicht wieder, und während die Vagina der letzteren sogar am 
Totalpräparate deutlich bis zum Receptaculum zu verfolgen ist, konnte ich bei 
Lept. isehnorhyneha neben dem Cirrlmsbeutel keine Spur einer Vagina ent¬ 
decken. Total anders ist auch die Lagerung des Dotterstockes, — es treten, 
mit einem Worte, so grosse Abweichungen im Grundtypus auf, dass ich 
mich genöthigt sehe, entgegen meiner ersten systematischen Einreihung die 
Lept. isehnorhyndia vom Genus Amoebotaeuia wieder zu trennen und sie als 
Vertreter eines neuen, eigenen Genus aufzustellen, dass ich Leptotaenia nenne. 

Die Diagnose desselben lautet: Genus: Leptotaenia n. gen. 

Cvstoidotaenien mit nur einem Hakenkranze und regelmässig alter- 
nirenden Genitalporen. Die Hoden liegen einseitig in einem dem poralen 
Rande genäherten Hodenfelde. Der Uterus ist sackförmig und füllt die Pro¬ 
glottis aus. Es tritt Protogynie auf. Habitus: der Seolex ist relativ sehr 
gross, ein Collum fehlt. Die kurze Proglottidenkette besteht aus wenigen 
(12—15) Gliedern, von denen die hinteren etwa gleich breit sind. Die 
Cirrlmsbeutel und die Cirrlii sind von immenser Länge. 

Typus und einzige Art: Lept. isehnorhyneha (Lhe). 
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VI. Genus: Anoneliotaenia-inihi. 

32. Anonchotaenia clava-Cohn. 

Tab. XXXIII. Fig. 66 — 68. Tab. XXXIV. Fig. 69—73. 

In seinen Bemerkungen zur Parasitenfauna Ostpreussens (39t giebt 
MiiIlling an, dass daselbst die Fauna der Singvögel besonders ärmlich sei; 
so hat er denn auch in drei untersuchten Panis- Arten, darunter auch Panis 
maior, keinen einzigen Cestoden gefunden. Es gelang mir später, wenigstens 
einen Cestoden aus Panis maior zu erhalten, der sich nicht nur als neue 
Speeies, sondern als Vertreter eines ganz eigentümlichen neuen Genus er¬ 
wies, sodass ich ihn in meiner vorläufigen Mittheilung (12) als Anoncho- 
taenia clava n. gen. n. sp. bezeichnete. 

Der kleine Cestode misst nur 20 mm in der Länge. Er hat im 
ganzen Verlaufe der Kette annähernd die gleiche Breite von ea. 0,6 mm, und 
nur der Scolex ist keulenförmig verdickt, geht aber in die Proglottidenkette 
ganz allmählich über. Ein Collum fehlt vollkommen, sodass sieh die ersten 
Glieder dicht hinter den Saugnäpfen anlegen. Anfangs bei 0,65 mm Breite 
0,09 mm lang, bewahren die Proglottiden diese Dimensionen bis etwa zur 
Hälfte der Kette, um dann langsam an Länge zuzunehmen und trapezförmig 
zu werden. Mit fortschreitender Keife werden die Proglottiden dann länger 
als breit, und die reifsten messen 0,4:0,47 mm. Der Scolex hat eine grösste 
Breite von 0,68 mm. Die vier Saugnäpfe haben einen Durchmesser von 
0,25 mm; ihre Wandung ist 0,06 mm dick. Von einem Rostellum ist auch 
auf Schnitten nichts zu sehen. Das Wassergefä sssystem repräsentiren jeder- 
seits zwei Längsstämme, die in der dorsoventralen Achse neben ein¬ 
ander liegen. Während sie im Scolex noch annähernd die gleiche Lumen¬ 
weite haben, überwiegt in den Proglottiden das ventrale ganz bedeutend. 
Im Scolex liegt dicht unterhalb der Sauguäpfe ein schön entwickelter 
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Plexus, an dessen Bildung sich indess nur die ventralen Stämme betheiligen, 
während die dorsalen gerade vorüber ziehen; weiter nach vorne zu zwischen 
den Saugnäpfen sind dann wieder die vier Stämme vorhanden. Im vordersten 
Theil des Scolex bildet sieh endlich durch Verbindung der vier Stämme 
durch eine Commissur ein Wassergetassring, aus dem zu jedem Saugnapfe 
zwei feine YYassergefässe abgehen, und zwar je zwei derselben als directe 
Verlängerung der in den Bing mündenden Längsstämme. Die zwischen 
zwei Saugnäpfen neben einander verlaufenden Kanäle treten dabei unter 
einander durch feine Commissnren in Verbindung. Auch der grosse Plexus 
unterhalb der Sangnäpfe entsendet zu diesen AVassergefässe. In der Pro- 
glottidenkette tritt am Hinterende jedes Gliedes eine Quercommissur der 
ventralen Stämme auf. 

Das Nervensystem konnte ich nur in einzelnen Tlieilcn sehen, da 
die Färbung der Schnitte nicht speciell hierfür gemacht war. Von den 
Längsstämmen sah ich nur die Hauptnerven; diese sind in der Ivette nicht 
stark, sodass die andern sicher ganz fein und mir deshalb entgangen sind. 
Im Scolex biegen die Hauptnerven im Bogen aussen um den AVassergefäss- 
plexus herum und treten zwischen diesem und der Hintergrenzen der Saug¬ 
näpfe hindurch, um die Haupteommissur zu bilden. ALm den Hauptganglien 
konnte ich dann jederscits die zwei Apiealnerven verfolgen. Dafür, dass 
auch die anderen Längsnerven vorhanden sind, spricht der Umstand, dass 
nach vorne zu von der Haupteommissur, wo die Scolexmuskulatur weniger 
stark ist, als die Muskulatur der Kette, ausser den genannten Apical- 
zweigen auch noch zwei ventral und zwei dorsal verlaufende Nerven zu 
sehen sind, — die Apicalzweige der ventralen und dorsalen Mediannerven. 
Sind diese aber vorhanden, so können auch die Begleitnerven nicht fehlen. 
Die Apicalzweige der Hauptlängsnerven (Fig. 75) sind auf jeder Seite sehr 
eng an einander gelagert, dem geringen Baume zwischen den Saugnäpfen 
entsprechend, sodass sie fast mit einander verschmelzen, also ähnlich wie 
z. B. bei Anopi. perfoliata oder mumülana. Eine weitere Verbindung der 
Apiealnerven oben am Apex konnte ich nicht feststellen, obgleich die Nerven 
hier gut zu verfolgen waren; ich möchte daher annehmen, dass sie, wie bei 
den Anophcephalinen, wo sie ebenso wie hier kein Rosteilum zu versorgen 
haben, frei anslaufen, oben nur ebenso, wie es in der Höhe der Haupt- 
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eommissur der Fall ist, je einen Nervenzweig- nach einem Saugnapfe zu 
abgebend. 

Kalkkörperclien treten im Seolex sehr zahlreich auf, nehmen dann 
aber schnell ab. Vorhanden sind sie jedoch auch noch in gesehlechtsreifen 
Proglottiden. 

Auf die relativ recht kräftige Cuticula folgt ein sehr dünnes Epithel. 
Von den Subeutieularmuskeln sind die Läugsfasern sehr kräftig entwickelt, 
so dass sie auf Querschnitten gleich ins Auge fallen, während die Ring- 
nmskeln bedeutend feiner sind. Von. der inneren Muskulatur zerfällt die 
Läng-sinuskulatur in zwei eoncentrisehe Schichten: die innere besteht aus 
kräftigen Muskelbiindelu, die, 40—50 an der Zahl, einen geschlossenen Ring 
bilden; die äussere besteht aus der annähernd doppelten Zahl weit dünnerer 
Faserbündel. Nach innen zu von den Längsmuskeln verlaufen in der 
ganzen Proglottidenlänge gut ausgebildete Transversalfaseru. An den Pro- 
glottidengrenzen, wo die Transversalmuskeln verstärkt auftrcten, rücken 
die äusseren Längsbündel sehr weit von den inneren fort nach dem Pro- 
glottidenrande zu, so dass sie dicht an die Subcuticula zu liegen kommen. 
Die dorsoventralen Muskeln sind in dem sehr grossblasigen Parenchym 
nur schwach entwickelt. 

Die männlichen Genitaldrüsen sind in jeder Proglottis durch fünf 
Hoden vertreten. Ich möchte extra bemerken, dass ich hier die Fünfzahl, 
obgleich sie bei Anoitch. dam eonstaut ist, durchaus nicht als Genusmerkmal 
erheben will, wie etwa die Dreizahl bei den Drejmaidotacuieit: die fünf 
Hoden sind mir hier nur Vertreter einer geringen Anzahl von Hoden als 
generischen Charakters, allerdings von dem Werthe eines Speeiesmerkmals. 
Die Hoden sind eiförmig und 0,02 mm gross. Fig. 68 giebt Aufschluss 
über ihre Lagerung. Sie liegen dorsal am vorderen Ende der Proglottis; 
drei davon liegen in dem gleichen Querschnitte, die beiden anderen etwas 
nach hinten zu davon. Am poralen Rande des Mittelfeldes wendet sich 
das Vas defercns (die Vereinigungsstelle der Vasa cfferentia konnte ich nicht 
feststellen) als dünnwandiger Kanal ventralwärts, erweitert sich aber hier 
bald zu einem weiteren Gange, der in zahlreichen Schlingungen etwas nach 
hinten und poralwärts zieht, um in den kurzen, nur wenig ins Mittelfeld 
hineinragenden Cirrhusbeutel einzumünden. Dieser ist kurz keulenförmig und 
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recht muskulös. Er mündet in einer engen und wenig tiefen Einsenkung 
der Cuticula, die mehr den Eindruck eines Kanals als eines Genitalsinus 
macht, etwa in der Mitte des Proglottidcnrandcs. Die Genitalporen liegen 
unregelmässig abwechselnd rechts und links. 

Ist beim männlichen Genitalapparate die geringe Zahl der Hoden 
schon recht charakteristisch, indem die Anonch. duva durch diese Verein¬ 
fachung im Bau in weitgehenden Gegensatz zu den anderen Genera mit 
unregelmässig abwechselnden Genitalporen tritt, so beruht die Eigenstellung 
des Genus doch hauptsächlich auf dem Bau der weiblichen Organe, den 
ich in meiner Vornotiz schon kurz, in einer Beziehung, inbetreff des L terns, 
allerdings nicht ganz zutreffend beschrieben habe. 

Am weitesten dem Hinterende der Proglottis genähert und der Quer- 
eommissnr der Wassergcfässe nahe anliegend finden sieh Ovarium und 
Dotterstock. Während bei den meisten Vogelcestoden der Dotterstoek immer 
hinter dem Ovarium liegt, befinden sich hier beide in einer Höhe, nur dass 
sieh das Ovarium etwas weiter nach der ventralen Fläche hin ausdelmt, 
der Dotterstock etwas mehr nach hinten reicht; ihre vorderen Begrenzungen 
liegen aber auf einer Linie. Was beide Organe auszeichnet, ist der ein¬ 
fache, undiffereneirte Bau: beide stellen einfache eiförmige Säcke vor, ohne 
dass eine Spur von Zweilappigkeit oder von einer Zusammensetzung aus 
einzelnen Drüsensehläuchen vorhanden wäre. Jedes Organ repräsentirt 
gleichsam nur einen solchen Schlauch, — eine Reduction, die auch der ge¬ 
ringen Zahl der Hoden entsprechen würde. Beide Organe liegen seitlich 
von der Medianlinie, und zwar das Ovarium poral von derselben, der Dotter¬ 
stock antiporal. Der weibliche Gcnitalporus liegt ein wenig hinter der 
Cirrhnsmiindung. Die Vagina verläuft von hier erst parallel dem Cirrhus- 
beutel, an dessen hinteren Rande und über diesen hinaus nach innen, worauf 
sie sich zu einem engen, länglichen Reeeptaculum seminis erweitert, das 
noch im Aussenfeide kurz vor dem ventralen Wassergcfässe beginnt. 

Vom Reeeptaculum verläuft die Vagina nach dem Hinterende zu nach 
dem Ovarium. Mit dem Oviducte vereinigt sie sieh, ebenso wie der Be- 
frnchtungsgang mit dem Dottergauge, dicht vor dem Ovarium. 

In meiner vorläufigen Mittheilung (1*2) gab ich eine Darstellung des 
Verhaltens der Schalendrüse und des Uterus, das ich heute nach weiterer 
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Untersuchung nicht mein* aufrecht erhalten kann. Ich schrieb damals, die 
Schalendrüse sei in einem muskulösen Organ zu sehen, das als ein konischer 
Bulbus dem central liegenden Uterus an dessen Votierende aufsitzt. Mich 
hatte zu dieser Auffassung ein Gang verleitet, der seitlich vom Uterus und 
der Kapsel an deren p oral er Seite verläuft und den ich für den Uteringang 
gehalten habe. Er erwies sich aber nunmehr hei genauerer Untersuchung 
als Yas deferens. In meinem Zweifel an der ersten Deutung bestärkte 
mich auch die Arbeit von Bail som über Mctroliasthe s luchla (45), die mit 
meiner Anoitchohiettia chtm nahe verwandt ist. Ich habe jetzt festgestellt, 
dass auch bei meiner Taenie die Einmündung des Uteringanges in den 
Uterus nicht am Vorderende und in den konischen Bulbus erfolgt, der mit 
einer Schalendrüse nichts gemein hat, sondern hinten und direct in den 
Uterus erfolgt; hier, wo sich der Oviduct mit der Vagina und dem langen 
Dottergange verbindet (Fig. 72) muss auch die Schalendrüse zwischen der 
Vereinigungsstelle der Kanäle und der Hinterwand des Uterus liegen. Sehen 
konnte ich sie nicht, was wohl, da sie jedenfalls sehr klein ist (Ransom 
zeichnet auch nur ein ganz kleines Organ), auf den nicht gerade idealen 
Erhaltungszustand zurückzuführen ist. Jedenfalls muss aber der vordere 
Bulbus, der dem Uterus vorne aufsitzt, wie der Conus arteriosus dem Herzen, 
anders denn als Sehalcndrüse gedeutet werden. Er ist etwas kleiner 
als der Uterus selbst. Er besteht, wie Schnitte ergeben, aus circularen 
Muskelfasern als äussere Wand, im Innern aber aus einer homogenen gra- 
nulirten Masse, die wohl parenchymatös ist; die Granulirung und Homogenität 
deuten wohl darauf hin, dass hier das Parenchym bereits im Zerfall be¬ 
griffen ist, da ja später, wie sich ergiebt, die Eier aus dem Uterus in den 
Conus, der dann einen Hohlraum bildet, hineintreten. 

Der Uterus selbst (Fig. 69 und 70) ist ein rundes Organ von etwas 
mehr als Halbkugelform, dessen runde Begrenzung nach hinten gekehrt 
ist, während die Krcissehnittfläche nach vorne an den Conus stüsst. Im 
Innern ist der Uterus von grossen schönen Zellen ausgekleidet, die eng an 
einander grenzen und mit halbrunder Wölbung ins Lumen des Uterus 
schauen. Im Uterus ist immer nur ein Rcifestadium der Eier in einer Pro¬ 
glottis vorhanden, doch geht die ganze Reifung noch im eigentlichen Uterus 
vor sich, sodass wir ihn auch noch, bei unverändertem Conus, mit embry- 
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onenhaltigen Eiern gefüllt finden. Die Zahl der reifen Eier ist bei dem 
bedeutenden Umfange des einzelnen nicht gross; ihre Form ist sehr typisch: 
die einer in der Mitte stark ausgebauchten Spindel mit dünn auslaufenden 
Enden, die unter starkem Winkel von der Längsachse des Eies, und zwar 
nicht immer beide in derselben Richtung, abgebogen sind. Dass Ran so m 
bei seiner Art ein nur einfach ovales Ei zeichnet, kann ja ein wirklicher 
Unterschied sein; doeii ist es immerhin möglich, dass er die Eier nur im 
Schnitt gesehen hat, wo sie auch mir häufig eine einfach ovale Form vor¬ 
täuschten. Nur selten findet man ein Ei bei der Länge der Anhänge in so 
günstiger Lage, dass man gleich die wahre Gestalt constatiren kann (Fig. 71). 
Dicht gefüllt ist der Uterus nicht. Und dennoch konnte ich an reifen Uteri 
sehen, dass die Eier nach vorne zu in den conischen Aufsatz drangen und 
in sein inneres Parenchym zu liegen kommen. Es entsteht also allmählig 
eine gemeinsame Höhlung von Uterus und Aufsatz. Ob es daran liegt, 
dass ich keine absolut reifen Proglottiden zur Verfügung hatte, wenn ich 
keinen nachträglichen Schwund des Uterus gesehen habe, wie ihn Ransom 
schildert, oder ob er bei Auouch. clava im Gegensatz zu Met roh lucida 
als Theil des gemeinsamen Eibehälters erhalten bleibt, weiss ich nicht. Die 
Möglichkeit des verschiedenen Verhaltens wird auch vielleicht schon dadurch 
augedeutet, dass bei Metrol. lucida die Eier aus dem Uterus durch einen 
verengten Hals in den eine absolute Selbständigkeit wahrenden Bulbus ge¬ 
langen, während ja bei Auouch. clava Uterus und Bulbus mit der ganzen 
Weite direct an einander grenzen. Einen Erklärungsversuch für die Ent¬ 
stehung des Bulbus versucht Ransom, der ihn aus Parenchym Verdichtung 
entstehen lässt, sodass ihm die Ringfasern, die auch bei Auouch. clava 
übrigens den gezackten Verlauf, den er zeichnet, nehmen können, nicht 
echte Muskelfasern, sondern Parenchymfasern sind. Irgend klären wird den 
ganzen seltsamen Process, den bei Metrol. lucida noch viel schärfer aus¬ 
geprägten Proeess der mit Uterusschwund verbundenen Eiwanderung, der 
sich ja in gleicher Form auch bei Mesocestoides findet, erst die Auffindung 
von Mittelgliedern der Entwickelung zwischen Metrol. lucida und Auouch. 
clava. Denn wenn ich auch annehme, dass in den reifsten Proglottiden, 
die mir nicht Vorgelegen haben, auch bei Auouch. clava ein ähnlicher Uterus¬ 
schwund auftritt, so ist dort der Process doch durch die räumliche Trennung 
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der snccessiven Eibehälter und die Einschaltung des Mittelstüekes ein viel 
speeificirterer. Dieser Umstand zugleich mit dem verschiedenen Bau des 
Uterus selbst berechtigte Ransom, für seine Taenie ein neues Genus neben 
dem meinen aufzustellen, von den kleineren Unterschieden, die sich als 
Speeiesmerkmale eher auffassen Hessen, abgesehen. Form und Lagerung 
des Ovars weichen von der Anoucli. dam ab: entsprechend der grösseren, 
aber immerhin nicht grossen Zahl der Hoden ist das Ovar zweilappig und 
aus einzelnen Driisenschlänelien zusammengesetzt. Von genereller Bedeutung 
sind aber der oben erwähnte Unterschied sowie die doppelte Anlage des 
Uterus, der auch auf der Höhe der Entwickelung zwar zu einem Organe 
verwächst, doch immer aber eine mediane Scheidewand hat. Ebenso ist hei 
Anonch. dura der Uterus eine einheitliche, ungetheilte Höhle, während hei 
3 letrol. hidda zahlreiche Scheidewände ins Innere des Uterus ragen und 
daselbst Abtheilungen bilden. Entsprechend der doppelten Uterusanlage 
gabelt sich auch der Uteringang nach Ransom bei Verlassen der Schalen- 
driisc. — ein bisher ganz vereinzelt dastehender Vorgang. Wenn also auch 
die Genera 3Ietroliadhe$ und Auonchotaeuia genügend unterschieden sind, 
so sind sie andererseits nahe mit einander verwandt, und wenn sieh andere, 
besonders weitere zwischen ihnen vermittelnde Arten finden sollten, so wird 
es sich vielleicht einst empfehlen, beide als Subgenera in einem gemein¬ 
samen Genus zusammenzufassen. 

Ein Cestode, den Crety (13) aus Cotimtix commnuis beschreibt, 
T. nigropiiiidatu- Crety, ist zwar nach seinen Angaben sicher wiederzuer¬ 
kennen, jedoch nicht mit Sicherheit systematisch einzureihen. Es hat aber 
sehr den Anschein, dass es sich hier um eine zweite Spccies des Genus 
J letmliadhes handelt, und auch Ransom (1. c.) bemerkt bereits, dass zwischen 
ihr und 3Ietr. hidda einige Aehnliehkcit besteht. Der Cestode ist unbe¬ 
waffnet, hat weder Haken noch Rostellum. Das Collum ist kurz, die Genital¬ 
poren liegen unregelmässig abwechselnd. Die Hoden befinden sich am 
Hinterende der Proglottis, und zwar sind es deren zwölf, also eine mittel¬ 
grosse Zahl. — beides würde mit 3Idr. hidda gut übereinstimmen. Ucber 
den Uterus sagt Crety: ..Le proglottidi mature, osservate a luce diretta e 
con debole ingrandimento, nel loro margine anteriore presentano una maeehia 
bruna. della quäle si diparte una linea ondulata piii chiara, la quäle termina 
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nella mctä posteriore della medesima proglottide con due rigonfiamenti 
laterali . . . i qnali eommunicano tra di loro per una porzionc mediana piü 
ristretta.“ Auch hier würde der aus zwei eonmninicircnden runden Hohl- 
räumen bestehende Uterus gut auf J fetr. lucida passen, ebenso die „linea 
ondulata piii cliiara", welche den Hals des Uterus, der zum definitiven Ei¬ 
behälter führt, repräsentiren würde, allerdings dann noch länger ausgebildet, 
als bei J letr. lucida. Hierfür spricht auch Crety’s Angabe über den histo¬ 
logischen Bau, der an den filamentüsen Aufbau des Collum und des Ei¬ 
behälters bei Bansom’s Cestoden erinnert: ,.il tubo contorto e un ciliudro 
ed e formato di numerosi filainenti che si colorano intensamente; una piccola 
cavitä seorgesi ncll’ internoA Wenn auch Definitives erst nach weiterer 
Untersuchung der T. uigrojumetata sich sagen lassen* wird, so halte ich 
es doch für sehr wahrscheinlich, dass es sich hier um eine zweite Species 
des Genus MetrolUusthe .s handelt. 

Als Diagnose für das Genus Amnehotaenia würde sich ergeben: 

Cystoidotaenien ohne Bewaffnung des Scolex. Die Genitalporen sind 
unregelmässig abwechselnd, die Hoden wenig zahlreich (die typische Art 
mit 5 Hoden) am vorderen Ende der Proglottis. Ovarium, Dotterstock und 
Uterus einfach sackförmig. Der Uterus central gelegen mit vorgelagertem 
Uterinkegel, in den die Eier einwandern. 

Typus und einzige Art: 

Anouchotaenia chtva - mihi. 

Die Diagnose ist einstweilen etwas weit, was aber nicht ausschliesst, 
dass andere nahe verwandte Arten, die etwa gefunden würden, dazu ge¬ 
rechnet werden könnten, auch wenn irgend eines der secundären Merkmale 
(Form von Ovarium und Dotterstock z. B.) fehlt. Die Diagnose müsste 
dann entsprechend geändert werden. 
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VII. Genus: Anomotaenia - mihi. 

33. Anomotaenia platyrhynclia (Krabbe). 

Tab. XXXIV. Fig. 80. 

Das Material fand ich im Glase Nr. 133 der Mühling’schen Cestodeu- 
sammlnng, das mit T. retirostris - Krabbe etiqnettirt war und aus Trinya 
minuta stammte. Die genauere Durchsicht ergab, dass das ganze Material 
in dem betreffenden Glase aus Anom. platyrhyneka , die in Form und Grösse 
der Haken zweifellos mit dieser Speeies Krabbe’s identisch war, bestand, 
bis auf einen einzigen Seolex mit einem ganz kurzen, noch keine Genital¬ 
organe aufweisenden Kettenende. An diesem Seolex waren die Haken 
leider nicht mehr alle in situ und einige ganz verloren gegangen; es waren 
nur noch deren 12 vorhanden. Nach der Grösse und Form der Haken, 
0,072 mm (bei Krabbe 0,070—0,075 resp. 0,073 — 0,079 min in beiden 
Reihen) konnte der Seolex aber sehr wohl einer T, retirostris angehören, 
denn wenn ich auch weder die Gesammtzahl (20 — 22 nach Krabbe) noch 
die Zweireihigkeit mehr constatiren konnte, so kann ich mich darin, meiner 
Erfahrung nach, auf Miihling’s Angaben verlassen. Dabei fand sich in 
dem gesummten übrigen Material keine Proglottis mehr mit einseitigen 
Genitalporen, wie sie Krabbe für T. retirostris angiebt. Mühl ing muss 
also zufällig gerade diesen Seolex, der damals noch besser erhalten war, 
nnter’s Microskop bekommen haben, was ja begreiflich ist, da gerade ein 
Seolex mit kurzer Kette zur Total Untersuchung am bequemsten ist, — ein 
neuer Beweis dafür, dass es bei Vogeltaenien nicht genügt, aus dem Darm¬ 
inhalte einen einzelnen Seolex heranszugreifen und die übrigen Cestoden 
ohne weiteres als zur gleichen Art gehörig zu betrachten. Es kommen 
allzu häufig verschiedene Cestoden vergesellschaftet vor. 
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Die anderen Exemplare stimmten mit Krabbe’s Angaben über T.platy- 
rhyncha gut überein; auch hatte er ein nahe verwandtes Wirthstliier, Tota¬ 
nus cah'dns. Er giebt kein Längenmaas an, ich fand 80—100 mm; die 
grösste Breite erreicht 2 mm. Meine Messung der 28 Haken ergab 0,025 
bis 0,027 mm; Krabbe fand 0,027—0,028 mm res]), für die andere Reihe 
0,025—0,026 mm. Der Unterschied zwischen den Haken beider Reihen ist 
minimal. Der Seolex ist kurz und 0,25 mm breit. Das Rosteilum ist im 
vorgestülptem Zustande fast kuglig und besitzt keinen langen engeren Hals, 
durch den sonst meist das Rostellarkissen vom Seolex getrennt ist; der 
Rostellardurclimesser ist 0,125 mm. Die Saugnäpfe siud relativ gross und 
messen 0,13 : 0,11 mm. Ein Collum fehlt vollständig, auf den Seolex 
folgen gleich anfangs sehr kurze Proglottiden auf einer Strecke von 
0,2 mm, dann setzen sich gleich solche von 0,125 : 0,06 mm an. Weiterhin 
nehmen die Glieder immer mehr an Länge zu; es folgen solche von 0,165 : 
0,115 mm (in der ersten Zahl der Gliedlänge, ist der hintere lange Kragen, 
der über die folgende Proglottis übergreift, nicht mit gerechnet; ich messe 
von einer Proglottidengrenze zur andern), dann trapezförmige Glieder vou 
0,3 mm Breite und 0,16 mm Breite, lieber fast quadratische Proglottideu 
von 0,25 mm geht es dann zu den letzten Gliedern, die sogar etwas länger 
sind, als breit, nämlich 0,3 : 0,35 nun. Ich weiss wohl, dass solche 
detaillirte Grössenangaben für einzelne Theilc der Kette nur einen ganz 
relativen Werth haben, da ein anderer Contractionszustand die Maasse sehr 
ändern kann; doch wird bei gleichmässiger Contraction, ob stärker oder 
schwächer, das gegenseitige Verlniltniss der einzelnen Strobilastreckcn in 
Bezug auf Breite und Proglottidenlänge immer das gleiche bleiben, so dass 
der Typus sich nach solchen Zahlen stets erkennen lässt. 

Der Querschnitt der Proglottiden ist in beiden Hauptachsen, dorso- 
ventral und quer, annähernd gleich gross. Die Längsmuskulatur ist zwei¬ 
schichtig und besteht aus recht kräftigen Längsbündeln. Zu innerst liegt 
eine Schicht mächtiger Fasern, die in nur geringer Zahl zur Bildung der 
einzelnen Bündel zusammentreten; aussen liegt eine Schicht von dünneren 
Bündeln; dieselben sind hier reicher an Fasern. Transversalmuskein treten 
nur an den Proglottidcugrenzcu auf, dorsoventrale sind überhaupt nur 
schwach vertreten. Das Wassergefässsystem weist beiderseits zwei Längs¬ 
öl* 
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Stämme auf, zu denen am hinteren Proglottidenende eiue breite Quer- 
commissur tritt. In der Nähe der Genitalporen weichen beide Längsstämme 
ebenso wie der Hauptlängsnerv ventralwärts ans. 

Fig. 80 «riebt ein Fläehenbild des Gesammtbaues einer mittelreifen 
Proglottis. Die in der Kette unregelmässig altemirenden Genitalporen sind 
am Seitenrande sehr weit nach vorne gerückt und münden noch im ersten 
Drittel der Proglottidenlänge. Die Eintheilung in eine vordere weibliche 
Proglottidenhälfte und eine hintere männliche sowie die Windungen des 
Vas deferens erinnern sehr an Hie Choan. porosa. 

Die männlichen Genitalorgane praevaliren an Masse. Es sind etwa 
60—70 kleine Hodenbläselien von 0,027—0,03 mm vorhanden, die, dicht 
zusammengedrängt, das Mittelfeld der hinteren Gliedhälfte ganz ansfüllen. 
Die Vasa efferentia schliessen traubenförmig zusammen, und das Vas deferens 
steigt in der Mittellinie des Gliedes nach vorne, am Dotterstocke vorüber, 
nach der langgestreckten Vesieula seminalis, die von hinten und antiporal 
nach vorne und poralwärts gerichtet ist. Von ihrem Vorderende geht dann 
das prall gefüllte Vas deferens in zahllosen Windungen weiter nach vorn, 
steigt bis nahe an den vorderen Proglottidenrand und wendet sich dann 
wieder rückwärts und poral, um in den Cirrlnisbeutel zu münden, der dem 
Typus uach dem Beutel der Choan. Galbulae u. a. nahesteht: er ist klein, 
wenig muskulös, oval, das Vas deferens verläuft in ihm in Windungen. 
Der eigentliche Cirrhus ist konisch und kurz und mündet auf dem Grunde 
eines flachen Genitalsinus, dessen hinterer Tlieil zusammen mit dem Cirrhus 
herausgestülpt werden kann. 

Von den weiblichen Genitalorganen füllen die Ovarialschläuche den 
vorderen Tlieil der Proglottis, ohne sich ventral vom Cirrhusheutel resp. 
den Vas deferens-Schlingen am Vorderende einzudrängen. Die einzelnen 
Schläuche sind kurz und dick und inseriren sieh mit einem langen engen 
Ausführungsgange an der Querbriieke des Ovariuins, so dass ein zwei¬ 
flügeliges Organ nach dem Typus der Choan. porosa entsteht. Hinter der 
Ovarialbriieke und genau median liegt der ebenfalls zweiflügelige Dotter¬ 
stock. Er ist nach vorne zu concav, und in dieser Einsenkung liegt die 
kleine runde Schalendrüse. 
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Die Querbrücke dos Ovariums ist ganz nach vorne gerückt und 
liegt ventral. Der Oviduct, der von der Brücke abgeht, verlauft erst nach 
rückwärts, ventral an der Schalendrüse vorüber, nimmt die Vagina auf und 
wendet sich dann erst wieder der Schalendrüse zu, kurz vor dem Eintritt 
in dieselbe den kurzen Dottergang empfangend. Wie der Uteringang, der 
sich anfangs an der dorsalen Seite nach vorne zu wendet, weiter verläuft, 
kann ich nicht angeben, da mir keine reifen Proglottiden zur Verfügung 
standen. 


34. Anomotaenia microrhyncha (Krabbe). 

Aus Machete* piujnax und Chamdrius hiaticula beschrieb Krabbe 
diesen Cestoden als nova species; ich fand einige Exemplare desselben in 
dem mir von Herrn Professor Braun überlassenen Material aus Machetes 
pugaax, das mir auch meine Exemplare der Deep, brachgcephala geliefert 
hatte. Eine Längenangabe macht Krabbe nicht; ich hatte keinen ganz 
reifen Cestoden der Art, so dass die grössten Exemplare von circa 30 mm 
sicher noch lange nicht die Maximallänge repräsentiren, doch war bei so 
langen Cestoden bereits eine ganze Reihe gesehlechtsthätiger Proglottiden 
vorhanden. Als Breitenmaas giebt Krabbe 1,3 mm an, ich fand nur bis 
zu 1 mm breite Proglottiden, was in dem Falle nichts gegen die Identität 
besagt. Der Cestode hat einen doppelten Hakenkranz aus 20 Haken, deren 
Form und Grösse (0,016—0,017 mm) mit Krabbe’s Angaben übereinstimmt. 
Der Scolex ist nicht gross, nur 0,25 mm breit. Hinter den Saugnäpfen 
verengt er sich auf 0,16 mm; ein Collum ist nicht vorhanden. Die ersten 
Glieder messen, weniger eontrahirt, 0,065 mm bei 0,04 mm Länge, sind 
also recht lang. Die Saugnäpfe messen 0,12 : 0,15 mm und sind nicht 
direct seitlich, sondern mehr nach vorn und seitlich gerichtet. Das 
Rostellum ist gleichförmig breit, 0,08 mm und auch am Vorderende, der 
Kleinheit der Haken entsprechend, nur wenig verdickt; seine Länge be¬ 
trägt bei vollkommener Hervorstülpung 0,22 mm. Die Glieder der Kette 
nehmen allmählig an Länge zu, werden in der Mitte der Kette glocken¬ 
förmig und zum Schluss wieder rechteckig bei 0,4 mm Länge und 1 mm 
Breite; ganz reif waren diese Glieder, wie gesagt, nicht. 
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Die weniger stark entwickelte Längsmuskulatur bestellt aus zwei 
eoneentrisclien Schichten, von denen die innere, aus relativ dickeren Bün¬ 
deln bestehende, den Genitalorganeh dicht anliegt; die einzelnen Bündel 
dieser Schicht bestehen aus einer geringeren Zahl dicker Fasern, während 
die äussere Schicht in ihren dünneren Bündeln je eine grössere Faserzahl 
vereinigt, ganz so wie es für Aitoni. platyrliymhn der Fall ist. Transversal- 
muskeln und dorsoventralc Fasern verhalten sich ebenso wie bei dem eben 
genannten Cestoden. Genau ebenso wie bei Anom. platyrhyncha verhalten 
sich auch die 'Wassergefässe, die Quercommissur und der Hauptlängsnerv. 

Der männliche Genitalapparat besteht aus grösseren Hoden, als es 
für die vorangehende Ammotuenie der Fall ist, weshalb ihre Zahl auch 
geringer ist, 25 bis 35. Sie nehmen genau die hintere Hälfte der Proglottis 
ein, in der Mittellinie etwas weniger. weit nach vorne reichend. In der 
Längsachse der Proglottis und dem antiporalen Rande etwas genähert zieht 
das Vas deferens erst zwischen den Hoden gerade hindurch und dann in 
Windungen durch die vordere Proglottidenhälftc bis nahe an das Votier¬ 
ende der Proglottis, wo es zahlreiche Sehlingen bildet, ehe es sieh zu einer 
kleinen Vcsicula seminalis erweitert, deren Ausführungsgang in den lang¬ 
gestreckten, schief von vorne und aiitiporal nach hinten und poralwärts 
gerichteten Cirrhusbeutel einmündet. Dieser hat eine nur schwache Mus- 
kulatur und enthält mehrere weitere Windungen des Vas deferens. Der 
Cirrhus ist kurz und drehrund und ragt nur wenig aus dem flachen Genital¬ 
sinus heraus. 

Von den weiblichen Genitalorganen liegt der Dotterstoek am wei¬ 
testen nach hinten und in der Mittellinie der Proglottis. Vor ihm liegt die 
Querbriieke des zweiflügeligen Ovariums, das schief zur Längsachse von 
vorn und antiporal nach hinten und poral gerichtet ist. Die Sehalendriise 
liegt dorsal vom Dotterstocke. In den Zwischenraum zwischen den beiden 
Ovarialfliigeln ragt von vorne her das mächtige Receptaculnm seminis 
hinein, zu welchem die dicht hinter dem Cirrhusbeutel ausmündende Vagina 
zieht. Das Receptaeuluin reicht bis nahe an die Ovarialbriicke heran. Die 
Vagina geht von ihm an der dorsalen Seite ab, biegt dann zwischen Vesi- 
cula seminalis und Cirrhusbeutel ventralwärts um und verläuft dann ventral 
vom Cirrhusbeutel nach dem Poms. Ueber den Verlauf der Genitalgänge 
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um die Schalendrüse lienxm kann ich leider wegen des ganz ungenügenden 
Erhaltungszustandes des Materiales, der keine Detailuntersuchungen zuliess, 
keine Angaben machen. Uterus war noch nicht ausgebildet. 


35. Anomotaenia clavigera (Krabbe). 

Von der Anom. clavigera kann icli leider nur eine ganz oberflächliche 
Beschreibung geben, da ich in Folge eines unglücklichen Zufalles auf eine 
zudem noch mangelhafte Fläehensehnittserie beschränkt bin. Da ich aber 
seiner Zeit die Species genau bestimmt habe und die wenigen Resultate 
zur systematischen Einreihung doch genügen, stelle ich sie im Folgenden 
doch zusammen. 

Nach Krabbe werden die Cestoden bis 90 mm lang bei einer Breite 
von 1 mm. Mein Material stammte aus Tringa caiintus. Das Rosteilum 
trägt eilten doppelten Hakenkranz mit 20—22 Haken, von denen die vor¬ 
deren 0,019 — 0,026 mm, die hinteren 0,021—0,028 mm lang sind. Die 
Genitalporen liegen unregelmässig abwechselnd und zwar etwa in der Mitte 
der Proglottidenlänge. Die Genitalanlagen treten sehr frühzeitig in den 
jungen Proglottiden, die noch weit breiter sind als lang, auf; die reifenden 
Glieder strecken sich allmählich stark, so dass Proglottiden mit voll fuue- 
tionirendeu Drüsen ungefähr quadratisch sind. Ein Collum fehlt ganz. Der 
Scolex ist sehr kurz und breit: 0,27 mm breit bei nur 0,19 mm Länge. 
Die Saugnäpfe sind oval, 0,15 : 0,12 mm gross. Die zahlreichen lloden 
liegen dorsal und reichen vom Hiuterendc bis über die Mitte der Proglottis 
hinaus nach vorne. Es sind ihrer etwa 25 — 30, von denen jeder unregel¬ 
mässig oval und ca. 0,028 mm gross ist. Der Cirrhusbeutel ist von vorn 
und innen nach hinten und aussen gerichtet. 


36. Anomotaenia puncta - v. Linst o w. 

In meiner Mittheilung (12) stellte ich die Anom. puncta bereits zu 
den sicheren Species des Genus, und zwar auf Grund der Beschreibung, 
die v. Lin stow von ihr giebt (30). Ich lasse aus dieser einen kurzen 
Auszug folgen. 
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Der Cestode wird bis 60 mm lang. Der Scolex ist 0,20 mm breit 
und 0,19 mm lang; das Rostellum ist, wenn ieli v. Linstow recht verstehe, 
0,11 mm lang in vorgestülptem Zustande. Die Saugnäpfe messen 0,096 mm. 
Das Rostellum trägt 20 Haken in zwei Hakenkränzen zu je zehn; die 
grösseren messen 0,046 mm, die kleineren 0,036 mm. Das Collum ist kurz, 
ebenso die ersten Glieder, die sich aber weiterhin bedeutend strecken, so 
dass bei den reifen letzten Proglottidcn die Länge überwiegt, 1,14 : 1,44 mm. 
Die reife Eier enthaltenden Endproglottiden sind dann wieder etwas breiter 
als lang, 1,S : 1,02 mm. v. Linstow bemerkt dazu selbst: „Auf die Grössen¬ 
verhältnisse ist meines Erachtens im systematischen Interesse wenig Werth 
zu leffen, da sie sich in verschiedenen Contractionszuständcn sehr ver- 
schieden gestalten.“ Ich möchte dazu aber bemerken, dass nach meiner 
Erfahrung gerade das Verlniltniss häufig sieh darbietet, dass die reifen 
Glieder beim letzten Abschluss der Entwickelung, wenn sie nur noch reife 
Eier enthalten, sieh mehr contrahiren und kürzer werden, als die gesehleclits- 
reifen, die sieh bedeutend gestreckt haben. Vielleicht ist das einfach darauf 
zuriiekzuführen, dass in diesen reifsten Gliedern die Transversalmuskulatur 
durch den Uterus weit mehr beeinträchtigt werden, als die longitudinale, 
worauf die Contraction der Länge nach folgt. 

Die Längsmuskulatur besteht aus zwei Schichten; nach den Ab¬ 
bildungen zu urtheilen ist die äussere die stärkere. Dass Transversal- und 
Dorsoveutralmuskeln ganz fehlen sollen, kann ich nicht glauben. Die 
Wassergefässe, zwei jederseits, treten am Iiintereiide der Proglottis durch 
eine Commissur in Verbindung. Nach der Fig. 9 der Abbildungen weichen 
die beiden Wassergefässe des poralcn Randes um den Cirrhusbcutel nach 
verschiedenen Seiten aus; der Hauptlängsnerv folgt dabei dem weiteren 
Wassergefässe nach der ventralen Seite. 

Die Hoden sind zahlreich und liegen zum grösseren Tlieil im hin¬ 
teren Tlieilc der Proglottis, ziehen jedoch an der antiporalen Seite weiter 
nvcli vorne bis in die Höhe des Genitalporus, der in der Kette unregel¬ 
mässig abwechselnd ausmiindet. Eine Vesieula seminalis fehlt, dafür bildet 
das Vas deferens zahlreiche Schlingen im Vordertheil der Proglottis. Der 
Cirrhus ist sehr klein und unbewaffnet. 
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Das 0vanum ist gelappt uud undeutlich zweiflügelig; es liegt cen¬ 
tral, doch nicht, wie v. Linstow angieht, dorsal, sondern, seiner eigenen 
Zeichnung 9 nach, ventral, wie hei allen Cestoden d. li. auf derselben Seite 
wie das weite Wassergefäss. Dicht vor ihm liegt der kuglige oder eiförmige 
Dotterstoek. Das Reeeptaculum ist gross und rund, die Vagina verläuft 
von ihm gestreckt zum Rande und mündet dicht hinter dem Cirrhusbeutel. 
Die Schaleudrüse liegt dorsal von dem Ovarium, — v. Lin stow bemerkt 
irrthümlich, dass sie fehle, woraus sieh die Verwirrung in den Genital- 
gängeu ergiebt, dass die Vagina in den Dottergang einmUmlet, — er hielt 
für den Dotterstoek die Schaleudrüse. Die Eier sammeln sieh in dem 
ventral gelegenen Uterus, über den v. Lin stow im Text nichts sagt. Die 
Eier sind 0,144 mm gross. 


Allgemeines über das Genus Anomotaenia. 


Das Genus Anomotaenia habe ieh in einer Mittheilung im Zool. An¬ 
zeiger (12) aufgestellt. Diagnose und Artverzeichn iss bleiben die gleichen 
wie damals mit einem geringen Zusatze; Diagnose: 

Genus: Anomotaenia - mihi. 

Cystoidotaenien mit doppeltem Hakenkranze, unregelmässig abwech¬ 
selnden Genitalporen und zahlreichen Hoden am Hinterende der Proglottis. 
Uterus nicht in einzelne Eikapseln zerfallend. 

Typus: Anom. microrhyneha (Kr.). 


Sichere Species: 


Anom. microrhi/ncha (Kr.) 
Anom. platijrhijndia (Kr.) 


Anom. darif/era (Kr.) 
Anom. punda (v. Linst.). 


Species incertae: 


T. larina-Kr. 


T. campylaeantha - Kr. 
T. mieracantha-Kr. 


T. microphallos - Kr 
T. variabilis-Rud. 
T. citrus-Kr. 


T. multiformis - Crepl. 
T. pyriformis - Wedl. 


T. eritecorum - Kr. 
T. soeialis-Kr. 


T. nymphaea-Schrank. 


T. armillaris-Rud. 
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Ich bemerkte noch (1. c.) zu dieser Liste der Species incertae: „Ob 
sich diese Gruppe der Species incertae so sicher behaupten wird, wie ich 
es von den beim Subgenus Drepanidotaenia zusammengestellteu z. B. glaube 1 ), 
ist mir nicht sicher. Es finden sich hier Taenien mit Haken von 0.11 mm 
(T. Jarinu ) und bis herab auf 0,014 mm {T. microphaUos)-, auf diese Grössen¬ 
unterschiede an sicli würde ich keinen Werth legen, doch ist es ja mög¬ 
lich, dass sie als Begleiterscheinungen zu anatomischen wichtigeren Ver¬ 
schiedenheiten anftreten." Mit diesem Vorbehalt gebe ich auch heute nur 
diese Liste der Species incertae, nur dass ich heute auf die erwähnten 
Unterschiede in der Hakengrösse mehr Gewicht zu legen geneigt bin. 


An das vorausgehende Citat schloss ich (12) den kurzen Hinweis 
an: ..Hier schon möchte ich auch auf die Parallelität hinweisen, die zwischen 
diesem Genus und dem Genus Choanotaeimi besteht; die Anomokienien 
nehmen unter den Cestoden der Vögel mit doppeltem Kranze genau den 
Platz ein, auf dem die Choauotaenien unter den einreihigen stehen.“ 

Diese Parallelität ist allerdings sehr scharf ausgesprochen, ist sogar 
noch mehr zu erweitern, indem unter den Vogeleestoden mit zwei Haken¬ 
reihen andererseits das Genus Dilejiis dessen Typus die Dil. umhila (Rud.) 
ist, die Stelle einnimmt, welche unter den einreihigen von den Hymenolepis 
eingenommen wird. Als Grundlage dieser Parallelität ist die Lage der 
Genitalporen angenommen. Während sich aber das Genus Dilepis von den 
Hymenolepis dadurch unterscheidet, dass mit der Verdoppelung des Haken¬ 
kranzes auch die Hodenzahl zugenommen hat, also den dreihodigen Hymeno- 
lepis-Aden die vielhodige DUepis gegenübersteht, ist bei den Choauotaenien 
einerseits, den Anomotueuieu andererseits die Aelmliehkeit eine weit grössere 
auch in Bezug auf die Anatomie der Genitalorgane. Nicht nur, dass der 
Typus der Gesammtanordnung derselben bei beiden der gleiche ist: selbst 
die beiden Untergruppen, welche man bei den Choauotaenien unterscheiden 
könnte, finden sich ebenso ausgebildet bei den Auoiiiotnenien. Bei den 
Choauotaenien finden wir zwei Typen des Ovariums: das compacte zwei- 

] ) Diese Sicherheit ist heute wegen der im Allgemeinen Theil beim Subgenus Drepa¬ 
nidotaenia bezüglich der Deep. Janceotata ausgesprochenen Zweifel nicht mehr so unbedingt 
vorhanden. 
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fliigelige Ovarium der Choan. Gaihulae und das aus einzelnen zerstreuten 
kurzen Schläuchen mit langem Ausführungsgange versehene der Choan. 
jwrosa resp. Choan. gongyla: diesen entsprechen die beiden Typen des 
Ovariums bei Anomotaenia platyrlnjncha (wie bei Choan. porosa in einzelne 
kurze Schläuche aufgelöst) und das compacte der Anom. microrhyncha (wie 
bei Choan. Gaihulae). Der Unterschied der beiden Ovarialtypen ist an sich 
so bedeutend, dass man mir einwenden könnte, beide Genera, Chounotacnia 
wie Anomotaenia, seien nicht anatomisch einheitlich und müssten nach der 
Ovarialtbrm in Unterabtheilungen zerfallen, welche mindestens den Werth 
von Subgenera haben müssten. Ich scldiesse aber aus einem anderen Um¬ 
stande, dass dieser verschiedenen Form des Ovariums keine generelle Be¬ 
deutung beigemessen werden darf, sie vielmehr nur als Spceiesmerkmal 
dienen kann. Wir finden nämlich bei den Choanotaenien auch zwei ver¬ 
schiedene Typen des C'irrhusbeutels: einen ganz kleinen, schwachen Cirrhus- 
beutel bei Choan. Gaihulae und einen langgestreckten, kräftigen Cirrhus- 
beutel bei Choan. porosa (siehe die diesbezüglichen Abbildungen). Sehen 
wir ganz davon ab, dass, wenn wir nach der Form des Ovariums eine 
Theilung des Gemis vornehmen, wir dasselbe mit dem gleichen Recht auch 
nach dem Bau des Cirrlmsbeutels machen müssten: es spricht ein gewich¬ 
tigerer Grund dafür, auch den Cirrhusbeutel nur als Speciesmerkmal zu 
verwerthen (genau ebenso, wie ich es bei den Drepauufotaenien ausgeführt 
und begründet habe). Wir finden nämlich auch bei den Anomotaenien beide 
Typen des Cirrlmsbeutels wieder, und zwar den schwachen Beutel, wie ihn 
Choan. Gaihulae hat, bei der Anoni. platyrlnjncha, den langen Cirrhusbeutel 
bei Anom. microrhyncha, die also hierin der Choan. porosa entspricht. Eine 
Zusammenstellung dessen, wie die beiden Typen der Ovarien und Cirrhus¬ 
beutel bei Choanutaenien und Anomofaenieu vertheilt sind, zeigt nun aber 
Folgendes: 

Cirrhusbeutel 
schwach lang 

Choan. Gaihulae f 

Choan. porosa f 

Anom. platyrhyncha f 

Anom. microrhyncha f 


Ovarium 
compact aufgelöst 

t 

4 - 

I 

4 - 

I 
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Es ergiebt sich also nach dieser Tabelle, dass jede Art des Cirrhus- 
bentels bei einer der vier Taenien mit jeder Art des Ovariums vergesell¬ 
schaftet auftritt. Dieses alter beweist, dass keines der beiden Merkmale 
zur generellen Unterscheidung brauchbar ist, beide nur als Speciesmerkmale 
dienen können. 



VIII Genus Davainea. 

37. Davainea globocaudata - milii. 

Tab. XXXV. Fi g. 75—79. 

In einem Tetmo urogaUus aus dem Königsberger Thiergarten fand 
ich ausser mehreren grossen Exemplaren der Dar. urogaUi (Mo(leer) eine 
Anzahl kleiner Cestodeu; die grössten Exeni])lare waren etwa 20 mm lang 
und bestanden aus nur 45 — 50 Proglottiden, wählend die letzten bereits 
reif waren. Die Cestodeu erweisen sich als Damineeu und zwar als eine 
neue Species. Das Aenssere ist sehr eharaeteristiseh. Der Scolex, 0,45 mm 
breit und 0,36 mm lang, erscheint dem blossen Auge als ein recht grosser 
Bulbus am Ende des sehr dünnen vorderen Strabilatheiles. Auf den Scolex 
folgt ein kurzes Collum von nur 0,2 mm Länge; die anschliessende vor¬ 
derste Proglottidenstrecke bleibt auf eine weite Strecke gleich breit, indem 
die Proglottiden etwa 0,23 mm breit und 0,1 mm lang sind. Von der 
Grenze des ersten Drittels an nehmen die Glieder an Länge zu, messen in 
der Mitte der Kette etwa 0,31 mm in der Breite bei 0,18 mm Länge; reife 
Proglottiden, die die Genitalorgane auf der Höhe der Entwickelung ent¬ 
halten, sind bei immer fortschreitender Längenstreekung 0,55 mm lang und 
am Hinterende 0.4 mm, am vorderen 0,15 mm breit. Die letzten Proglottiden 
endlich, etwa 5 bis 6, die nur noch mit reifen Eiern gefüllt sind, werden 
kugelig und haben einen Durchmesser von 1 mm. Sie hängen in Folge 
der Form nur noch schwach unter einander zusammen und sind daher viel¬ 
fach frei im Darme zu finden. 

An dem rundlichen Scolex ist das Rosteilum breit und relativ kurz, 
vorne obtus, 0,105 mm breit bei 0,12 mm Länge, und trägt kleine Haken 
in grosser Zahl; das Rosteilum hat den typischen Ban der Dacaiueen 
(Eig. 75). Die Saugnäpfe, die sehr klein sind, sind rund und haben einen 
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Durchmesser von 0,1 mm; eine Bewaffnung ist nicht vorhanden. Im »Seolex 
sind Kalkkörperchen nicht zahlreich, ebenso im Collum und dem Anfangs- 
theile der Strobila. Mit der fortschreitenden Reifung der Genitalorgane 
aber nimmt die Zahl der Kalkkörper fortdauernd zu, so dass sie in reiferen 
Rroglottiden das enge Aussenfeid fast ausfüllen; sie häufen sich besonders 
in den hinteren Rroglottidenanhängen, so dass man die Species auf Schnitten 
daran gleich erkennen kann. 

Die Muskulatur ist sehr schwach entwickelt. Die Längsmuskeln sind 
in zwei Schichten von Bündeln angeordnet, von denen die inneren zwar 
dicker, aber absolut auch nicht stark sind. Transversalmuskeln ebenso wie 
Dorsoventralfasern treten ganz zurück. Das Wassergefässsystem zeigt jeder- 
seits nur einen Längsstamm und am Hinterende jeder Proglottis eine Quer- 
eommissur. 

Die männlichen Genitaldrüsen sind auf den hinteren Theil der Pro¬ 
glottis beschränkt. Hier liegen etwa 30 ovale Hoden von 0,045 : 0,03 mm, 
die nach vorne zu bis etwa an die Grenze des hinteren Drittels der Pro- 
glottidenlänge reichen und ein nach vorne concaves Feld bilden, in dessen 
Concavität die weiblichen Genitaldrüsen liegen. Das Vas deferens, an dem 
die Hoden traubenförmig hängen, beginnt sich alsbald nach ^ erlassen des 
llodenfeldes im Aufsteigen nach dem vorderen Gliedende zu sich in zahl¬ 
reiche Schlingen zu legen, die die fehlende Vesicula seminalis ersetzen. 
Etwas vor der Mitte der Proglottis mündet das Vas deferens in den kurzen, 
bohnenförmigen Cirrhusbeutel von 0,06 mm Länge und 0,035 mm Breite, 
der eine gut entwickelte Längsmuskulatur und darunter eine nur sehr 
schwache Schicht von Ringfasern besitzt. Er mündet unregelmässig ab¬ 
wechselnd bald rechts bald links. In seinem Innern verläuft das Vas 
deferens noch mehrfach gewunden, bildet aber auch hier keine \ esieula. 
Der Cirrhus mündet auf dem Grunde eines unscheinbaren Genitalsinus von 
nur 0,02 mm Tiefe. 

Die weiblichen Genitaldriisen liegen, wie gesagt, noch hinter der 
Mitte der Gliedlänge und drängen in den Vorderrand des Hodenfeldes 
hinein, immer aber noch durch 2 —3 Hoden vom llinterende getrennt. Das 
Ovarium (Fig. 77) ist ein zweiflügeliges Organ, das keine Einzelsehläuehe, 
sondern eine gemeinsame Höhlung zeigt. Die Brücke zwischen beiden 
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Ovarialflügeln ist sehr breit, so dass das ganze Ovariuin etwa bisqnitförmig 
ist; es ist in der Querachse der Proglottis etwa 0,16 mm breit, während 
die höchste Höhe in dorsoventraler Richtung 0,08 mm beträgt. Hinter dem 
Ovarium und ventral wärt» etwas weiter hinabreichend liegt der Dotterstock 
(Fig. 76), der sich zwischen beide Flügel schiebt und der Mittelbrücke an¬ 
liegt. Er ist zweiflügelig oder vielmehr zweilappig, da beide Flügel breit 
in einander übergehen. Er liegt mit der grösseren Achse schief zur Quer¬ 
achse der Proglottis; seine Breite beträgt 0,09 mm, die Höhe 0,045 mm. 

Der Oviduct verlässt die Querbrücke des Ovariums in deren Mitte 
und au der ventralen Seite. Er biegt alsbald nach hinten um, wendet sieh 
dorsalwärts und zieht als dickwandiger, muskulöser Kanal zur Schalen¬ 
drüse, in seinem Anfangstheile die Vagina aufnehmend. Diese hat (Fig. 76) 
kurz vorher und schon innerhalb des von den Ovarialflügeln umschlossenen 
Raumes, von vorn her heranziehend, ein kleines ovales Reccptaculum seminis 
von 0,06 mm Länge gebildet. Erst dicht vor dem Eintritt in die Schalen¬ 
drüse nimmt der Befruehtungsgang den Dottergang auf, der in der Quer¬ 
schnittebene ventrodorsal vom Dotterstock zur Schalcndrüsc zieht. Der 
Uteringang, dorsal aus der Schalcndrüsc heraustretend, wendet sich dann 
nach vorne und mündet in einen der nach hinten gerichteten Blindsöeke 
des Uterus. Der Uterus besteht in Proglottiden, deren Drüsen noch in 
Tliütigkeit sind und die noch keine reifen Eier enthalten, aus einem quer- 
liegenden Sacke von etwa 0,25 mm Breite; der von Wasscrgefäss zu Wasser- 
gefäss reicht und in dorsoventraler Richtung den Raum zwischen den 
Längsmuskeln fast ausfüllt. Seinen grössten 1 »urchmesser hat er etwa in 
der Höhe des Genitalporus. So lange die Füllung noch nicht weit vor¬ 
geschritten ist, sind nach vorne zu von dem Quersacke nur wenige, 2 — 3 
ganz kurze Blindsäcke gerichtet, während auf demselben Stadium nach 
hinten zu bereits 6 — 7 Blindsäcke verlaufen (Fig. 78). Diese hinteren 
Blindsäcke senken sich verschieden tief nach dem Hinterende zu hinab, 
indem die einen nur bis kurz vor das Ovarium reichen, während die an 
der antiporalen Seite gelegenen zwei oder drei Säcke weiter nach hinten 
wachsen, so dass der äusserste antiporale sich zwischen das Ovarium, bis 
zu dessen Hinterendc er reicht, und die benachbarten Hoden drängt. All¬ 
mählich bei fortschreitender Entwickelung der Proglottis erweitern sich 
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nicht nur diese hinteren Säcke, sondern auch die vorderen wachsen bis 
nahe an das Vorderende der Proglottis vor, so dass der Uterus schliesslich 
die ganze Proglottis füllt. In reifen Gliedern löst er sich auf und die 
embryonenhaltigen Eier liegen, wie es für die Davaineen typisch ist, "in 
einzelnen Eihallen, die hier mehrere Eier enthalten, frei im Parenchym, 
nicht nur in dem des Mittelfeldes, sondern noch über die Länsrsmuskeln 
hinaus im Randfelde der Proglottis. Auch in diesen gauz reifen Gliederu 
persistirt noch der Cirrhusbeutel, neben dem sich am längsten das Kecep- 
taculnm seminis. Theile des Dotterstockes und einzelne Hoden erhalten. 
Die zahlreichen grossen Eier sind oval. Die änsserste Schale misst im 
Durchmesser 0,044:0,024 mm; der Embryo 0,018 mm, doch wechselt die 
Form, und manche Eier erscheinen etwas schmäler und dafür mehr gestreckt. 


38. Davainea minuta n. sp. 

Im Anschluss an die eben beschriebene Species will ich noch ganz 
kurz eine neue Art aus dem Genus Dcmtiuea -Blauchard erwähnen, deren 
ausführlichere Beschreibung mir unmöglich ist, da ich nur junge Exemplare 
gefunden habe, die nicht nur noch ohne Uterus und Eier waren, sondern 
auch die weiblichen Genitaldrüsen erst auf früherem Entwicklnngsstadium 
zeigten. Wenn ich sie dennoch als neue Species beschreibe, so geschieht 
es erstens, weil die Species, schon in ihrem äusseren Habitus und in jungen 
Exemplaren sehr charakteristisch, gar nicht bei erneuten Funden zu ver¬ 
kennen ist, zweitens aber, weil sie mir einige allgemeine Betrachtungen 
über das Genus Dwainea nahe gelegt hat. Fig. 86 giebt ein Totalbild 
einer solchen Dar. minuta, so reif ich sie fand; der Cestode lebt in Tringa 
totanus und zwar fand ich ihn in grösserer Anzahl. 

Die Dar. minuta ist eine der kurzen Species des Genus; wenn ich 
auch nur unreife Exemplare fand, so lässt die gesammte Form sowie die 
Form der letzten Proglottiden darauf mit Sicherheit schliessen, dass auch 
bei voller Keife nur noch wenige Proglottiden zu den acht hinzukommen, 
welche mein grösstes Exemplar aufwies. Dieses war 0,85 mm laug bei 
0,36 mm grösster Breite. Der Scolex ist im Verhältniss zur Gesammtlänge 
enorm gross, wie wir es ja auch bei den der Kürze nach entsprechenden 
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Amoebotaenien gesehen haben; es ist 0,21 mm breit und 0,13 min lang. Das 
Rostellum ist 0,055 mm breit und trägt zwei Reihen von minimalen Haken 
von 0,009 mm Länge, die die für das Genus typische Form haben. Die 
Saugnäpfe, die keine Bewaffnung aufzuweisen haben, sind sehr klein und 
rund; ihr Durchmesser beträgt nur 0,05 mm. Die Breite der Kette nimmt 
sehr schnell von vorne nach hinten bei gleichzeitiger Streckung der Pro- 
glottidcn zu. Die zweite Proglottis (die erste, ganz kurze setzt sich ohne 
Collum direet an den Scolcx an) ist 0,125 mm breit bei 0,04 mm Länge; 


die entsprechenden Maasse betragen für die siebente 0,32: 0,14 mm, für die 
achte und letzte (an meinen Exemplaren) 0,22 :0,26 mm, sodass diese schon 
etwas länger als breit ist. In der dritten Proglottis treten die ersten An¬ 
lagen der Genitalorgane im Karminpräparat als intensiv gefärbte Kernhaufen 
auf, in der sechsten ist eine kleine Anzahl von Hoden schon differencirt; 
diese nehmen später noch an Zahl zu, so dass die achte Proglottis 10—12 
Hoden von 0,045 mm Durchmesser enthält, also immerhin eine beschränkte 
Zahl. Die erste Anlage des Cirrhnsbeutels tritt im fünften Glicde auf; im 
achten ist er bereits anscheinend voll entwickelt und 0,16 mm lang bei 
0,03 mm Breite; er ist gebogen und zwar verläuft er mit nach vorne ge¬ 
wendeter Concav ität vom \ orderrande, dessen Mitte er etwa anliegt, zur 
Grenze etwa des ersten Drittels des Proglottidenrandcs. Die Ausmündimgs- 
stellen liegen regelmässig abwechselnd bald rechts, bald links. Die weib¬ 
lichen Genitaldrüsen sind auch im achten Gliede noch ganz unreif und 
lassen ihre definitive Form noch nicht erkennen; sie liegen central und 
innerhalb des von den Hoden gebildeten nach vorne offenen Bogens. 

In der Einleitung zu dieser Arbeit habe ich ein Citat aus Blauchard 
(4) angeführt, welches die systematischen Principicn dieses Autors präcisirt; 
indem er das von ihm aufgestellte Genus Duminea gegen eine Bemerkung 
Holzberg’s (20) vertheidigt, der seine Einheitlichkeit resp. scharfe Um¬ 
grenzung bezweifelte, spricht er es unumwunden aus, dass seiner Ansicht 
nach die Anatomie der Cestoden nur ein Hülfsmittel zweiten Grades, nicht 
die Grundlage einer Systematik der Vogelcestoden sein könne. Holzberg 
wollte das Genus Dnminea „auf Grundlage anderer anatomischer Tliat- 
saclien als nach den zweifelhaften Unterscheidungsmerkmalen Blanchard’s“ 
begrenzt sehen, und monirt seinerseits dreierlei an der Genusdiagnose 
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Blanchard’s: erstens sei darin angegeben, dass ein doppelter Hakenkranz 
vorhanden sei, — während doch Dar. tetragona mir einen Hakenkranz habe; 
zweitens sei die Bewaffnung der Saugnäpfe bei Dav. struthionis nicht vor¬ 
handen; dritten hätten Dar. madagascariensis und Dar. cesticillus meist nur 
einzelne Eier in den reifen Proglottiden, während Blanchard zahlreiche 
Embryonen zu Ballen vereinigt als Genusmerkmal anführe. Dieser dritte Punkt 
ist ein nur irrthiimlieher Einwand gegenüber Blanchard, da dieser selbst 
in der Diagnose (4 p. 213) angiebt: „parfois aussi oeufs isoles, epars dans 
le parenchym de l’anneau". Die beiden ersten scheinen mir nicht ohne 
Bedeutung, und da sie sich noch vermehren Hessen, so ist die Art, wie 
Blannchard diese Einwände zu entkräften sucht, sehr interessant, weil prin- 
cipiell bedeutsam. Dass einzelne Merkmale, die seine Genusdiagnose enthält, 
bald dieses bald ein anderes, bei den verschiedenen Dumineen, die seiue 
Zusammenstellung aufführt, nicht vorhanden sind, ist für ihn nicht nur kein 
maassgeblieher Einwand, sondern direct eine Verkennung der systematischen 
Prineipien: r si nn meine earactere, fixe, constant, innnuable, se retrouvait 
cliez toutes les espeees d’un meine genre, il suffirait, pour designer eelui ei, 
de citer dans la diagnose ee seul et unique earactere; tout le reste pourrait 
etre supprime avee avantage, et meine devrait l’etre daus un but de con- 
cision. ... D’apres un principe aussi funeste on en arriverait a une excessive 
multiplieation des eonpes generiques dont beauconp finiraient par ne plus 
renfenner qu’une seule espeee“. Ich kann mich vom allgemein systematischen 
Standpunkt mit den vorstehenden Worten nicht einverstanden erklären: 
meiner Ansicht nach verfällt Blanchard aus an sich wohlbegründeter 
Furcht, es könnte eine allzu weitgehende Zersplitterung der Cestoden etwa 
nach Art der Auftheilung der Distomen seitens Loos eintreten, in das ent¬ 
gegengesetzte Extrem und will nun Zusammenhalten, was seinem Wesen 
nach getrennt werden muss. 

Es wird sich ja immer darüber streiten lassen, wie weit man in der 
generellen Theiluug zu gehen hat, welche Merkmale von genügendem Wertlie 
sind, um einer Genusdiagnose zu Grunde gelegt zu werden; eines muss 
aber, glaube ich, als Princip aufrecht erhalten werden: in einem Genus 
dürfen keine Species belassen werden, die in wichtigen Merkmalen differiren, 
und da andererseits in die Genusdiagnosen nur wichtige Merkmale anfzu- 
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nehmen sind, so darf keine Species eines Genus zu irgend einem in der 
Diagnose des Genus aufgeführten Merkmale im Widerspruch stehen. Ent¬ 
weder ist die Verdoppelung der Hakenreihe für die Davatneett nicht unum¬ 
gänglich typisch, — dann gehört sie nicht in die Diagnose; oder aber sie 
ist ein typisches Merkmal, — dann darf die einreihige T. tetragona nicht 
zu dem Genus gerechnet werden. Will man zulassen, dass einzelne Gcnus- 
merkmale bei den Species ruhig fehlen dürfen, dann ist jede Umgrenzung 
desselben illusorisch; wieviele Merkmale aus der Diagnose der Davatneen 
muss denn ein Ccstode aufweisen, um dazu zu gehören? und welche müssen 
es denn vorwiegend sein, welche sind weniger wichtig? Was Hesse sieh, 
falls alle Merkmale gleichwertig sind, da noch alles hineinzwängen! 

Bl an e har d scheinen einst selbst Zweifel an der Möglichkeit, die 
gesammten zum Genus Davaittea zusammengefassten Species als geschlossene 
Gruppe zu betrachten, aufgetaucht zu sein und zwar in Bezug auf eine 
mögliche Scheidung nach der Lagerung der Genitalporen; er ging aber 
über diesen Zweifel auf Grund einer Angabe von Stiles (50 p. 198 — 199), 
die Dav. Sahnoni- Stiles 1895 betreffend, hinweg. Blancliard schreibt 
p. 211 (4): „Le genre Davaittea eomprend deux series en apparence bien 
distinctes, l’une avec pores sexuels unilateraux, l'autre avec pores genitaux 
alternes; or Wardell Stiles a reconnu que, dans l’espece Davaittea Sal- 
moni, a pores genitaux ordinairement alternes, certains individus presentaient 
des pores unilateraux. La position de ces orifices est donc assez peu im¬ 
portante cliez les Davaittea et j’ai donc eu raison de rassembler dans un 
meme genre les deux series susdites, qui comprennent des Vers ayant d’ail- 
leurs d’cvidentes ressemhlances“. Die von Stiles übernommene Notiz über 
Dav. Salmotii, auf welche Blancliard seine Beweisführung stützt, ist aber 
leider nicht genügend erwiesen. Stiles schreibt (50 p. 198) über den be¬ 
treffenden Cestoden, den er selbst untersucht und als nov. sp. aufgestellt 
hat, dass die Genitalporen unregelmässig abwechselnd sind; zum Schluss 
fügt er aber hinzu: „ln some speeimens the pores show a reinarkable 
tendency to unilaterality; in faet, in two speeimens whicli Dr. Norgaard 
has collected since tliis article was written, all of the pores are in the same 
side of the worin. The position of the genital pore is evidently a very 
uncertain eharacter in the genus Davainea.“ Alle Exemplare, die Stiles 
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zuerst untersuchte, waren unregelmässig abwechselnd, — beide Exemplare 
des Dr. Norgaard, von deren Herkunft wir weiter nichts wissen, einseitig: 
da fragt es sich doch, ob in beiden Fällen auch wirklich die gleiche Species 
Vorgelegen hat; bis das zweifellos erwiesen ist, möchte ich das bezweifeln. 
Das Fundament, auf welchem Blanchard einseitige und abwechselnde 
Species zu seinem Genus vereinigte, ist also zweifelhaft, — und sonst 
spricht nichts für eine solche Vereinigung. Haben wir doch bei den früher 
besprochenen Genera gesehen, was für ein treffliches Merkmal, das sich 
immer mit mehreren anderen ausreichenden Gennsmerkmalen associirt fand, 
bei den Vogeltaenieu die Lagerungsverhältnisse der Genitalporen bilden. 
Warum sollte es hier anders sein? Dass vielmehr der Anordnung der 
Genitalporen hier die gleiche Bedeutung für die Genusdiagnose zugesprochen 
werden muss, wie bei den früheren Genera, dafür spricht auch, dass wir 
bei den Dämonien alle jene drei Stellungen der Poren finden, die z. B. in 
den Genera Hymenolejris, Choanotaenia und Amoebotaenia Vorkommen. 
Blanchard stellte seine Davaeniett in zwei Gruppen: die mit alteruirenden 
und die mit einseitigen Genitalporen; es sind aber eigentlich ihrer drei, denn 
die erste Gruppe zerfällt in regelmässig und in unregelmässig alternirendc 
Species, — und damit ist die Parallele mit den erst genannten drei Genera 
vollkommen. Als ein Beispiel einer solchen Damime mit regelmässig altcr- 
nirenden Genitalporen war mir eben die kurz beschriebene Dar. minuta 
von Bedeutung, da bisher nach Stiles keine Darainee aus Vögeln mit 
solcher Anordnung der Poren bekannt war, und auch Blanchard nur all¬ 
gemein von alteruirenden Poren spricht. Ich fand aber hinterher, dass die 
Dav. minuta gar nicht einmal alleinsteht, sondern bei Stiles mindestens 
eine Davainee, die ich controllirt habe, irrthiimlich als unregelmässig ab¬ 
wechselnd bezeichnet worden ist. Die Dav. proglottina besitzt nach Blanchard 
(2) allerdings nur vier Proglottiden, von denen nur in dreien Genitalporen 
vorhanden sind: von diesen stehen aber zwei auf der einen und der mittelste 
auf der anderen Seite; es ist also kein Grund da, von unregelmässigem Ab- 
wechscln zu sprechen. Sowie aber Blanchard’s Einwand, der auf die 
Dav. Salmoni excmplificirt, fortfällt und auch der dritte Typus, der mit 
regelmässig alteruirenden Genitalporen, aufgefunden ist, nehme ich keinen 
Anstand zu erklären, dass meiner Ansicht nach die Davaineen keine ein- 
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Zeitliche Gruppe bilden und nicht nur die von Blanchard im oben an¬ 
geführten Citat erwähnten „deux series en apparence bien distinetes“, sondern 
alle drei durch die Lage der Genitalporen gekennzeichneten Gruppen von 
einander getrennt werden müssten. Ich habe meine Arbeit auf die Dameneen 
nicht speeieH ausgedehnt und gehe daher auf diese Frage im Einzelnen 
nicht ein. Auf eines möchte ich aber doch aufmerksam machen, ln meiner 
vorliegenden Arbeit habe ich drei gesonderte Typen von Vogeltaenien mit 
regelmässig abwechselnden Genitalporen: die Antocbotaenia cuneata, die 
Leptotaenia isrlmorhgncl/a und jetzt die beiden Dumineen — Daminea 
minuta und Dämmen jiruglottbiu: alle drei Typen haben aber eines ge¬ 
meinsam — es sind Cestoden, die aus nur wenigen Proglottiden bestehen, 
die eine überaus frühe Keife der Genitalorgane aufweisen. Das scheint mir 
denn doch nicht ohne thatsäohliche Bedeutung. Ein sich so immer wieder¬ 
holender Zusammenhang zwischen Form und Entwickelung einerseits, der 
Lage der Genitalporen andererseits weist doch, glaube ich, nach, dass die 
Lage der Genitalporen kein secuudäres Merkmal ist, dass man bei der Auf¬ 
stellung der Genera vernachlässigen darf; es bestätigt die Natürlichkeit des 
hauptsächlich darauf begründeten ersten Versuches, den ich in (8) publicirte. 
Wenn aber die Lage der Genitalporen systematisch so bedeutsam ist, so 
darf auch unter dem gemeinsamen Namen Daminea nicht ziisammengeworfen 
werden, was in dieser Hinsicht verschieden ist, — wenigstens nicht unter¬ 
schiedslos. Es ist zuletzt nur eine Opportunitätsfrage, ob man das Genus 
Daminea in mehrere neue Genera auftheilen soll, wobei dann den Species 
mit regelmässig alternirenden Poren der Name Dam inen verbleiben müsste, 
da Stiles die Dar. proglottina zum Typus erhoben hat, oder ob der Name 
Daminea auch ferner als Gattungsname verbleiben soll und die einzelnen 
unterschiedenen Gruppen den Werth von Subgenera erhalten; dann müsste 
Dar. proglottina Typus des typischen Subgenus werden und behielte eben¬ 
falls ihren Namen. Jedenfalls muss aber demnächst, sobald erst eine 
grössere Anzahl von Damianen untersucht ist, eine Auftheilung des Ge- 
sammtgenus eintreten, und ich glaube Voraussagen zu können, dass dann 
die Theilung nicht nur nach der Lagerung der Genitalporen nothwendig 
sein wird, sondern dass auch innerhalb der bisher als Damineen mit ein¬ 
seitigen Genitalporen aufgeführten Species noch eine Scheidung der zahl- 
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reichen hier auf rein äussere Merkmale hin zusammengeworfeuen Cestoden 
sich anfdrängen wird. Fiir einen Theil derselben wird dann der von Fuhr¬ 
mann aufgestellte und später als Synonym zu Daraineci wiedereingezogene 
Name Cliajmania zu restituiren sein. So lange die Damineen mit ein¬ 
seitigen Genitalporen zwar abgetrennt, aber noch vereinigt bleiben, hat 
jedenfalls der Name Chapmania das betr. Subgenus mit dem Typus Chap. 
tauricollis zu bezeichnen, um späterhin wahrscheinlich auf eine enger um¬ 
grenzte Cestodengruppe beschränkt zu werden. 



IX. Genus Diploposthe. 

39. Diploposthe laevis (Dies.). 

Ich erhielt zwei Exemplare aus einer Ancis creccu , in Schlesien ge¬ 
schossen. Eine Beschreibung der Art liegt bereits von Jacobi (21) vor, 
der auch das Genus aufstellte. Im grossen Ganzen kann ich mich auf die 
von ihm zusammengestellten Facta berufen, die mit meinen Resultaten meist 
übereinstimmen. Hier will ich nur einige Punkte, wo ich mit ihm difterire, 
besprechen und einige Abbildungen geben, da Jacobi hierin wegen seiner 
Vorliebe, eombinirte und daher stark sehematisirte Gesammtdarstellungen zu 
zeichnen, meiner Ansicht nach nicht genügend bietet. 

Das grössere meiner Exemplare ist noch bedeutend grösser als die 
Exemplare Jacob Fs. Während Krabbe (24) 100 cm angiebt, land Jacobi 
schon Ketten von 32 — -35 cm Länge, und mein Cestode ist, obgleich strecken¬ 
weise kräftig contrahirt, volle 50 cm lang. v. Linst ow (28) giebt für ein 
Exemplar von 150 mm Länge eine Breite von 7 mm an, was mir etwas 
hoch scheint, da Krabbe nur 4 mm angiebt, allerdings bei einem kürzeren 
Thiere, und ich selbst bei einem vierfach längeren nur 5 mm Breite fand; 
selbst bei stärkster Contraction muss eine solche Verbreiterung befremden. 
Ein höckeriges Relief der Proglottiden, wie Jacobi es erwähnt, konnte ich 
nicht sehen; die Glieder waren vielmehr ganz glatt und standen daher mit 
Diesings Bezeichnung laevis nicht im Widerspruch. Vielleicht erzeugt 
starke Muskel contraction das höckerige Relief; Jacobi’s Exemplare waren 
sicher contrahirt, meine meist nur wenig, da sie schon beim Conserviren 
todt waren. Reife Proglottiden massen an meinen Exemplaren: bei dem 
einem 4 mm Breite bei 1,5 mm Länge, bei dem zweiten 5 mm : 1,3 mm. Die 
Glieder sind bis an das Ende der Kette genau rechteckig und erreichen 
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schon recht früh, etwa in der Mitte der Kette, die endgültige Breite. Die 
Brei teil vergrösseru ug vom »Scolex an schreitet nur langsam und gleichmässig 
vor. Die Vorderenden sind, stärker als der Best eontrahirt, schon bald 
hinter dem Scolex gegen 2 min breit. 

Vergleichen wir die Angaben der Autoren, so stossen wir in Bezug 
auf die Haken auf verschiedene Widersprüche. Die Zahl der Haken beträgt 
nach Krabbe und Jacobi 10, wie auch ich es fand; v. Lin stow da¬ 
gegen zählt neun, was wohl sicher auf einen Fehler beruht, da nach meiner 
Erfahrung bei Vogeltaenien wohl 8 oder 10, nie alter ungerade Zahlen auf- 
treten, wenigstens nie bei so kleinen Zahlen. Was die Form der Haken 
anbelangt, so lässt sich die Abbildung von Jacobi gut mit derjenigen 
v. Linstow’s vereinigen; auch ich fand die gleichen Haken, wenn sie auch 
nur 0,016 — 0,018 mm lang waren, während Krabbe und Jacobi 0,021mm 
angeben, — dieser kleine Unterschied lässt sieh aber noch aus der Varia¬ 
bilität erklären; v. Lin stow giebt für die Haken seines Cestoden 0,0164 mm 
an, also ebensoviel wie ich, zeichnet aber einen Haken von anderem Typus. 
Wenn auch nach meinen Erfahrungen das Längenverhältniss zwischen Haken¬ 
fortsatz und vorderem Wurzelfortsatz innerhalb der Species etwas variircu 
kann, so bildet doch der Umstand, dass der Haken bei Krabbe gerade 
ist, bei v. Linstow aber einen gekrümmten hinteren Fortsatz hat, einen 
Unterschied von mehr Bedeutung, ln Bezug auf das Collum finden wir 
folgende Angaben: Die sing spricht von einem ,.Collum longissimum capil- 
larc”, v. Linstow sagt, ..der sogenannte Hals ist sehr dünn“; bei Jacobi 
und Krabbe vermisse ich diesbezügliche Angaben. Auf einem Schnitte 
durch das Vorderende constatirte ieh, dass ein eigentliches Collum über¬ 
haupt nicht vorhanden ist; allerdings sind die ersten, gleich auf den Scolex 
folgenden Proglottiden sehr kurz, und da sich die Kette etwa 5 — 6 mm 
hinter den Scolex plötzlich stark verbreitet, so kann das Vorderende leicht 
dem unbewaffneten Auge den Eindruck eines Collum machen und bei starker 
Streckung auch entsprechend lang und dünn scheinen. Scheide ich also 
auch diesen Unterschied aus, so unterscheidet sich die Taenie v. Linstow’s 
von der meinen, die mit denen von Jacobi und Krabbe identisch ist, 
1) durch die Hakenform, 2) durch die exeessive Breite von 7 mm. Ich bin 
daher nicht sicher, ob v. Linstow auch die gleiche Species Vorgelegen 
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hat. Fuhrmann erwähnt nun an einer Stelle (16) ganz kurz, er habe 
eine neue Species der Diploposthe gefunden; er nennt sie Dipl, lata und 
giebt als Unterschied von der Dipl, laeris andere Hakenform an. Da nun 
einerseits der neue Name auf bedeutende Breite hinweist, da auch v. Lin- 
stow andere Hakenform fand, und drittens sowohl v. Lin stow als auch 
Fuhrmann ihre Cestoden dem Darm von Faligula fcri.ua entnahmen, so 
möchte ich einen Vergleich beider Cestoden hier anregen, da cs sich event. 
um die gleiche Species handeln kann. 

Von dem, was.Iacobi über die Muskulaturverhältnisse sagt, scheint 
mir ein Punkt zweifelhaft. Er sagt: „Fasern, wie er (Fuhrmann) sie bei 
T. ilepressa - Sieb, beobachtete, erstrecken sich auch bei unserer Art von der 
C'nticula her bis in die Markschicht zwischen den Muskelbündeln durch, 
durchkreuzen und umspinnen diese dabei oft; Myoblasten konnte ich da¬ 
gegen nicht an ihnen entdecken, wahrscheinlich sind sie elastischer Natur.“ 
Dieses ..wahrscheinlich“ scheint mir recht problematisch. Es giebt doch 
Muskelfasern genug, an denen wir nicht unmittelbar die Myoblasten sehen, 
so z. B. bei denen des Cirrhusbeutels u. s. w. Ich halte auch die citirten 
Fasern für einfache dorsoventrale Parenchymmuskeln, — elastische Fasern 
sind bisher noch bei keinem Cestoden je erwähnt worden. So stark, wie 
Jaeobi es angiebt, sind die Transversalmuskeln nicht, sie sind vielmehr 
nur an den Proglottidengrenzen kräftig ausgebildet. 

Da der Scolex meines Exemplares eingezogen war, konnte auch ich 
hier die Wassergefässe nicht sehen. In der Ivette sind sie recht weit, nach 
innen verlagert und liegen hier in der Querachse des Gliedes neben ein¬ 
ander; der grössere (ursprünglich ventrale) Stamm kommt dabei nach aussen 
zu liegen. An den Stellen, wo die Cirrhusbeutel ausmünden, biegen beide 
Wassergefässe ventrahvärts aus. Die kernreiche Parenchym Verdichtung, die 
sonst nur das engere dorsale Gefäss umgiebt, ist hier sehr stark ausgebildet, 
so dass hier, da beide Gcfässe dicht bei einander verlaufen, auch das 
weitere davon umgeben und der Zwischenraum zwischen beiden damit aus¬ 
gefüllt ist. Quercommissuren der Wassergefässe konnte ich ebenso v'enig, 
wie Jaeobi, finden. 

Das Nervensystem zeigt eine sehr starke Entwickelung, doch hat 
Jaeobi davon nur einen Theil zu Gesicht bekommen. So sind alle zehn 
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Längsstämme, deren Vorhandensein hei allen Taenien icli voranssetzte, hier 
naehzmveisen. Am Vorderende und am Hinterende jedes Gliedes zweigt 
sieh, wie Jaeobi bereits gesehen hat, je ein Zweig vom Hauptlängsnerven 
ab; er konnte sie aber nicht weit verfolgen. Sie ziehen ganz regelmässig 
von einem Hanptlängsnerven zu dem andern, unterwegs sieh mit den Be¬ 
gleitnerven und den dorsalen resp. ventralen Mediannerven kreuzend, so 
dass an beiden Proglottidenenden sehr kräftige Ringeommissuren entstehen. 
Eine weitere geschlossene Eingeommissur konnte ich auch in der Mitte 
der Proglottidenlängc eonstatiren. An den Stellen, wo die Ringnerven von 
den Hanptlängsnerven abgehen, zweigen sieh auch starke Nerven nach 
aussen in das Randfeld ab: schwächere Nerven der Art gehen von den 
Begleitnerven an den entsprechenden Stellen ab. Diese Nerven lassen sieh 
bis nahe an das Epithel heran verfolgen, doch nicht in dieses hinein, da 
die Färbung und die Schnittdicke dazu ungeeignet waren. Sie dienen zur 
Innervirung der subeuticnlaren Muskulatur sowie zur Bildung des äusseren, 
die Sinnszellen versorgenden Plexus. In der Höhe des Cirrhusbeutels gehen 
von den Hanptlängsnerven beiderseits ebenfalls je zwei Nebenäste ab, die, 
in’s Anssenfeid tretend, beiderseits um den Cirrbnsbentel herumgreifen, nach 
dessen Spitze zu eonvergiren und wohl seine kräftige Muskulatur innerviren. 

Ausser diesen centralen Theilen des Nervensystems erwähnt Jaeobi 
noch grosse ..zwei- bis vierpolige Ganglienzellen mit deutlichem Kern“, und 
zwar vorzugsweise für die Marksehichf, d. h. das Innenfeld, die er auf 
Fig. 18a und b abbildet. Er spricht sie direct als motorische Ganglien¬ 
zellen an, da sie in unmittelbarer Nähe der Längsmnskulatur lägen, nach 
der sie nicht selten feine Ausläufer zu entsenden schienen. Mir ist und 
bleibt (6) der nervöse Charakter dieser Zellen mehr als zweifelhaft; ich bin, 
wenigstens für den überaus grössten Theil derselben, überzeugt, dass es 
sich um Myoblasten handelt. 

Die Genitalorgane zeigen einen ganz eigenartigen Aufbau, auf 
Grund dessen Jaeobi seine Genusdiagnose aufstellte. Er sagt: „Die Ver¬ 
doppelung .... erstreckt sich nur auf einen Theil der Organe, nämlich die 
ableitenden und zuführenden Wege der Samenelemente, also Vas deferens 
und Vagina liebst den dazu gehörigen Begattungswerkzengen. Einfach 
sind dagegen der Eierstock und die Gruppe der Hoden, Dotterstock, Schalen- 
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driise, Uterus sowie die Verbindnngsgänge zwischen den einzelnen Drüsen, 
wie Eiergang, Dotter- und Sclialendriisengang, Vasa eflerentia und Ootyp.“ 
Ich werde, wie gesagt, nur das von meinen Untersuchungen hervorliehen, 
was mit Jacobi’s Angaben nicht tihereinstimint oder sie zu ergänzen ge¬ 
eignet ist. Warum -Jacobi die Bezeichnungen dorsal und ventral hier 
nicht von den Drüsenorganen der Genitalien ableiten will, ist mir unklar: 
meine Fig. 81, 82 zeigen doch überaus deutlich, dass die Lage der Hoden 
darüber keinen Zweifel lässt, da sie derjenigen des Ovariums deutlich ent¬ 
gegengesetzt ist. Ich werde daher des weiteren dorsal und ventral wie 
üblich nach diesen Merkmalen bestimmen. 

Von einer Proglottis, deren Genitalorgane voll entwickelt sind, gieht 
Jacobi in seiner Fig. 1 eine combinirte und sehr schematische Abbildung. 
Einzelne Details der Zeichnung weichen aber von den meinen nicht nur 
darum, sondern auch prineipiell ab. Der Dotterstock liegt nicht so central, 
wie Jacobi es angiebt; er ist mehr dem dorsalen Bande genähert. Er 
besteht aus einer Anzahl kurzer Schläuche, deren Verbindungsstelle am 
Abgangsorte des Dotterganges im ventralen Theile des Dotterstockes liegt. 
Jacobi muss die Schläuche von oben her gesehen haben, da er angiebt, 
dass der Dotterstock aus kleinen Kugeln besteht. Das gesammte Organ 
ist so gelagert, dass es als eine gelappte Platte dorsal die Schalendrüse 
bedeckt und dann ventral von dieser sie noch durch einen zwischen 
Schalendrüse und Ovarium durchtretenden Theil umfasst. Fig. 82 und 84 
illustriren dieses Verhalten. Das Ovarium zeigt eine kräftige Entwickelung 
und besteht aus langen, in zwei Flügeln angeordneten Schläuchen; den 
unpaaren Mitteltheil bildet eine weite Querbrücke- (Fig. 82). Es reicht am 
weitesten vcntralwärts und liegt nach dem \ orderrande der Proglottis zu; 
der Dotterstock ist seiner Mittelbrücke aufgelagert, und zwar liegt er mehr 
dorsal und nach dem Hinterendc der Proglottis zu. Zwischen Dotterstock 
und Ovarium liegt die Schalendrüse, ebenfalls dorsal von der Ovarialbriicke. 

Was Jacobi über die Vagina sagt, kann ich bestätigen, bis auf 
seine letzten Ausführungen betreffend die Einmündung derselben in den 
Oviduet und die Bildung des ,. Atrium". Auch ich sah beide Vagina nach 
der Mitte zu einander zustreben und sieli in der Mittellinie der Proglottis 
vereinigen, doch findet das nicht „unter dem Verbindungsstücke des Iveim- 
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stockes statt, mit dem sie einen weiten lacunenähnlichen Raum, ein Atrium 
bilden.“ Fig. 84 zeigt in aller Klarheit, (lass die Vereinigung der beider¬ 
seitigen Vaginnc direct hinter dem Dotterstoeke vor sieh geht, wo denn 
auch eine kleine Erweiterung durch die Vereinigung beider Kanäle zu 
Stande kommt, die man ihrer Kleinheit wegen kaum besonders als Reeep- 
taculum seminis bezeichnen wird. Da die Querbrückc des Ovariums noch 
vor der Sehalendriise liegt, so ist sie von dieser Anschwellung der Vaginen¬ 
vereinigung noch durch die ganze Breite der Sehalendriise getrennt, und 
somit tritt auch hier der Fall, der ein Unicum seiner Art wäre, nicht ein, 
dass die Vagina direct in das (K arium mündet, dessen integrirender Theil 
ja die Qnerbrücke vergleichend-anatomisch noch ist. Die Einmündung 
findet vielmehr erst später statt, in dem gewundenen Kanal, der von der 
Brücke zur Schalendrüse als echter Oviduet zieht. Uebrigens nennt 
Jacobi diesen Gang Eiergang, um ihn von dem Oviduet zu unterscheiden, 
womit er den in den Uterus mündenden Kanal bezeichnet; es empfiehlt sieh 
doch, die festen Termini technici beizubehalten und den Oviduet vom 
Ovarium abgehen, den Uteringang in den Uterus münden zu lassen. 

Der Uterus legt sich wohl als einfaches Rohr an, das zwischen 
Keimstock und Hoden hindurchzieht, bleibt aber nicht lange so einfach. 
Sehr bald tritt vielmehr Inselbildung auf, wobei die verschiedenen Arme 
des Uterus sich mit den Ovarialschlüuchen durch einander flechten. Die 
Inseln sind vorübergehende Bildungen, die Zwischenwände verschwinden 
später wieder und es entsteht im Laufe der weiteren Entwickelung ein 
weites einheitliches Lumen des quergelagerten Uterus (Fig. 81, 88). Ventral 
und dorsal, besonders aber in der ersteren Richtung, treibt der Uterus als¬ 
dann mächtige Divertikel, die nicht nur bis an die Längsmuskulatur heran¬ 
treten, sondern diese auch stellenweise in beiden Schichten durchbrechen 
und so bis unmittelbar an die Subcuticula gelangen. Auch in der Längs¬ 
richtung der Proglottis treibt der Uterus solche Ausbuchtungen, die bis 
dicht an die vordere Gliedgrenze treten. Jedenfalls verläuft der Uterus 
aber immer erst mitten durch die Keimschläuche und nicht ..zwischen Keim¬ 
stock und Hoden." 

In meiner Beschreibung der T. jtolijmorplia (7) habe ich seiner Zeit 
Zweifel darüber ausgesprochen, ob die Dipl, ktevis wirklich nur drei Hoden 
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habe. Ich muss bekennen, dass der Zweifel unbegründet war: icli habe 
nun ebenfalls die drei Hoden aufgcfundeu, lind zwar ebenso gelagert, wie 
Jacobi es angiebt, nur dass der mittelste oft direct median vom Dotter- 
stoeke liegt und damit in die Mittellinie rückt. Auch sind die Hoden nie¬ 
mals vom Ovarium bedeckt, wie es nach Jaeobi’s Zeichnung scheinen 
könnte; sie liegen am weitesten dorsal und ganz hinten, immer ganz frei; 
der mittelste liegt, wie gesagt, dem Dotterstocke an, die beiden seit¬ 
lichen Grenzen hinten an's Ovarium an. Hund sah ich sie nie, vielmehr 
immer in der Querrichtung gestreckt. Jacobi zeichnet selbst den ver¬ 
einzelt liegenden Hoden grösser, als die beiden andern, bemerkt aber dabei, 
ihre Grösse sei im allgemeinen gleich: ich fand hingegen immer, dass der 
einzeln liegende Hoden grösser, und zwar bedeutend grösser ist, was viel¬ 
leicht nicht bedeutungslos ist: sollte er nicht aus der Verschmelzung zweier 
Hoden entstanden sein, so dass dann bei vier Hoden jeder l’roglottiden- 
liälftc ursprünglich zwei davon zukamen? Das würde für das merkwürdige 
Verhalten bei Dipl. Jarri s- doch eine glaubwürdige genetische Erklärung 
abgeben und sie den verwandten Genera, der Amabilia z. B., gleich näher 
bringen, die ja sonst so ähnlich gebaut ist und zwei getrennte Hodenfelder 
besitzt, was auch bei T. pohpnorpha der Fall ist. In Bezug auf die Vasa 
efferentia kann ich leider nur weniger sagen. Wohl konnte ich zwischen 
den einzelnen Hoden die verbindenden Vasa efferentia sehen, die direct von 
Hoden zu Hoden ziehen, also den Tlicil bilden, den Jacobi als gemein¬ 
sames Vas deferens bezeichnet; es war mir aber bei dein ungenügenden 
Erhaltungszustände nicht möglich, die Verbindung zwischen diesen Vasa 
efferentia und den beiden Vasa deferentia festzustellen. Jedenfalls muss ich 
aber Jacobi nunmehr zugeben, dass hier wirklich ein einziges Hoden- 
feld besteht, da ich selbst alle drei Hoden mit einander in Verbindung 
stehen sali. 

Etwas anders, als Jacobi sie abbildet, ist die Vesicula seminalis 
jedes der beiden Vasa deferentia gebaut; er schildert sie als bimförmig 
und lässt an sic noch ein recht langes Vas deferens bis zum Cirrhusbeutel 
verlaufen, da sie so weit nach innen liegt, dass sie noch „theilweise von 
den äusseren Enden der Ovarialsehläuehe bedeckt ist.“ Meine Fig. 82, 85 
geben das eigentliche Verhalten wieder. Der porale Theil des Vas deferens 
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ist nur kurz und stark geschlängelt, an ihn aber schliesst sich eine lang¬ 
gestreckte und in starkem Knie gebogene Vesicula seminalis von gewaltigen 
Dimensionen, die ventral vom Ovarium sich dem gleichnamigen Organe der 
anderen Proglottidenhälfte auf eine ganz kurze Strecke nähert. Einige Worte 
über ihren Bau. ..Ihr höckeriges Aussehen — sagt Jacobi — rührt davon 
her, dass sie dicht mit prismatischen Prostatazellen von verschiedener Länge 
bedeckt ist, deren Aussenflächcn und Kanten sich eng berühren." Die Bezeich¬ 
nung Prostatazellen kehrt häutig genug in Cestodenarbeiten wieder, meist 
bisher allerdings in Bezug auf Zellen, die dem Cirrlmsbcntel angelagert sind. 
Meist liegt kein anderer Grund für diese Deutung vor, als dass sonst keine 
andere vorhanden und sie am Ableitungsapparat des Hoden liegen, was zu 
Parallelen mit den Trematoden anregt. Dass ich sie am Cirrhusbeutel für 
Epithelzollen halte, soweit es nicht nnerkanntermaassen Myoblasten sind, 
habe ich schon früher gelegentlich der Beschreibung der Drep. multistriata 
tresaat. Ebenso wird es auch mit den -Prostatazellen“ um die Vesicula 
seminalis sein, von denen Jacobi spricht. 

Der Cirrhusbeutel, den Jacobi gut beschrieben hat, ist aussen, wie 
bei allen Cestoden, von einem grossblasigeren Parenchym umgeben, das 
sich hier gegen das übrige Körperparenchym deutlich absetzt; eine eigent¬ 
liche Membran, die beide Zonen schiede, wie sie nach Jacobi’s Ab¬ 
bildungen existiren soll, ist aber nicht vorhanden. Die Betraetormuskeln 
des Cirrhnsbentels enden frei im Parenchym, wo sie sieh mit den Dorso- 
vcntralfasern in Verbindung setzen. Von der inneren Muskulatur des Beu¬ 
tels beschreibt Jacobi nur die Längsfasern, die ich auch plattenförmig 
entwickelt sah; er übersah aber, dass auch eine wenn auch nur schwach 
entwickelte Bingmnskelschieht vorhanden ist, die nach innen zu liegt. Ich 
glaube, dass diese beiden Muskelsehichten überhaupt für alle Cirrhusbeutel 
typisch sind und, sobald die Längsmuskulatnr vorhanden ist, die Bingfasern 
nie fehlen. Nicht einverstanden bin ich aber, wenn Jacobi a t oii einem 
,.eigenthümlichen contractilen Gewebe“ spricht, in welches angeblich das 
Vas deferens im Innern des Cirrhnsbentels eingebettet sein soll. Es 
ist weder im Ganzen contractil, noch auch eigenthiimlich, sondern ist die 
an dieser »Stelle allgemein verbreitete parenchymatöse Einbettung, in welcher 
immer auch Längsmuskelfasern verlaufen, eben jene „sehr hellen, kern- 
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haltigen Fasern“, welche sich nach Jacohi schräg vom \ as deterens nach 
der Kapsel wand, d. h. der inneren Membran des Cirrliusbcutcls erstrecken. 
Selbstredend füllt dieses parenchymatöse Gewebe auch den ganzen Cirrhus 
bis an seine Spitze aus. Um ein Gewebe, das die Ausstülpung unterstützen 
soll, kann es sielt dabei aber unmöglich handeln, da der ganze längs resp. 
schräge gerichtete Verlauf der Muskelfasern nur auf die Function, den 
durch die Contraetion der Aussenmuskulatur des Beutels ausgestülpten 
Cirrhus wieder einzuziehen, hinweisen kann. 

Der Cirrhus ist mit kräftigen Haken bewaffnet, die ich, ebenso wie 
Jacobi, messen konnte, wobei ich aber statt 0,004 — 0,0064 mm ganze 
0,014 mm als Hakenlänge fand. Dies erklärt sieh daraus, dass Jacohi 
augenscheinlich gar nicht den ganzen Haken gesehen hat. Er spricht von 
„rückwärts gekrümmten Häkchen, die mit breiter Basis der Cuticula Auf¬ 
sitzen.“ Die Haken haben aber de facto die Gestalt der Embrvonalhaken 
der Dipl, luevis, so wie Jacohi diese abbildet. Jacohi hat nur den 
Hakenfortsatz und den kurzen vorderen Wurzelfortsatz am testsitzenden 
Haken gesehen; daher spricht er von dem Aufsitzen mit breiter Basis. 
Den langen hinteren Wurzelfortsatz, der noch mehr als die halbe Haken¬ 
länge bildet, kann man nur an Haken constatircn, die sieh aus dem eng 
zusammengedrängten \ erbandc der Cirrlmshaken losgelöst haben. Diese 
mächtige Ausbildung der Cirrlmshaken, die fast die Grösse der Rostellar¬ 
haken der Speeics erreichen, ist jedenfalls wunderbar. 

Das Vas deferens hat im hinteren Theile des Cirrliusbcutcls, wo es 
mehrere Schlingen bildet, eine kräftige Ringmuskulatur, die es auch ausser¬ 
halb des Beutels, wo es anfangs auch noch gewunden verläuft, bewahrt. 
Dünnwandig wird cs erst beim Uebergang in die gerade verlaufende Strecke, 
welche dem spitz ausgehenden distalen Ende der Vesicula zustrebt. 

Die Vagina mündet dicht neben und hinter dem Cirrhusbeutel in 
die enge Genitalhöhle, als dünnwandiger Kanal von meist gleichförmiger 
Breite mit unregelmässigen Anschwellungen, die stets mit Sperma gefüllt 
sind, vom Rande quer einwärts ziehend. Im centralen Theile der Proglottis 
gestaltet sich der Verlauf der Vagina aber etwas anders, als Jaeobi es 
angiebt, dessen Figuren Nr. 8 und 10 nicht übercinstimmen. Während in 
Fig. 10, wo die Genitalgänge ..auseinandergelegt“ sind, — ein an sich bei 
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Reeonstruetionen wenig empfehlenswerthes Verfahren — die Vagina an 
normaler Stelle, mitten durch die Flügel des Ovariums verläuft, zieht sie 
in Fig. 8 beiderseits über das Ovarium dorsal hinweg, um erst in der 
Mittellinie ventralwärts zu dem Vereinigungspunkt der Genitalgänge herab¬ 
zubiegen. Auf die Vereinigung beider Vaginae und den weiteren Verlauf 
kam ich bereits früher zu sprechen. 


Indem ieh hier meine Arbeit sehliesse, komme ich der angenehmen 
Pflieht nach, meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Professor Dr. M. Braun, 
unter dessen Leitung ieh im Zoologischen Museum in Königsberg, vielfach 
durch Rath und Zuweisung von Material von ihm unterstützt, die vorstehen¬ 
den Untersuchungen ausführen durfte, meinen Dank dafür auszuspreehen. 
Ebenso bin ich Herrn Dr. M. Lühe, Assistenten am Museum, für Berathnng 
und Ueberlassung von Cestoden aus seinem Algerischen Material, Herrn 
Geheimrath Professor Dr. K. Möbius-Berlin für die Originale aus dem 
Berliner Museum, die mir zum Vergleiche zur Verfügung standen, zu Danke 
verpflichtet, und Herrn Professor Stossich-Triest, von dem ich einige 
Cestoden zugesendet erhielt. 
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Erklärung (1er Abbildungen 


In allen Abbildungen bedeutet: 
Ag. Genital atrium. 
bg. Befrucktungsgang. 

Cb. Cirrhusbeutel. 

I)g. Dottergang. 
l)s. Dotterstock. 

Ex. Excretionsgeiäss. 

H. Hoden. 

hnl. innere Längsmuskeln. 
aml äussere Längsmuskeln. 
ms. Sagittalmnskeln. 
mir. Trans versalmuskeln. 


JV. Hauptlängsnerv. 

Öd. Ovidnct. 

Ov. Keimstock. 

B. Receptaculum semini 
Sch. Schalendrüse. 

U. Uterns. 

Ug. Uterin gang. 

V. Vesicula seminalis. 
Yd. Vas deferens. 

Vs. Vas efferens. 

Vg. Vagina. 



Tafel 1 (Tab. XXVIII). 
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Tafel 1 (Tab. XXVIII). 

Fig. 1—5. Drepanhlotaenia liguloides (Gerv.). 

Fig. 1. Flächenschnitt durch jüngere Proglottidcn mit reifen Hoden, mehr der dorsalen 
Fläche genähert: die unterste Proglottis ist mehr ventral getroffen. 

Fig. 2. Querschnitt durch eine Proglottis auf noch jüngerem Stadium. 

Fig. 3. Flächenschnitt mit reifem Ovarium. 

Fig. 4. Tkeil eines Querschnittes durch eine Proglottis im Stadium der weiblichen Genital¬ 
reife. Der Dotterstock ist nach zwei aufeinander folgenden Schnitten eingezeichnet. 
Fig. 5. Mittlerer Theil eines Querschnittes auf dem gleichen Entwicklungsstadium wie in 
Fig. 4 hei stärkerer Vergrösserung. 


Fig. 6—10. Dnpanidotaenia megalorchis (Lhe.). 

Fig. 6. Scolex der iJrcp. megalorchis . 

Fig. 7. Querschnitt durch den hinteren Theil einer reifen Proglottis in der Hohe der beiden 
hinteren llodcn. 

Fig. 8. Querschnitt durch dieselbe Proglottis, weiter nach vorne, bei stärkerer Vergrösserung. 
Fig. 9. Querschnitt durch dieselbe Proglottis noch weiter nach vorne zu. 

Fig. 10. Habitusbild der J)rep. megalorchis. 

Fig. 11. Flächenschnitt durch diese auf der Höhe der Hodenreife. 


.Vom. kia Amtl CICC.A nt.(’ttr. Ibl. l.YX/.X. Tab.XXVIll 
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Tafel 2 (Tab. XXIX). 

Fig. 12. Drcpanklotnenin nirgaltrrchis (Lke.). 

Fig. 12. Querschnitt, der die Lage des Receptacnlum und die Dicke der Ovarialplatte zeigt. 
Der Schnitt geht nahe dem Hinterende der Proglottis. 

Fig. 13 und 14. Dnpunkhtnenia brachyccpliahi (Crepl.). 

Fig. 13. Zeichnung nach einem Totalpräparate, welches ungewöhnliche Hodenlagerung und. 
in Proglottis 3, nur zwei Hoden zeigt. 

Fig. 14. Schiefer Flächenschnitt; nach hinten zu ist der Schnitt mehr dorsal gegangen, 
weshalb hier die Hoden besser auftreten. 

Fig. 15 — 22. Drcpunklötacnhi microsomti (Crepl.). 

Fig. 15. Ganz dicht am äussersten Hände der Längsmuskulatur durchgelegter Schnitt. Man 
sieht noch die änss ersten Längsmnskeln (tmil) und die Diagonalmuskeln (dtnl). 

Fig. 16. Flächenschnitt näher der dorsalen Fläche durch recht junge Proglottiden mit voll 
entwickelten Hoden. 

Fig. 17. Querschnitt im Stadium der beginnenden Uterusfüllnng. 

Fig. 18. Flächenschilitt durch dasselbe Stadium. 

Fig. 19. Reconstruction der Genitalgänge nach mehreren auf einander folgenden Schnitten. 
Der Uterus ist in der ersten Anlage eingezeichnet. 

Fig. 20. Flächenschnitt durch das hiutere Ende einer Drcp. micmsoma mit steriler End¬ 
proglottis. Die vorderen Proglottiden sind mehr ventral, die hinteren mehr dorsal ge¬ 
troffen. Erstes Auftreten des Uterus in Proglottis vier (von vorne) und allmäklige Ver¬ 
drängung des Ovars durch denselben. 

Fig. 21. Scolex der Dnp. nttrro&oma, nach einem Totalpräparat gezeichnet. 

Fig. 22. Ein Haken derselben. 

Fig. 23 und 24. Dnpamdotacnui scrpcntidus (Schrank). 

Fig. 23. Flächenschnitt durch junge Proglottiden mit reifen Hoden. 

Fig. 24. Querschnitt auf der Höhe der Vesicula seminalis und das Receptacnlum seminis. 
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Tafel 3 (Tal). XXX). 

Fig. 25. Drcpanidotacnia serpentnhts (Sehr.). 

Fig. 25. Reconstruction der Genitalgänge nach mehreren Querschnitten. Es ist nnr der 
mittlere Theil des Mittelfeldes eines Querschnittes gezeichnet. 

Fig. 26—29. Drepanidotaenia octaeantha (Kr.). 

Fig. 26. Gezeichnet nach einem Totalpräparate, nm die Biegung des Cirrhusbeutels zu zeigen. 
Diese ist schon am ungefärbten Totalpräparate in Kreosot gut zu sehen. Am Total - 
präparate scheint, wie hier auch gezeichnet, der Genitalporus submarginal zu liegen, 
da man den eigentlichen Genitalsinus (s. Fig. 28) erst auf dem Schnitte sehen kann. 

Fig. 27. Jüngere Proglottis mit voll entwickelten Hoden im Flächenschnitt. Der Cirrhus- 
beutel ist schief getroffen, so dass nur sein Vorder- und sein Hinterende erscheinen. 

Fig. 28. Die eine vordere Ecke einer Proglottis mit Genitalporns und Sinus genitalis. 

Fig. 29. Der Schnitt ist schief von hinten und dorsal nach vorne und ventral gegangen. 
Flächenschnitt durch eine unreife Proglottis. 

Fig. 30. Drepanidotaenia. multistriata (Rud.). 

Fig. 30. Flächenschnitt durch junge Proglottiden, der die Hodenlagerung in einer Linie zeigt. 

Fig. 31—33. Drcpanidotacnia Crcplini (Kr.). 

Fig. 31. Ansicht des Scolex nach einem ungefärbten Totalpräparate. Das Rostellum ist nur 
wenig vorgeschoben. 

Fig. 32. Flächenschnitt durch einige in der Längsachse gekrümmte Proglottiden (die hintersten 
Glieder sind mehr dorsal getroffen). Proglottis 1 und 2 von hinten zeigen zusammen 
die Lagerung dev Hoden in einer Linie, Proglottis 3 zeigt die Zweifliigeligkeit des 
Ovariums. 

Fig. 33. Querschnitt (schief poralwärts und nach der ventralen Fläche). 

Fig. 34—36. Drcpanidotaenia capitctlata (Rud.). 

Fig. 34. Querschnitt durch eine Proglottis auf der Höhe der weiblichen Genitalreife, näher 
dem Hinterende des Gliedes. 

Fig. 35. Flächehschnitt auf ähnlicher Reifestufe, der die Lagerung der Hoden zeigt. 

Fig. 36. Scolex der Drep. capitctlata nach einem ungefärbten Totalpräparate. Die Haken 
fehlten an dem betr. Exemplare. Ring- und Längsmuskeln treten im Rostellarhalse 
auch ungefärbt überaus deutlich hervor. 
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Tafel 4 (Tab. XXXI). 

Fig. 37. Drepitnidotucnia capitcUata (Rud.). 

Fig. 37. Porales Drittel eines Querschnittes einer mittelreifen Proglottis. Der Cirrhuskeutel 
zeigt die beiden Muskelschichten, Iw — Längsmuskeln und rm = Ringmnskeln, welche 
letztere tangential angeschnitten sind. Im Innern des Cirrhusbeutels liegt am Hinter- 
ende die kleine accessorische Yesicula seminalis, V. acc., von welcher das Vas deferens 
Vd erst nach vorn und dann in der rückläufigen Schlinge zum Cirrhus geht. Um das 
dorsale engere Wassergefäss sind die hellen Zellen gezeichnet. 

Fig. 38—39. DrepamdotiU'nia simiosa (Zeder). 

Fig. 38. Fläehenschnitt durch mittelreife Proglottiden. 

Fig. 39. Reconstruction der Genitalgänge in der Querschnittebene. 

Fig. 40—41. Chömiotdcnia GaUmhtc (Rud.). 

Fig. 40. Fläehenschnitt durch eine mittelreife Proglottis. Nach vorne zu von der Vagina 
(Vg) liegen die zahlreichen Schlingen des Vas deferens, vielfach im Querschnitt ge¬ 
zeichnet. 

Fig. 41. Reconstruction der Genitalgänge im Sagittalschnitt. Der Oviduct verläuft ventro- 
dorsal zur und durch die Schalendrüse. Die Vagina gelangt zum Receptaculnm seminis 
in der zur Ebene der Zeichnung senkrechten Linie. 

Fig. 42—45. Ghnunotaenia gongyJa mihi. 

Fig. 42. Flächensehnitt durch zwei ganz reife Proglottiden mit unregelmässig sich aus¬ 
buchtendem Uterus. Die Hoden sind bis auf Reste verschwunden. 

Fig. 43. Querschnitt durch eiue gescblechtstlnitige Proglottis auf der Höhe des Dotterstocks 
und der Sclialendrüse. Neben der Schalendrüse tritt eine Schlinge des Vas deferens 
ins Anssenfeid hinaus. Die stark gewundenen Excretionsgefässe sind tangential an¬ 
geschnitten. 

Fig. 44. Querschnitt durch die gleiche Proglottis etwas mehr nach dem Vorderende zu. An 
der antiporalen Seite kommen noch die hier weiter nach vorne reichenden Hoden zum 
Vorschein. Die Schlingen des Vas deferens treten nicht nur neben der Schalendrüse, 
sondern auch mehr poralwärts nochmals ins Anssenfeid hinaus. Auf der ventralen 
Seite drängt sich ein Ovarialschlauch zwischen die Längsmuskeln. 

Fig. 45. Querschnitt durch die gleiche Proglottis noch weiter nach dem Vorderende zu. 
Ovarialschlünche mit Querbrücke und davon abgehendem Oviduct. 

Fig. 46. Choanotaenia hifimdibulum. 

Fig. 46. Flächenschnitt durch eine reifende Proglottis. Auf dem mehr ventral durchgehenden 
Schnitt sind nur wenige Hoden getrofien. 
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